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Vorrede. 



J)ic Arbeit , welche ich hier den Freunden der hebrai- 
sehen Sprache und Literatur übergebe, war ihrer ersten 
Anlage nach zu einer historischen Einleitung in die von 
mir zu bearbeitende ausführliche hebräische Sprachlehre 
bestimmt. Da sich indessen die hier zu behandelnden Ge- 
genstände mehr anhäuften, als mit jenem Plane verträg- 
lichwar, so entschloß ich mich, jene historischen Unter- 
suchungen für sich und ausführlicher bearbeitet, der Her- 
ausgabe der Grammatik vorangehn zu lassen. 

Ich glaube, meinen Plan einer philologisch -histori- 
schen Einleitung in das Grammatische und Lexicalische 
der Sprache möglichst gehalten, nichts Wesentliches über- 
gangen, nichts Fremdartiges beygeraischt zu haben. Be- 
sonders über einige Gegenstände, welche hier fast zuerst 
zusammengestellt und zur Sprache gebracht worden , z. B. 
§. 12. i4. 24. 5o. 54 ff. wünschte ich das Urtheil unpar- 
theyischer Kenner zu vernehmen. Vielleicht, dafs einige 
derselben auch für die verwandten Fächer der biblischen 
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Vorrede, 



Einleitung und Hermeneutik einige nicht unwillkommene 
JJeyträge enthalten. 

Die Absonderung 4er {Sprach - und Schriftgeschichte 
hat, wie ich öfters bey der Ausarbeitung empfunden habe, 
manche Unbequemlichkeit. Doch war sie unumgänglich, 
findet sich auch iu allen ähnlichen Werken, wiewohl di# 
meisten die Schriftgeschichte ganz Übergehn, 

i 

i • m 

Statt des Registers ist eine etwas detaillirte Inhaltsan- 
zeige vorausgeschickt worden. 



Halle, im November *8i4? 



Der Verfasser. 



Inhalt, 

i . ■ i , i 1 i 

s 

< 

$. 1.5. Einleitung und Uebersicht . Seite 1 

Erster Abschnitt. Geschichte der hebräischen Spra- 
che bis zu ihrem Aussterben, 

$. 4, Semitische Sprachen überhaupt. Name, Umfang , Cha - 
rakter derselben, ' Seite 4 



*■ 


5. Hebräische Sprache. Verschiedene Namen derselben. 






Ursprung, Orthographie, Sprachgebrauch des Namens: 






Hebräer. 


8 


$. 6. Ursprung und Alter der hebräischen Sprache. — 


»3 


*• 


7, Vaterland. Verhältnils aar phüuizischen Sprache. (Vgl. 






Excurs S. 225) — 


16 


5. £. Alter der Sprache in ihrer gegenwärtigen Gestalt. — 


*9 




q. Erstes Zeitalter der hebräischen Sprache. (Unterschied 






der poet. und prosaischen Diction. Schriftsteller des er- 






sten Zeitalters) — » 


21 




10. Zweytes Zeitalter. Spätere chaldaisirende Sprache — 


25 


$: 


11. Idiotismen einzelner Schriftsteller und Schriften. Peiv 






tateuch, Hiob, Ezechiel» Kohelet. — 


3o 


*. 


1 2. Bearbeitung älterer Abschnitte bey spätem Schriftstellern. 






Philologisches Verliältnifs der Parallelstellen in den Bü- 






chern Samuels, der Könige und der Chronik. — 


37 




13. Aussterben der Sprache, wann es erfolgt sey? — 


45 


$• 


14. Reich thum und Umfang der .ilten Sprache (Ücheiblcibsel 






derselben in den Nomm. propriis, dem Talmud u. s. w.) — 


47 


% 


15. Dialekte in der hebräischen Sprache selbst. Was dahin 






zu rechneu sey? 


54 


$. 


16. Verhältnis des Hebräischen zu dem Arabischen und Ara- 






mäischen. — 


56 



$. 17. Aufnahme von einzelnen Wörtern ans nichtsemitischen 
Sprachen (der ägyptischen, persischen; ob aus der grie- 
chischen?) — 59 



VI 



Inhalt. 



§. 13. Uebereinstirnrnung mit den abendländischen Sprachen. 

Causalzusammenhang. Seite 65 

f 

Zweyter Abschnitt, Geschichte der hebräischen 
Sprache als einer ausgestorbenen! oder Geschichte der 
hebräischen Sprachkunde. 

Periode L Traditionelle Sprachkunde bis tum Anfang der gramm. 

Bearbeitung. (P r on den JLAA. bis auf Saadia, See. X An f.) 

§. iq. Uibri sieht. Seite 69 

§, 10. IVil.isiinensiscIie und babylonische Juden, Charakter ih- 
rer Spracbkunde. Schulen derselben, — — 70 
§. 2i, Targums, Talmud (philologischer Gebrauch desselben)» 

Masora (Charakter des Kri), — 72 

$♦ 11. UnvoUkniiimncre Spi achkenntnife der Hellenisten. Phi- 
lologischer Charakter der l-XX. — 76 

$.25. Jos ephus und Philo. Charakter und Proben ihrer Sprach- 

kenntnifs. — ■» 80 

$. 84. Sainaritaner. Philologisch » kritischer Charakter ihre» 

Pentntcucbs. — 84 

— 87 



25. Syrer. Prschito. 



$. 26. Christliche Kirchenväter. Ihre Unkunde des Hebräi- 
schen. — gg 
$. 27, Oiigenes und Hieronymus inibesondere. 90 

Periode IL Ursprung und Bliithe des grammatischen Studiums 
bey den Juden, (&c. X-XVf), 

$. a3« Uebrrsicht. Seite 95 

§. 20. Grammatiker (Saadia, Jona, Dav.Kimchi, El. Levita), — . 95 
$. 50. Lexicnpraphen (Jona, Kimchi), Common tatoren (Aben 
Esra, Janhi), Versionen (Saadia). Charakter und Werth 

dieser Auslegungen. 99 



$,3i* Wenige Spuren bey den Christen. 



Periode HL Anfang des hebräischen Sprachstudiums* boy den 
Christen (See. XVi- XVII med.\ 

§. 32. Uebersicht. Charakter der hebräischen Philologie in die- 
ser Periode: Abhängigkeit von jüdischer Anctorität. Seite 105 
§. 35. Grammatiker (Reuchlin — Buxtorf, Glatsius). — 107 

5. 34. Lexicographen (Reuchlin — Buxtorf, Schindler). — 11» 
J. 35* Philologische Commentarien und Übersetzungen (Lu- 
ther), — »14 



Inhalt. vii 

Periode IV. Rinthe der hebräischen Sprachkenntnifs , hesonders 
durch Benutzung der verwandten Dialekte (See. A'£ II. med. 
bis auf unsere Zeit). 

$. 36. Anfang eine» harmonischen Sprachstudiums bis aufSchnl- 

tens (de Dieu, Castle, Bochart). Seite 116 



§, 37. Andere Schulen hebräischer Philologie (Cappelle, Bux- 


» 


torf d. 1'., Danz). Systeiua moiavum. — 


X20 


38« Holländische Schule seit Alb. Schaltens. Charakter der. 




selben. — 




§• 59- Neueste Bearbeitung der hebräischen Philologie, beson- 




ders in Deutschland, — 


13° 



Dritter Abschnitt. Geschichte der hebräischen 

Schrift. t 

$. 40» Semitische Schrift überhaupt. Charakter derselben. 

Verschiedene Arten. Seite 137 

A, Con sonanten. 

4*» Hebräische Schrift. Alter, verschiedene Charaktere 
derselben (Quadratschrift, Münzschrift, Samaritani- 
sche). — »4° 

43. Gegenseitiges Verbal tnifs dieser Charaktere, a) Ver- 
schiedene Hypothesen, — 145 

$. 43. IQ Wahrscheinliches Resultat. 156 

$. 44« Geschichte des Alphabets insbesondere. Anzahl, Reihe, 

Namen der Buchstaben. — 162 

$. 45. Kannten die alten Hebräer 1 Wortabtheilung» Abbrevia* 

turen , Zahlzeichen ? ~— i7i 

§. 46. Spätere Geschichte der Quadratschrift. — 175 

$. 47. Schrieb man auch wohl Hebräisch mit griechischer 

Schrift ? — 180 

ß. Vocate und Lesezeichen. 

43. Ücbersicht. (Versch« Meinungen. Vocale in den an* 

dern Schriftarten). — *8 a 

$. 49« Zeitraum der lebenden Sprache. Ob man da Vocalzei» 

chen kannte ? — i85 

§. 50. Vocalsetzüng der LXX, des Josephus u. >. w. — — 189 
$.51* Spuren derselben in den Targuros und dem Tal« 



1/ mit § Vt h /°y I + 

viii i n n ci l i. 




%. 52. Fernere Spuren bey Origertes, Hieronymus. Ausspra- 


1 


che des Hebräischen bey den Kirchenvätern. Seite 


196 


33. ü3« iMitsteiiunjjbzeiE uer gegenwärtigen runctation. Xiin- 
§. 54-56. Würdigung und Werth der masoretbischen Vocal- 


-Ol 


setzun>r. — 


207 


$. 57. Accente. — 


219 


Excurs zu §. 7. Bemerkungen über die phönizische und pa- 




nische Sprache und ihr Verhältnifs zu der hebräischen. — 


223 



Nachträge. v »51 



■ 



1 

1 




Einleitung. 

Eine Geschichte der hebräischen Sprache, wie sie in die- 
sem Abrisse versucht worden ist, liefert in den frühern Zei- 
ten eine Geschichte der Veränderungen und verschiedenen 
Gestaltungen, welche die Sprache in dem freylich nicht 
grofsen Zeiträume, den sie durchlebte, bey den verschiedenen 
Schriftstellern annahm ; dabey die Untersuchung und Anga- 
be dessen, was sich über ihren Ursprung, ihr Alter, ihren 
ehemaligen Umfang, ihr Verhältnifs zu dem Phönizischen, 
J und einige verwandte Gegenstände festsetzen läfst. Nach 
dem Aussterben derselben wird sie eine Geschichte der alt- 
hebräischen Sprachkunde, der grammatischen und lexicogra- 
phischen Bearbeitung derselben; verschieden von der Ge- 
schichte der alttes tarn entlichen Exegese, wie ein Theil vom 
Ganzen, wiewohl jene die blofse Sprachkunde mehr voraus- 
setzt, als einschliefst. Die Geschichte der neuem Gestal- 
tungen der Sprache in den Schriften der Talmudisten und 
Kabbinen bleibt hier, wo nur von einer Geschichte der alt- 
hebräischen Sprache die Rede seyn soll , ausgeschlossen. 

Man hat diesen Gegenstand theils in eigenen Schriften und 
Abhandlungen, theils beyläufig in den Einleitungen zu he- 
bräischen Sprachlehren oder theilweise in Literaturgeschich- 
ten behandelt, aber vornehmlich bey Behandlung des erstem 
Theils ist man zu sehr beym Aeufsern stehn geblieben, ohne 
sich auf das Detail der Spracherscheinungen in grammati- 
scher und lexicographischer Rücksicht einzulassen. Es soll 
daher dieser Theil verhältnifsmäfsig am ausführlichsten be- 
handelt werden , um so eine philologisch-historische Einlei- 
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Einleitung. 

tung zu den Sprachlehren und Wörterbüchern dieser Spra- 
che abzugeben. Belesenem Gelehrten überlasse ich, dassel- 
be einst für die syrische und arabische Sprache zu leisten; 
leider entbehren ja aber selbst die classisehen Sprachen der 
Griechen und Körner einer eingehendem historischen Be- 
handlung. . 4 i : l 

Unter den altern sind noch am genügendsten : Waltoni Appa- 
ratus bibl. Proleg. III. Vol. Em. Loescher tU causis ling. hebr. 
Cap. V—XU. Vergl. Jo. Clerici diu. de ling. hebr. No. I. der 
Prolegg. in Pentateuchum. Wenig brauchbar ist H. W. Clemm 
Versuch einer kritisctan Geschichte der hebräischen Sprache. 
Heilbronn 1753* auch das bekannteste Werk: Hetzeis Geschichte 
der hebräischen Sprache und Literatur, Halle 1776, beschränkt 
sich blob auf das Aeufsere, und enthält obendrein viele Merkma- 
le von Flüchtigkeit. Durch 'eine r.iemlich reiche Literatur zeich- 
net sich aus: J. G. Hauptmann hebraici Sermonis etementa, cum 
ülius historia brevissima. Jenae 1760, wo die Geschichte 113 S. 
einnimmt. Aufsei dem s. Hartmans? s u. A. Sprachlehren. — . Seit 
dem Wiederaufleben der Wissenschaften vgl. EichJiorns Geschich- 
te der neuern Sprachenkunde. Th. I. S. 457. 

f ■ • ; $. 2. r ' , 

Der Gegenstand zerfällt hiernach in zwey gröfsere Hälf- 
ten, die Geschichte der lebenden, und der ausgestorbenen he- 
bräischen Sprache. Die letztere behandeln wir in vier Zeit- 
räumen. I. Periode des traditionellen Studiums Iis zum Er- 
scheinen der ersten Grammatik, vom Aussterben der Sprache 
bis See. X. II. Bluthe des grammatischen Studiums bey den 
Juden , See. X*~ XIV. XV. HI. Anfang desselben bey den 
Christen, gröfsterttheils mit einseitiger Abhängigheit von Tra- 
dition und Manier der Juden. See. XTV— XVII. med. Seit- 
dem IV. Bliithe dieses Studiums bey den Christen. Gelehrte 
und vielseitige Benutzung der verwandten Dialekte. 

0. 3. 

Eine Geschichte der hebräischen Schrift, welche pas- 
send mit dem vorigen Gegenstande verbunden wird, kann 
eine nur einigermaaüea eingehende Paläogra- 
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phie der Schriftzüge und ihrer Veränderungen in der Zeit 
enthalten, wozu es uns gänzlich an Datis fehlt. Sie liefert 
daher nur die historischen Untersuchungen über Alter und 
Ursprung der gegenwärtigen Schrift, ihr Verhältnifs zu der 
Münzschrift , und die wenigen Angaben über ihre nachheri- 
gen Veränderungen; vornehmlich aber die Entstehungsge- 
schichte der Vocalsetzung , und die Würdigung der darin 
enthaltenen Aussprache des Althebräischen. 
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Erster Abschnitt. 

Geschichte der hebräischen Sprache bis zu ihrem 

Aussterben. 

ö« 4» 

Von den semitischen Sprachen überhaupt. 

x. Die hebräische Sprache ist nur ein einzelner Dialekt 
eines grofsen vorderasiatischen Sprach- und Volk erste mm es, 
welcher aufser Palästina ursprünglich noch Syrien, Phoni« 
zien, Mesopotamien, Babylonien, Arabien und Aethiopien 
umfafste. Man hat auch Assyrien und die klein asiatischen 
Provinzen Cappadozien und Pontus vom Halys an diesem 
Sprachstamme heyzählen wollen, was aber mindestens noch 
aehr ungewifs ist: dagegen haben sich Zweige desselben zu 
mehrern Zeiten weit über seine ursprünglichen Gränzen aus- 
gedehnt, z» B. die phönizische Sprache schon im hohen Al- 
terthum nach Karthago und in die ausgebreiteten Colonieen 
und Faktoreien dieses Handels volkes, und die arabische 
Sprache im Mittelalter über die ganze Nordküste von Africa 
bis nach Spanien hin. 

TJeber die Frage, ob auch in Assyrien ein mit der hebräischen 
Sprache verwandter Dialekt geredet worden sey, s. unten $. i j t 5. 
Hiermit hängt auch die Untersuchung über die Sprache Klein» 
asiens bis an den Halys zusammen. Bochdrt (Canaan S. 5350» 
Heeren (tle Unguis imperii persici, iu den Comment. Soc. Gott» 
T. VUL , CL -philol. et histor. p. 2$ ff.) u. A. nehmen hier einen 
syrischen Dialekt an, und stützen sich zugleich auf die Benen- 
nung dieser Völker durch weide Syrer, AjuKSffvpot; allein Strabo 
(XII. am Anf.) schreibt den Cappadoziern ausdrücklich eine eige- 
ne Sprache zu, deren Gränzen er genau bezeichnet, und die noch 
übrigen einzelnen Worte, welche entweder unbekannt sind, oder 
als assyrisch -persisch vorkommen (z. B. xovSv), machen es, zu» 
samruengenonunen mit dem Umstände, da(s sie persische heilige 
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Gebräuche hatten (Strabo XV, p. 504 al. io6fi) und dafs der Name 
Kappadozien persisch sey (Herodot» 7, 7a)» wahrscheinlich, dafa 
diese Provinzen der Abstammung und Sprache nach zu den Assy- 
rern, nicht Syrern, gehören. S. Jablonskü Opuscula ed. te VI a- 
ter. 1\ II. pag. tü6 ff. 

Auf der andern Seite finden sich allerdings Spuren, dafs in «hl« 
zelnen Gegenden Kleinasiens phönizisch geredet worden sey. 
Von den Solymern , ' den Ureinwohnern Lyciens und Pisidiens, 
sagt dieses Chörilus, ein Zeitgenosse Alexanders d. G., in einem 
Heldengedichte , das den Feldzug des Xerxes gegen Griechenland 
beschrieb» bey Joseph, contra Apioiu 1, aa: 

Tkwiffmv ptv Qotvteemv at»o arofiarw «$«wsf. 

Josephus selbst misdeutet zwar die ganze Stelle» indem er die 
ToXvpoi von den Einwohnern von Jerusalem und den Juden versteht, 
und man hat daher den Vers häufig zum Beweise gebraucht» dafa 
die Juden phönizisch oder canaanitisch geredet (s. $. 7.); ande- 
re haben dagegen den Irrthum langst gerügt, z. B. Bockert Ca- 
•• naan. 1, 6. Havercamp zu d. Sc 

2. An einem passenden und erschöpfenden Namen fixt 
diesen Volker- und Sprachstamm fehlt es. Schon die Kir- 
chenväter, namentlich Hieronymus, nennen diese Sprachen 
vorzugsweise orientalische Sprachen; in neuern Zeiten hat 
vorzüglich Eichhorn statt dessen die Benennung semitische) 
Sprachen empfohlen, weil nach der Völkertafel iMos. io t : 
fil ff. die meisten jener Völker von Sem abgeleitet werden. 
Indessen mufs man zugestehn, dafs auch dieser Name theila 
su weit theils zu enge sey, mithin seinem Zwecke keines« 
Weges entspreche. Ist Jedoch durch eine Erklärung diesem 
* Misverstande vorgebeugt, so mag man ihn immer beybe- 
halten. 

S. Eichhornes Allgem. Biblioth. d. bibl. Literatur. B. 6. St. 5« 
S. 772 ff. Dagegen Stange' 's theologischeJSymmicta. Th. 1. No. i« 
Letzterer erinnert mit Recht, dafa mehrere zu diesem Stamme ge- 
hörige Völker, namentlich die Cuschaer in Arabien und Äthio- 
pien (V. 7 ff.) und die Canaaniter (V. »5 — 19^ auf Harn zurück- 
geführt werden, dagegen von den Semiten (V. aa.) die Elamiter 
gewifs, die Assyrer wahrscheinlich nicht dazu gehören. Da Lud 
dunkel ist, so bleiben wirklich von den Abkömmlingen Sems nur 
. zwey t Arphachsad (dessen Enkel Eber ist) und Ar am. für unser» 
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Sprachst»mm flbrig. Die Canaaniter betreffend wollte Eichhorn 
zwar annehmen, dafs sie, ursprüngliche Hemiten» späterhin am 
mittelläddischen Meere die semitische Sprache angenommen hat* 
ten, allein dieses ist bioüse Vermuthung. Noch weniger erwie- 
sen ist die Behauptnno;, dafs dem semitischen Stamme die Buch- 
stabenschrift, den Hamiten Ilieroglyphenschrift, ursprünglich ei- 
gen gewesen aey. — Da Verwandtschaft der Sprache einer der 
untrüglichsten Wegweiser für die Verwandtschaft der Völker ist, 
so lafst sich vielmehr zweifeln, ob der Urheber jenes völkerhisto- 
rischen Systems Recht hatte, wenn er einen Theil der arabischen 
Stamme (V. 7.} für gänzlich verschiedenen Ursprungs mit andern, 
den sogenannten Joctaniden (V. 26 — 30.) erklärt, und eben so, 
wenn er die Hebräer der Abstammung nach von den Canaani- 
tern absondert. 

* 

«5. Die verschiedenen Dialekte, in welche jener grofse 
Sprachstamm zerfällt, theilen sich in drey Hauptzweige, 
x) das Aramäische, in Syrien, Mesopotamien, Bahylonicn, 
welches wiederum in West- und Ostaramäisch (Syrisch und 
Chaldäisch) zerfällt. 2) Das Canaanitische oder Hehräische, 
in Palästina und Phönizien , wovon das Punische ein Ab- 
kömmling ist 3) Das Arabische, wovon das Aethiopische 
«inen Nebenzweig ausmacht. Ein Gemisch aus dem Hebräi- 
schen und Aramäischen ist das Samaritanische. 

Die Blüthe dieser Dialekte fällt in verschiedene Zeiten. 
Die ältesten Spuren hat man von der Ausbildung des Hebrä- 
ischen , in welchem uns überhaupt die ältesten Sprachdenk- 
mäler aus dem Alterthume aufbewahrt sind. Mit seinem 
Aussterben tritt allmählich das Ostaramäische oder Chaldäi- 
»che hervor. Weit neuer noch ist, was wir aus dem SyrU 
scheu besitzen, und die Literatur der arabischen Sprache 
reicht wenig über das Zeitalter des Muhammed hinauf. Ue- 
ber ihre frühere Zeit fehlen uns wenigstens die Notizen, 
wenn gleich ihre Bildung höheT hinauf gehn mag. 

- Jetzt sind die meisten jener Dialekte ausgestorben oder 
leben nur noch kümmerlich in unbedeutenden Districten; 
das Arabische allein hat sie alle überlebt, und ist nicht al- 
lein als herrschende Landessprache durch ganz Syrien, Ae- 
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gypten, Arabien, und über die Nordküste von Africa, son- 
dern aufserdem als Religionssprache durch Persien, die Tür- 
key und §0 weit der Islam reicht, verbreitet. Dem religiö- 
sen Interesse verdankt es insbesondere die hebräische Spra- 
che, dafs die Kunde derselben nach ihrem Untergange un- 
streitig weiter verbreitet worden ist, als sie es je bey ihrem 
Leben gewesen, und dafs sie als Sprache der Religionsur- 
kunden bey zwey grofsen Religionspartheyen, fortlebt, die 
aus ihr hervorgegangen sind. 

Einige nähere Notizen über Character, Geschichte und Litera- 
tur dieser Dialekte, s. in Adelungs Mithridates. Th.-s.-S. 299 ff. 
Eichhorns Geschichte der neuern Sprachenkunde. Abtheil. 1. 

' 4/ Die Verschiedenheit dieser Dialekte ist kaxun' So* 
grofs , als derer des slavischen oder getmariischen Stammes, 6 
wiewohl sie £refaer und anderer Natüt! ist^i alar.die der grie- 
chischen- Pialekte, wetehe man tuekfcgaÄ&ipaaaemi hier ver*. 
gliche» hat. lunige.dex'aufiaJkmds^ 
thümliefckeiten, VO*ja aie alle von, den-arbendländisch«iiL 
Sprache* abweichen, sind: 1. Sie liehen: Kehlhaucbfc.iifr 
in eh rem Abstufungen, die zum.Thelkfur ssneer Orgait *m- 
uachahwlich sind. 2. Die Stammwörter- aincl in, der ftegelf 
zwjeysylbig, und liegen gewöhnlicher; im Verboy als im Nok"- 
inen. ,*3<, Die Casus- obUqtti des Pronomen und da« gleichlanv 
tejiden^Srtwo/rem posseeeirkm werben immer an das V<erl}uAV 
dkANdmen oder die Partikel angehfingt. 4. Das VerbuW bat • 
nnrrr^ey Ten^ttaformen , für den Optativ und Cönjknoti^) 
sind aie Wm im Entstehen. Dagegen findet sieb eine»- 
duaeitgduejide Analefie ;*um Ausdrucke der .yersehted«Äej*v 
Modificationen eines Verbalbegriffs. 5. Das Geschlecht ist 
nur zwiefach, männlich und weiblich. Die Casus werden 
nur durch Präpositionen bezeichnet, der Genitiv ganz eigen- 
thümlich durch engere Verbindung mit dem Nomen regen*. 
Auch für den Comparativ und Superlativ gibt ea keine be- 
stimmte Formen. (Das Arabisch« macht hier eine Ausnah- 
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me). 6\ Composita bildet wedfer das Nomen, noch das Ver- 
num, nur im Nomen proprium kommen sie vor. 7. Die Syn- 
tax hat etwas Einfaches und die Diction ist höchst unperio- 
disch, welches besonders an dem Mangel und dem unge- 
schickten Gebrauch der Partikeln Uegt. 

C. G. Anton Versuch, da» zuverlässigste Unterscheidungszei- 
chen der orientalischen und occiden talischen Sprachen su entdek* 
*en. Leipzig 170a. ß. 

'S 
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Hebrüsche Sprache* Verschiedene Namen derselben. 

e \ * 

Nach diesem allgemeinen U eberblick wenden wir uns 
zur hebräischen Sprache selbst, mit welcher wir es von nun 

an allein zu thun haben. 

t * . - 

Der Name: heoTlische Sprache ((Pia* kommt in 
A.X. nicht vor, wiewohl er allerdings damals schon gebräuch- 
lich gewesen seyn mag. Statt dessen heilst diese Sprache beym 
Jes. ig, iß: - nöte, Sprache Canaane, (wo aber der i Aus- 
druck mejir dichterisch, als der gewöhnliche, scheint), und 
WMay t auf jüdisch, 2 Kon. s8> 26. (vergl. Jes. 36, 11. 13.) 
Nehem. 13, 24. Die letzteren Stellen folgen schon denv 
Sprachgebrauche, welcher sogleich nach Wegführung der 
14 Stamme entstand, wornach der Name Juda, Juden auf 
das ganze Land und Volk ausgedehnt wurde. Beym Je- 
remias ist er schon als allgemeiner Volksname gewöhnlich 
C3ä> ifi. 38) ^9* 40, 11. 43, 9«) und namentlich 34, 9 wird; 
Jude synonym mit Hebräer gebraucht *). Zuerst in den 
Apocryphen (Fxol. Sir.) und dann öfters im N, T. steht 

s) Elias Z*evha in Thisbi» v. vj^fl*. Vitringa ad Jes» 56» st« 
Dafs der Name Jude schon seit der Trennung des Reiches für 
die ganze Nation stehe, behauptet falschlich Mangey zum Phi- 
lo T. II. 8. 86. Vgl. Zimmermann Classification der Benen- 
siung Juden, Hebräer u. s. w. in Henke's Museum. B. t. 
$. 638 Ä 



ißp*t<rtt oder *jr lßf*il A«X**r*», aber hier in etwa* 
anderem Sinne vön der damaligen aramäischen Landes- 
sprache, welche an die Stelle des Althebräischen getreten 
war. Job. 5, 2* xp, i3» Apostelgesch. 21, 4°* fta » 2 « l 4» 
Beym Josephus ist unter yX**«-* »nr *Eßf*utp (Archaol. x, 
ft. u. öfter) steU die althebräische Sprache zu verstehn. 

■ 

Den Namen: heilige Sprach« (Ktthlpl yäh) führt sie zuerst in 
den Targg. B s. B. 1 Mos. 11, i. 5», 11. Targ. Hierot. 51, 47. 
45, i£ f Pseudojon. Man bezeichnet sie damit als die Sprache der 
heiligen Bücher im Gegensatz der hh *h der profanen Sprache, 
d. i. der chaldäischen Landessprache. 

Mi sbrauchs weise kommt einige Mal aaeh der Name : assyri- 
sche Sprache (D^lttfat) für die mit assyrischer Schrift geschrieben« 
hebräische Sprache vor. Traet. Megüla, Cap. 2. No. 1 . T. II. 
pag. 59a. ed. Surenh. Mikne Abraham. Fol. 6. Gen Jakob. Fol. 
14a, coL 1. 

Da es wohl keines Beweiset bedarf, dafs die hebräische 
Sprache j diesen Namen als Sprache des hebräischen rolle» 
(yX«<rr« Eße*w> t O^avn ite^) führe a ), da der Sprachge- 
brauch, Ursprung, die Bedeutung und Schreibart dieses Na- 
mens aber streitig zu seyn scheinen t so wird eine kurze Er- 
läuterung dieser Puncto hier nicht am unrechten Orte 
stehn. 

¥ ~ 

* 

i. Ueber den Unterschied des Namens: Hebräer (na», 
fem. n% n-vr-, plur. D*—, 0*»»T") von Israelit, ergibt sich zu- 
nächst folgendes: ä) in den eigenen Schriften der He- 
bräer steht dieser Name vorzüglich nur im Gegensatz gar 
gen andere Völker verschiedenen Stammes, z. B. Aegyp- 
tier und Fhüistäer, oder wenn ein Nichthebräer redend 

fi) Doch hat Augusti (Einleit. in das A. T. S. 27.) eine andere ver- 
sucht : qdie Araber werden (nach Abulpharadsch, s. Pococke 
Spec. bist. Arabum. p. 5.) eingetheilt in die noch bestehenden 

und die Erloschenen (ijUuu). Zeig' ebräisch vielleicht die 

Sprache an, welche erloschen (132 = 12* interiit vergl. Hiob 
34« 20. Ps. 144» 4 u. a.) ist?« 
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eingeführt wird 3 ). b) Die auswärtigen, griechischen 
und römischen, Schriftsteller scheinen nur diese Namen 
und den der Juden zu kennen, den Namen Israeliten gar 
nicht. So nennt sie Pausanias rovs 'B0*«#ou« (i, 6. 10, ia.> 
und ihr Land ißfumw (6, 24.), Tacitu* (ffist. V, 2.)» 

und Josephus braucht ihn durchgehend. Dieses führt 
auf ein Verhältnifs dieser heyden nebeneinander existiren- 
den Namen, wie wir es von vielen Völkern haben; Hebräer 
ist der eigentliche Volksname, unter welchem es die Aus» 
wärtigen kennen, Israelit der patronymische oder genealo- 
gische Name, der gewöhnlich nur bey dem Volke herrschend 
»u seyn pflegt. 

Man vergl. die Namen Ungern (d. i. Fremdlinge) und Magya- 
ren ; Germanen (Kriegsrbäniier) und Deutsche (vermnthlich pa- 
tronymisch von Teut) ; Phönizier und Canaanitef; Kalmücken 
{Zurückgebliebene) und Oelots ; Tscherkassen (Wegabschneider» 
Räuber) und Adige u. 8. w. Es erhellt zugleich aus diesen Bey» 
spielen, da Ca der erstere Name gewöhnlich appellatir sey, was wei- 
ter unten zum Fingerzeige dienen mag. . <■ 

f 

Hieher noch die Frage, ob der Name Hebräer im wei-. 
lern Sinne gebraucht werde, als Israelit? 4 ) Allerdings 
scheint diefs der Fall, nur dafs die Grenzen des Gebrauchs 
nicht deutlich sind. Schon Abraham heilst der Hebräer (1 Mos. 
14, 13.), worin die Andeutung liegt, dafs man schon seinen 
Stamm so genannt habe; iMos. 10, 21 heifst Sem der Vater 

aller Söhne Eber's, was nicht ohne Nachdruck ist; im N.T. 

- 

endlich steht iß(*i*rt für syrochaldäisch (im Gegensatz von* 
griechisch und lateinisch), im A. T*. dagegen rm^rp (im Gegen*, 
von a ramäisch). Durfte in letzterem Falle vielleicht nicht ein^ 
mal hebräisch stehn, insofern dieses im weitern Sinne auch das 
Aramäische umfafst hätte? — Indessen wird doch nirgends 
weder ein Abrahamit im weitern Sinne (z. B. Ismaelit, Idu- 

5) S. mein hebr. Wörterb. u.. d, W. Ausgenommen ist 

vielleicht nur 1 Sam. »3, g. 7, 

■ , , 

4) Stuhlmann' s Hiob. S. 24. 
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inaer), noch ein Nachkomme des Eber (wozu auch, die Joe* 
tanitischen Araber und die Nahoriten geboren würden) mit 
diesem Namen belegt , und der ursprünglich weitere Name 
mag allmählich beschränkt worden seym In 2 Cor. 11, 22. 
Philipp. 3, 5 liegt wahrscheinlich gar kein Unterschied, x sori* 
dem die Wiederholung ist hier Tautologie, wie aus ent^n* 
'hß^autf*, deutlich wird. 

2. Den Ursprung des Namens führt die biblische Völ- 
kertafel (1 Mos. 10, 24. 25. 11, 14. 15.) auf einen Stammva- 
ter ia» C^ß'g* Heber) zurück, und na» (10, 21), poe- 
tisch ia>« (4 Mos. 24, 24) steht für O^ia» Hebräer, wel- 
ches hiernach Patronymicum von iay wäre. Allein schon 
der Geist jener ganzen Völkertafel, in welcher überall Völ- 
ker- Städte- und Ländernamen personificirt werden , führt 
darauf, jenen Eber nicht für eine historische, sondern für 
eine mythische Person zu halten , deren Name erst aus dem 
Völkernamen gebildet worden, wie dieses ohne Zweifel 
auch mit Ion, Dorus, Aeolus der Fall ist. 

Wie willkührlich die Morgenländer hier verfuhren, 
zeigt dasBeyspiel der Araber, welche, wenn sie jene Stamm- 
tafel wiederholen, statt des Heber einen OaA oder OaÄ 

substituiren, welchen Namen sie aus O^0J, coli, die 

Juden, abgekürzt haben 5 ). 

Welches der wahre Ursprung des Namens sey, ist na- 
turlich schwerer zu sagen , daJk er aber ein ursprüngliche» 
Jppdlativum sey, mag man wohl als entschieden annehmen. 
Bey weitem am nächsten liegt die Ableitung von na» = 
inan na», das jenseitige Land, nämlich jenseit des Euphrat, 
wornach ö^na» Jenseitige bedeutet, welchen Namen die Canaa- 
niten sehr schicklich der einwandernden Horde des Abraham 
gaben, oder welchen sie schon früher bey ihnen führen konnte. 
Der Einwand, daCs na» sonst nicht ohne Zusatz furnnin na» 

5) Hottingm tot. Orient, p. 58— ^ 
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vorkomme, scheint unbedeutend. Der Name wäre dann etwa 
gleichbedeutend mit Ungern (s. oben), oder ü^tNöS» (von wh* 
auswandern) 5 ). Nach Wahl' 9 ) war 0^3» ursprünglich ei- 
nerlei mit DWtf Araber, in der Bedeutung : Nomaden, an- 
dere haben die drey Völkernamen 0<*iä9, D^*>» und 0VD1M 
für ursprünglich einerley, und erst später getrennt ausge- 
ben wollen (letzteres nach einer Verwechselung des m und 9, 
D und 3). Letzteres scheint zu kühn : erstere Vermuthung 
hingegen Heise sich allenfalls durch den Upistand unterstüz* 
zen, dafs s Sam. 15, ZQ im Chethib nvo» wirklich für 
nia-W Steppen vorkommt. 

3. Die deutsche und lateinische Orthographie schwankt 
zwischen hebräisch und ebräisch: mit Unrecht, denn letzte- 
res ist offenbar falsch. Aus dem hebräischen ward im 

Syrischen - -j^^i und daraus das griechische lß**$oi 9 lat. he» 
Israelis. Da wir einmal die Form aus dem Griechischen auf- 
genommen haben, müssen wir sie auch in dieser Gestalt bey- 
behalten, für die richtige Setzung des Spiritus asper zeugt 
«her aufser den Codd. auch das Lateinische 8 ). Wollte man 

6) So schon R. Beehau IWaimonides, Hascht, Luther, Nach ver- 
schiedenen Gesichtspunkten s. darüber Bocharti PhaUg 11, 14* 
Hottinger thes. philol. p. 5. Löscher S. 53. W r alton Protegg. 
III, 1. Hezel S. 4 SL Falsche Ableitungen unmittelbar von 
13», oder gar, wie Aupustin (quaest. in Genes, üb. I. qu. 14.) 
will, von on-DH. 

7) Allgem. Geschichte der morgenländischen Sprachen. S. 453. 

g) Die Spirituation des hebräischen Nominis proprii ist daher in' 
diesem Falle im Griechischen vollkommen gesichert» was' sie 
nicht immer ist, t. Montfaucon au Origenis HexapUs T. II. 
8. 397. Mögen die Griechen sonst zwischen dem Spiritus lo. 
nis und asper für » schwanken, hier ist der Gebrauch fix fite 
den letzteren , wie x. B. bey 'Ac-aßt c für den ersteren. Auch 
im Lateinischen haben die Codd. nur hebraeus, und schwanken 
nicht, wie sonst wohl beym Ausdrucke semitischer Aspirationen» 
m. B* Annibal und Hannibal (Si?2PJn) , vgl. Seiferts lat. Sprach* 
^ lehre 1919* Man darf daher zu Vertheidiguiig der Schreib- 
art ebräisch durchaus jajfht auf die Aussprache des v selbst im 
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die Hebräische Form nachahmen, so würde man ja das Volk 
Hibriten oder Ghibtiten nennen müssen. 

ö. 6. 

Ursprung und Alter der hebräischen Sprache Oberhaupt. 

1. Die älteren Sprachforscher und Theologen hielten 
sich hey Behandlung dieses Gegenstandes an die mythische 
Geschichte der Genesis, welche bis zum babylonischen 
Thurmbau Eine allgemeine Sprache herrschen, und aus die- 
ser durch unmittelbare Einwirkung der zürnenden Gottheit 
die verschiedenen Sprachen der Welt, mithin auch die he- 
bräische, hervorgehn läJGst ; in eine sinnige, bedeutungsvolle 
Mythe ein Problem einhüllend, welches noch keine Philoso- 
phie befriedigend gelöst hat. 

Dem Mythus über die Sprachverwirrung (Gen. XI.) genau 
analog ist eine griechische Fabel bey Philo (de cönfusione linguar. 
p. 251* ed. Colon*)» wo die Entstehung der verschiedenen Spra* 
chen an das Ende des goldenen Zeitalters versetzt und dem über 
die Undankbarkeit der Menschen zürnenden Kronos zugeschrie- 
ben wird : denn vorher redeten Menschen und Thiere Eine Spra- 
che und verstanden sich wechselseitig. Vgl. PUtio in PolitUo bey 
* Bochart (Phaleg S. 3). 

2. Man ging aber noch weiter und erlaubte sich selbst 
'die Frage, welche Sprache denn jene ursprüngliche, allge- 
meine (primaevä) gewesen sey. Nach dem Vorgange der äl- 
teren Juden 9 ) entschieden die Meisten zum Vortheile der 
hebräischen Sprache, und suchten dieses durch mehrere Be- 
weise zu unterstützen, namentlich 1. dafs die Namen vor 
der Sprachverwirrung eine deutliche hebräische Etymologie 
hätten, z. B. Dnn Mensch, San Hauch, Vergänglichkeit 
u. s. w. (nicht bedenkend , dal» diese Namen erst von He- 
bräern gebildet oder umgebildet seyn könnten) , 2. dafs fast 
in allen Sprachen Spuren der hebräischen zu finden seyn, 

Hebräischen zurückgehn. Vergl. Sievogt diss, acad. selecta*. 
p. 1467. 

9) Onk. und Targ. Hieros. Gen. XI» 1.. Tgl. Jos. Archaol 1, 4. 
so, 8. 
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(wat xumTbeil sehr na cor lieh zugeht f 0. zum Theil aber 
durch einige zufallige Aehnlichkeiten gar nicht bewiesen 
worden ist) ,0 ); 3- durch historische Autfassungen von Stel- 
len , wie i Mos. 2, 23« 

3. Suchen wir indessen unabhängig von jener mythi- 
•eben Ansicht etwas über das Alter und den Ursprung der- 
selben auszumachen , so sehen wir uns von der Geschichte 
gänzlich verlassen. Wir finden nämlich die Sprache in den 
erwiesen ältesten Schriften schon auf derjenigen Stufe der 
Ausbildung und Vervollkommnung, welche sie überhaupt 
erreicht hat, und wir können diese durchaus nicht verfolgen, 
wie wir es z. B. bey der lateinischen und den germanischen 
Sprachen können. Der Grad von grammatischer Bildung 
aber, welchen sie besitzt, ist nicht gering, und setzt Jahr- 
hunderte voraus ,ob ). Auch darf man die Simplicität und 
■das Sinnliche, Poetische der Sprache 11 ) nicht zu hoch in 
Anschlag bringen, wenn von ihrem Alter die Rede ist, denn 
jene Simplicität ist gröfstentheils Character des ganzen 
Sprachstammes , dap Sinnliche und Poetische derselben aber 
schwerlich bedeutender, als es in allen altern Original-Spra- 
chen zu 6eyn pflegt. Der Onomatopo'etica sind wirklich we- 
niger, als in den abendländischen, und als man erwarten 
sollte, und in der Ausbildung der Radices trilitierae liegt 
eine Regelmäfsigkeit, wie sie wenige Sprachen aufzuweisen 
haben, 

l o) Die altern Vorstellungen findet man zusammen in Steph. WIo~ 
rini Exercitatt. de lingua primaeva. Ultra)* 1694. 4. C. A. 
Bode diss. de primaeva linguae hebraeae antiquitate, praes. C. B. 
Michaelis. Halae 1740. 4. j. Pfeffert Opera. S. 689-, und 
erneuert in Anton da lingua primaeva eiusque in lingua hebraea 
relyjuiis. Viteb. igoo. 4* 

io b ) Herders Geist der bebr. Poesie. Th. 1. S. 540. Eichhorn** 
Einleit. in das A. T. §. 10. Dafs sie indessen in ihrem frühe- 
ren Zeitalter hohe Dichtersprache gewesen %ty, welche in un- 
seren ältesten Urkunden schon an die Gränzen der Prosa herab- 
gezogen sey, ist nicht notbw endig und nicht bey allen Spra- 
chen der Fall. 

Ii) Herder a. a. O. Th. 1. S. 7 ff. 
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Einige OnomatopoStica sind : MN, Mn, M3M wehe ! piM ach ! 
nwn io! euge! rON, rON, pJN, pto seufzen, ächzen, *^nV, 
ppS lecken, plTÜ *uf<£*iv, in furfur. Allein selbst die meisten 
Thierlaute sind nicht naoh dem Schalle gebildet, z. B. pntV la- 
chen» \QX wiehern, 0.13 brüllen, 

4. Mehr als wahrscheinlich ist, dafs es eine Zeit gab, wo 
die hebräisrhe Sprache mit den verwandten Dialekten mehr 
zusammenfielt, wo das Spracbgesetz der TriUtfera noch nicht 
ausgebildet war* z ), allein wir können diese nicht nachweisen, 
noch weniger reicht eine unserer hebräischen Schriften in jene 
Zeit hinauf. Weil man den Styl des Buches Hiob mit Ara- 
mäismen und Arabismen versetzt fand , haben einige diesen 
Umstand zu Hülfe nehmen wollen, um dem Buche jenes 
Zeitalter anzuweisen , und sich auf die Mischung der grie- 
chischen Dialekte im Homerischen Zeitalter berufen' 3 ), al- 
lein jene AramäiSmen und Arabismen sind keine anderen, als 
die sich sonst in den poetischen Schriften des A.T., hesonders 
denen des zweyten Zeitalters finden. Dieser Beweis für das 
hohe Alter dieses Buches ist also nicht haltbarer, als alle 
übrigen. (Vgl. (J. n, 2) 

Die Angabe Gen, 51, 47, dafs der MesopotamieT Laban einen 
Ort auf Syrisch Kn Ii nxLf *\y», Jacob denselben auf Hebräisch itfVa 
(Hügel des Zeugnisses) genannt habe, setzt voraus, dafs schon" 
. damals die Dialekte auf eine ähnliche Weise, wie späterhin, ver- 
theilt gewesen seyu. Genau genommen beweist diefs freylich 
blofs, dafs es zur Zeit des Concipienten so der Fall war, und dafs 
dieser dasselbe im Patriarchenzeitalter annahm, allein die Sache 
hat auch an sich gar nichts Unwahrscheinliches. Die Juden, las- 
sen auch den Abraham vor seiner Einwanderung in Canaan ara- 
mäisch reden. Uber Cosri II, 68. 

iß) S. Vorrede «n meinem Wörtern. Th. 2. S. XIV., vgl. 6uno- 
nis Arcanum formarum. S. 140. 

>5) Hg«* Jobi, antiquissimi carminis hebraici natura et virtuti- 
bus. S. ig. 
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Vaterland derselben. Verhäknif» zur phönizischen Sprache. 

Alt das Vaterland der hebräischen Sprache hat man ohne 
Zweifel Palästina selbst anzusehn, und das Zusammentreffen 
deutlicher Erscheinungen vereinigt sich für die Behauptung, 
dafs sie mit wenigen Veränderungen schon die Sprache der 
canaanitischen oder phönizischen Völkerstämme * 4 ) war, 
welche Palästina vor der Einwanderung der Abrahamiden 
bewohnten, dals sie von diesen angenommen 15 ), nach Ae- 
gypten verpflanzt, und wieder nach Canaan mitgebracht 
wurde. Die wichtigsten Bestimmungsgründe sind folgende: 

x. Die Canaanitischen Personen- und Ortsnamen, sind 
deutlich hebräisch , und geben meistens eine sehr leicht auf- 
findbare Etymologie, z. B. iita'aM (Vater des Königs), 
pnaMSfto (König der Gerechtigkeit)» pWOhN, a^ f -nyi& 
.ISO u. s. w. Man darf aber nicht etwa einwenden, dafs 
man vielleicht den Ortschaften diese*Namen erst später gege- 
ben, oder Personen- und Ortsnamen mit einiger Verände- 
rung hebraisirt habe, denn der Charakter derselben ist hier 
zu durchgreifend, und man kann ja die persischen und ägyp- 
tischen Namen (Q. 17, x. &) vergleichen, an denen man sich 
nur selten und geringe Veränderungen erlaubt hat. Einige- 
mal, wo Namen geändert worden, ist dieses auch ausdrück- 
lich angegeben. 4 Mos. 32, 33. Jos. x5, 15. xo, 47. 

2. Derselbe Fall ist mit den phönizischen Eigennamen 
und den theils aus Inschriften und Münzen entzifferten, 



x4) ist unstreitig der einheimische Name des unter 

dem Namen der Phönizier bekannten Volkes. Selbst die P li- 
nier kannten ihn» nach Augustinus (expos. epist» ad Romanos) t 
rusticos iuxta Hipponenrinterrogatos, unde essent, punice respon* 
disse Chanani i. e. Chananaeos esse» Auch auf phönizischen 
Münzen liest man ^52>, s. tkhel Voctrina nummor. T. IV. 
S. 409. 

*5) Nach Gen. 31, 47. würde man diesen zuvor eine aramäische 
Mundart zuschreiben müssen. ( S. $. 6$ 4 Anro.) 



Digitized by Google 



$•7» Vaterland der selb. Verhältn. z. phäuk. Sprache, tf 

theils bey griechischen ünd römischen Schriftstellern erhal- 
tenen phönizischen Wörtern , welche * SO weit sie sich wie- 
deretkennen lasten* nach Form und Bedeutung mit dem He- 
bräischen entweder völlig Coincidirett , odet doch sich Ihm 
mehr» als irgend einem andern Verwandten Dialekte, selbst 
dem Syrischen , nähern. 

Sogar die punische Sprache Karthago'», welche früh 
Vom Muttefstaate getrennt, in Africa gewifs Viele fremd- 
artige Theile aufgenommen hatte > kann ihren Ursprung 
nicht verleugnen* Auch haben dieses üntet den Alten na- 
mentlich schon Augustin und Hieronymus öfters ange- 
merkt 15 ). 

£ine kleine Sammlung phönizischet und puniseher Wörter mit 
deutlicher Entzifferung ist, weil sie hier tu weit geführt haben 
würde j £xc t. zusammengestellt, und mit einigen Bemerktuw 
gen übet die Ueberreste des Phönizischen und Panischen begleitet 
- worden. 

3* t>ie Canaäniter blieben nachher noch längere Zeit 
mit den Hebräern zusammen im Lande wohnen, und es 
wird nie einer Verschiedenheit der Sprache erwähnt Die* 
»es geschieht aber nicht allein in Bezug auf Aegypten (Vgl. 
Ps/öt, 6*. it4> i0* sondern auch auf solche Völker, welche 
Verwandte Mundarten redeten, z. B. das Aramäische int 
- Munde eines Assyrers (Jes* 30, ti )> das Ostaramäische det 
Chaldäer (Jer. 5, 15)1 

* 4. Die hebräische Sprache Selbst scheint gewisse Erschei- 
nungen zu enthalten , die auf eine Ausbildung derselben in 
Canaan führen* 2. B. Meer f. Meer d. i. Westseite* ohne 
dafs es einen andern Ausdruck dafür gäbe. Man setzt hin« 

16) Augü'slin in ep. ad Rom.? ChrishUf* Hurte Hebraei di» 
cünt JVLessiami quod verhorn linguae punicae consonum esti #i* 
eut aliä Hebfaea permulta ei paene Omnia. Quaesi. in Jud. 6* 
x6.t iuae Ungnue non multum intet se dijferunt. Tract. XV k 
$n Joann. cognatae quippe sunt linguae istae , hebraea et püniotu 
Hierpn. in J«i. 7. Ungarn puruca , qua* de Hebraeorum fontibui 
toanure dieituH Ich ad Jer. 5, *5- Traef, in ep, ud Culat, 
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-xu 17 ), dafs ihr innerer Bau für eine Ausbildung im Poly- 
theismus beweise, allein die einzige Erscheinung, welche 
bierauf bezogen zu werden pflegt, läfst sich auf andere 
Weise befriedigend und noch analoger erläutern ,8 ). 

5. Sie heifst daher die Sprache Canaan's. Jes» 19, 8« 

Eine Zusammenstellung der Beweise für diese Behauptung 1. 
in Walton. Apparat. bibL Prolegotnm. III, 14*— 19. Bocliafti C«. 
tiamn. II, 1. Clericus de lingua hehr. N0.5. Beüermann Erklä- 
rung der |)unischen Stellen im Pönulus der Plautus. St. 1. S. 5 ff. 
St. 3. S. 5 ff. Fälschlich berief man sich auf den Vers des Cho. 
rilus (s. $.'4, 1.). Unbedeutende, zum Theil selbst dogmatische, 
(Jegefigründe s. in Aug, Pfeifferi Opp* S. 692. Fidler i Miscell. 
«. IV« 4.« und ohne weiteren Beweis nennt Herder (Geist d. ebr, 
Poesie. Th. 1. S. 317.) diese Behauptung „eine der Fabeln unse- 
rer Zek» deren Sinn er sucht einmal begreife.« 

Alter der Sprache in ihrer gegenwärtigen Gestalt. 

Von der hebräischen Sprache in ihrer gegenwärtigen öe- 
etaü und den schriftstellerischen Froducten derselben läfst 
sich mit größter Wahrscheinlichkeit behaupten > dafs sie 
schwerlich über die davidisch -salomonische Periode hinauf- 
reichen, und erst hier befinden wir uns bey einer Geschieh* 
te der Sprache auf eigentlich historischem Boden. 

17) Eichhorns Einleit* in das A. T. Th. I. S. 50. 

*8) Von dem Plural OTl^M in der Singularbedeutung Gott be- 
hauptete zunächst Clericus (de lingua hehr. 1, 5., und zu Gen, 
i, 1. 11, 5.) dem aber schon jadische Ausleger vorangingen 
{Cosri ed. Buxtorf. S. 256.}, dafs er polytheistischen Ursprungs» 
aber nach Einführung des Monotheismus beybehalten, und auf 
den Gott bezogen worden sey, welcher an die Stelle aller Göt- 
ter trat. Ihm folgten Herder (Geist der hebr* Poesie. Th, I. ' 
& 48*)» Gabher (zu Eichhorns Urgesch. Tb. 1. S. 220. Th. 2. 
B. 1. S. 10g ff. B. 2. S. 213 &)• Eichhorn (zu Simonis, Lex* 
httbr. S. 120.). Allein dieser Majestätsplural findet sielt auch 
bey andern Nominibus dominii, z. B. O'O'lH , O^Vva, wo ein« 
solche Erklärung nicht zulässig ist. Der Gedanke Ycbeint mit« 
hin mehr ingeniös« als in der Sprache selbst gegründet* 

• 
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In der Voraussetzung, dafs der Pentateuch ein Product 
des mosaischen Zeitalters sey, mufste man sonst den Termi- 
nus a quo um ein Bedeutendes höher hinaufrücken ; allein 
so gelehrte Vertheidiger diese noch in Unseren Zeiten gefun- 
den hat , so möchte sie doch kaum mehr vor dem Forum 
einer Unparteiischen Kritik hestehn. 

Wären dafür auch keine historischen Gründe, so wür- 
de schon i was uns hier allein angeht, die Sprache ein 
sehr bedeutendes Moment in die Wagschäale legen. Es ist . 
Thatsache, dafs die Sprache des Pentateuchs vollkommen 
mit der der übrigen altern historischen B lieber, und in d$n 
poetischen Abschnitten mit den übrigen Poesien des ersten 
Zeitalters der Sprache coincidire ,0 ). Lägen diese Schrif- 
ten beynahe 1000 Jahre auseinander, wie man behauptet, 
indem man jene dem Mose zuschreibt, so würden wir' eine" 
Erscheinung vor uns haben, die in der ganzen Sprachge- 
schichte ihres Gleichen nicht hatj nämlich, dafs die lebende 
Sprache und der Ideenkreis eines Volkes in einem solchen 
Zeiträume so unverändert geblieben sey. Man hat dieses 
zwar dadurch zu erklären gesucht 20 ), da Ca sich theils die 
morgenländischen Sprachen, gleich ihren Sitten und Gebräu* 
then, weniger veränderten, als die abendländischen, theils 
dafs Mose'» Schriften, als die classischen der Nation, Norm 
und Regulativ für die folgenden Schriftsteller geworden 
aeym Allein es läfst sich leicht zeigen , wie unzureichend 
diese Angaben zur Erklärung unseres Gegenstandes seyn. Die 
erstere wird keinesweges in einem solchen Grade vonderGe- 
»chichte unterstützt, denn alle bekannten morgenländischen 
Sprachen, die wir während eines Zeitraums von 1000 Jafc 
ren übersehen können, haben während dessen sehr sichtbare 



*q) Die unbedeutenden Idiotismen ($. 12, 1.) tönnen liier nicht 
in Betracht kommen. 

£0) Michaelis Einleit. in das A. T. 8; 166 ff. JMt Eihiett. 
Tb. 1. S. 266. EtkermamCs tneol. BeytrÄge. B. 5. St. i; 
8. 9t tt 4 

B S 



•0 Aktrdet Sprach* in ihrer gegenwärtigen Gestalt. 

Veränderungen erlitten ai )* aic letztere hat noch Weniger 
Bedeutung. 

Man behauptet damit entweder, data nur die Schrift- 
steller spräche sich den alten Urkunden nachgebildet habe, 
oder dafs selbst die lebende Sprache durch einen solchen 
Classiker gleichsam festgehalten worden sey. In dem ertteren 
Falle beruft man sich auf das Beyspiel der griechischen und 
römischen Classiker, des Koran Und der Lutherischen Bibel* 
und nur dieser hat einen Schein für sich. Allein zunächst 
widerspricht es andern deutlichen Anzeigen, dafs die mosai» 
achen Schriften nicht allein so früh existirten, sondern auch* 
wie jene Classiker, in Aller Händen waren. Ferner tragen die 
übrigen historischen Bücher keinesweges den Charakter der 
Nachahmung an sich, wie etwa die spätem nachahmenden 
Psalmem Sie verhalten sich keinesweges zum Pentateuch* 
wie etwa die t* oe'sien der Alexandriner zu Homer, sondern 
aie erscheinen nach Sprache Und Charakter als Producte des- 
selben oder eines sehr ähnlichen Zeitgeistes. Endlich be- 
weisen jene Analogieen gar nicht* was sie sollen. Die der 
Classiker gehört nicht dahin* denn es ist hier von einer le- 
benden, nicht todten Sprache die Rede: die beyden übrigen 
aber beweisen dagegen; denn weder unsere, noch der Ara- 
ber Schriftsprache ist mehr die des Koran oder der Lutheri- 
schen Bibel. — Der letztere Fall widerlegt sich Von selbst. 
Selbst in unserem Zeitalter des Studirens ist es undenkbar» 
dafs ein Schriftsteller, sey er noch so classisch, den Drang 
der lebenden Sprache im geringsten aufhalte, geschweige im 

Si) Am scheinbarsten bernfit sich Jahn a. a. ö. auf das Beyspiel 
des Syrischen in der Peschito (See II.)» Welches Von dem des 
Abulfaragius (See XIII.) im fVeftitlichm nicht Verschieden 
tey. Allein es scheint hier ein Hauptumstand ubersehn zu sey* 
daf« nämlich die syrische Sprache seit der arabischen Herrschaft 
eine absterbende » keiner neuen Bildungen fähige Sprache war« 
Der SptachVorrath ist aber t» beyden allerdings merklich ver» 
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Alterthume, wo so ohne Vergleich weniger gelesen undge« 
schrieben , desto mehr geredet und gehandelt wurde. Eher 
ist es der Fell, dafs die Sprache ihre älteren Urkunden seihst 
in ihrem Wechsel mit sich fortreifset, und sie zwinget, mit 
den Zungen späterer Zeitalter zu reden. Liegen also auch 
wirklich im Pentateuch hie und da weit ältere Urkunden zu 
Grunde (was c. B, heym Decalogus grofse Wahrscheinlich- 
keit hat), so mufs man doch nothwendig eine spätere Ueber- 
arbeitung und Einkleidung derselben in die Sprache der Zeit 
annehmen. Für die Sprachgeschichte bleibt das Resultat 
dasselbe, nämlich, dafs die schriftstellerischen Froducte des 
A. T. vor dem Exil in ihrer gegenwärtigen Gestalt der Zeit 
nach nicht weit aus einander liegen können, und nur dieses 
sollte hier behauptet werden**)» > 

Eratoi Zeitalter der hebräischen Sprache. 

a 4 * 

1. Wie die Sprache uns gegenwärtig in den Schriften 
des A. T. erscheint , lassen sich nur zwey durch ihren Cha- 
rakter merklich geschiedene Zeitalter derselben unterschei- 
den, wovon das eine die Schriften vor dem Exil, das zwey- 
te die Schriften während und nach demselben umfafst. 
Nicht unpassend hat man jenes das goldene , diese« das sil- 
berne Zeitalter derselben genannt. 

2. Es bestehen hier vornehmlich zweyClassen der Dio 
tion nebeneinander, die Prosa der gemeinen Geschichtser- 
zählung und die poetische Diction, welche letztere mit allen 
ihren Eigentümlichkeiten auch in den historischen Büchern 
eintritt, sobald Prophezeyungen , Segnungen, Lobgesänge 
sich zur Poesie erheben. Diese Dichtersprache, welche sich 

aa) Gegen die (Note io) angegebenen Schriftsteller *• unter an- 
dern Fulda in Paulus N. Repert. Th. 5. S. ag5. tftAmar (Nach- 
tigall) in Henke's Magazin. Tb. 2. S. 471. Vergl. Adelungs 
Mitliridat. Th. 1. S. 559. Meyers Hermeneutik des A. T. 
Tb. x. S. 124. *&6*. 
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auch aufserlicb, zwar nicht durch Sylbenmessung, aber doch 
durch rythmische Abmessung der .Perioden und des Paralle- 
lismus derselben bezeichnet, hat aufserdem in Rücksicht auf * 
Sprachgebrauch^ Wortformen und Wortbedeutungen, gram- 
matUche Fügungen „. w. m.ncherley Eigeathümlichkei- 
ten, welche nicht immer hinlänglich beobachtet worden 
sind. Die meisten dieser Eigentümlichkeiten sind in an- 
dern Dialekten , namentlich im Syrischen , gerade das Ge- 
wöhnliche, womit es zusammenhängt, dafs sich Einzelnes 
auch ;n der spätem aramäisch -gefärbten Diction des silber- 
nen Zeitalters wieder rindet. Die Propheten stehn in Rück«? 
Sicht auf Rythmus und Sprache in der Mitte zwischen Poe? 
sie und Prosa; doch schliefen sich die des goldenen Zeitair 
ters beynahe völlig den Dichtern an, erst die jungem., 
z. B. Jeremia , und Ezechiel , nähern sich der prosaischen 
Diction 3 '). 

Ueber den Rythmus s. de Wette* s Coramentar Ober die Psal. 
roert. Einleit. $, 7. Ueber die Eigentümlichkeiten der Diphter- 
$prache C. I. JL. Vogel Hb. sing, de dialecto poctica V. T. Heimst. 
1784. 4.. die Vorrede zu meinem Wörterb. Th. 1. S.XXV-XXVir. 
Und dio Nachträge dazu. Th. 2. S. 1335. liier nur eine kleine 
.Auswahl, wodurch das Obige hier und da vervollständigt wer- 
den kann. 

Eigenthiimliche Wörter, wofür die Prosa gröfstentheiis andere 
hat, sind: ttrläM Mensch, f. DTH; nrm kommen, f. M12; ntrt 
anzeigen, f. nan; nVo Wort,' f. 13^; tnfD Vorzeit, f. ahli; 
01 HR Fluth, f. Ö«D Wasser. 

Zu den Wortbedeutungen gehört besonders der Gebrauch ge- 
wisser Jdjectiva als Subst. für ein bestimmtes Subject. z. B. van 
<ler Starke, d. i. Gott; Vi« der Starke, f. Stier; nvrn das EinI 
»ige, Liebste, & das Leben u. s. w. Aufserdem »Jö1* f SpU*, 
als Volkjnamen fftr I^eich Israel, Israel überhaupt, Edom 

fl}) Abarbenel zu Exod. XV. sagt, nachdem er auf mehrere poeti- 
sche Formen aufmerksam gemacht hat : non existimandum, prin- 
eipem prophetarum etrasse circa accuratam Ute rar um rationem et 
Otdiuem Striptioais iliarum z verum carminis ratio et melodiae ne- 
eessitas sie postularunt. 
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Wortformen'. aftit f. O^n 4 )« Gott; nin t fljn seyn; On»3* 
Völker, Matt) Jahre, nl»* Tage], für B 1 »»^, Enai, B* 1 »?; M*?t 
^3 für \rs i ij» für '»4»Jp von mir; tfi^l für "^'er wird gehen. 
Grammatische' Formen und Fügungen: ßie paragogischen Buch- 
' Stäben n— , 1 und «»-r- am Nomen, entere« am absol., letzte- 
re* am Nomen regen* > die Sujfflxa auf 10, z. B. tÖ— , löV, 

lö*-^- (für D-^, qaV, djt^^t-), nrv^-rs-, vil für nw-^ *3^r- füt 
7p___; die Pluralformen p— mia *~r- für E^-r-;, der Gebrauch 
von PL und Hipfu als, Intransitivum , des abgekürzten Futur i für 
das gewöhnliche» der häufige Gebrauch des Participü fürs Verbum 
Jini tum, häufigere Unregelmafsigkeiten im Njumeru* und Genus, El- 
lipse der Präpositionen u. s. w. 

3. Eine strenge 'Bestimmung dessen, was diesem oder 
dem folgenden Zeitalter angehört, wird durch die Beschaf- 
fenheit der hebräischen Literatur unmöglich, wäre auch 
nicht dieses Orts. Im Allgemeinen lallst sich nur Folgendes 
mit einiger Wahrscheinlichkeit behaupten. Von den, gro- 
f&ern historischen Schriften können der Pentateuch , die BuV 
eher Josua und der Richter, Samuels und, der Könige hieher 
gerechnet werden, wenigstens sind gewifs ihre Hauptbe- 
stan4theile in dieser Periode abgefafst, wenn gleich die An-! 
nähme einer spätem Redaction , nebst Hinzufiigung einzel- 
ner Theile nothwendig bleibt a4 >» Die Psalmen Sammlung 
enthält, besonders in den ersten Büchern, ohne Zweifel vie- 
le alte, ächtdavidische, oder aus seiner Schule hervorgegan- 
gene Stücke, indessen die Mehrzahl derselben bezeichnet 
sich als Erzeugnifs der spätem Zeit. Die Beurtheilung im 
Einzelnen hat nicht selten bedeutende Schwierigkeiten , da 
spätere Dichter oft die Sprache der frühem sehr glücklich 
nachahmen, und, wie die korachitischen Lieder, sie am 
poetischen Werthe vielleicht übertreffen. Indessen i§t sie 
von höchster Wichtigkeit, und mit Reoht hat man die Be- 
hauptung aufgestellt,, dafs insbesondere eine gewisse 



24) Z. B. vom Pentateuch der Segen Mose** Deut. 33 , dessen 
V. 7. schwerlich irgendwo anders als im Exil geschrieben seyn 
kann. 
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{Schwerfälligkeit, Gedrungenheit und Kühnheit, ein Ringen, 
mit Stoff und Sprache , ah ein Merkmal der Alterthümlich-. 
keit angesehn werden könne**). Spätere Dichter beweg- 
ten »ich in gewohnten Formen, während ältere die Bahn 
erst brechen mufsten. Die Sammlung der Prpverhien, 
in welcher mehr Einheit de» Charakters und der Sprache 
ist, enthält keine Theile, bey denen die Annahme späterer 
Abfassung noth wendig wäre. Zunächst an diese schliefst 
sich das Buch Hioh, wiewohl es sich in anderer Rücksicht 
wiederum zu -dem spätem Charakter hinneigt, (S, §. i2 x a). 

Am sichersten ist noch die Zeitbestimmung und Aecht- 
heit der Propheten, bey denen nur ihr relatives Alter zuweilen 
Schwierigkeit macht. Den Anfang machen die vier Zeitgenos- 
sen Arnos, Hosea, Micha, Jesaia Äfi ), von denen sich besonder» 
Hosea durch alterthümliche Schwerfälligkeit und Inconcinni- 
tät des Ausdrucks auszeichnet ; an sie schliefsen sich zunächst 
Joel, Nahum und Habacuc, gleich ausgezeichnet durch hohen 
poetischen Schwung, lebhaftes Colorit, und eine gewisse 
classi»cbe Concinnität , worin »ie Joel alle übertrifft* 7 ); 

Ä5) Z, B. P», so, 68. DfltÄ^sPsalmenftbers. 8. 147. deTVette'% 
Comment. über die Psalmen, S. »3 ff, Derselbe Fall ist bey den 
altern Propheten, 

26) Bier müssen nur die vielen spätem unichten Stücke, die 
sich in seiner Sammlung befinden, namentlich Cap. 40 — 60 
abgerechnet werden, Letztere Capp. raschen übrigens wieder- 
um ein Ganse» »US« welches am Ende des babylonischen Exils 
abgefafst ». wiewohl gedehnt und wiederholend , nicht geringe 
Vorzüge 4er Sprache besitzt. Es mufs bey dieser Operation 
vielleicht über die. Hälfte dem Jeaaiaa abgesprochen werden, 
SO dafs man fragen konnte, wie die Sammlung zu dem Collec- 
tivnameh des Jesaia gekommen eey. Wohl nach dem bekann- 
ten; a potiori -«» weiches die Hebräer so häufig leitete. Wer 
Weif» aber nicht, wie unkritisch die Ueberschrtften morgenlin- 
4ischer Werke und Sammlungen gewählt sind? 

*?) Mehrere Parallelen, besonders historischer Art« zwischen 
J«4 und Arnos, weisen diesen beyden Propheten ungefähr 
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beynabe gleichzeitige Zeugen der Zerstörung Jerusalems 

durch die Chaldäer und der Wegführung waren Obadia» 

Zephanja, und Jeremia, welcher letztere auf den Trüm* 

mern Jerusalems seine Elegieen aangj Ezechiel endlich 

sprach seine Orakel schon im Exil an den .Ufern des Chabo* 

ras aus. Zwar der originellste der Dichter, dessen üppig« 

Phantasie in neuen gigantisch -grotesken Bildern schwelgt, 

besitzt er doch zu wenig Geschmack und Concinnitat, um 

den Namen eines cjassischeu Schriftstellers zu verdienen. 

Einige wenige Notizen über veränderten Sprachgebraueh gibt 
die Bibel selbst» s*B< \ Sam, 9, 9 -die Bemerkung, dafs für KOS 
(Prophet) früherbin d. i. zu Samuels Zeit n*Ö (Seher) gewöhnli- 
cher geweseu sey, welchen Namen auch Samuel vorzugsweise führt* 
2 Sam. 9, 9 ff. » Ghron. 9, 22. 26, 28. 29, 29 (aber auch ein weit 
späterer Prophet Chanani. 2 Chron. 16, 7. 10). In Exod. 5, 14 
fand man sonst die Notiz, dafs er«» hier der Name jtw an die 
Stelle des altern isix) getreten sey, allein den wahren Sinn der 
Stelle zeigte schon J. C. Bonnet (Biblioth. Hagan. Cl. IV. p» 205.) 
vergl. de JVette Beytr. XI. S, *77-83« Die Notizen über verän- 
derte Ortsnamen sammelt z.B. Vater (Comment. über den Pente» 
rauch. Th. 3. S, 631). Spuren älterer Sprache enthalten auch die. 
Nomina yrovriq % 

% 

IO, # 

Zweytes Zeitalter« Spätere und chaldaisirendo Sprache.. 

i, Mit dem Exil beginnt eine neue Epoche für Sprache 
und Literatur, welche sich vornehmlich durch Annäherung 
der Sprache an den verwandten ostaramäischen Dialekt be- 
seichnet, au welchen sich die Juden in den Ländern des 
Exils gewohnten, pieser Dialekt diente ihnen anfangs nur 
neben der hebräischen Sprache als Volkssprache, verdrängte 
aber nach der Rückkehr den. altern Dialekt allmählich völ- 
lig aus dem Munde des Volkes , so dafs er sich nur noch als 

gleiches Zeitalter an. S. Rosenmüller Scholia in V. T. F. VII. yol. I. 
8* 433* nach, Vitrin^a* Nur um etwas später sind Nahura und 
Habacuc« wovon der erst« des Einfalls der Assyrer, der letzte 
der Chaldiier erwähnt. 
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Büchersprache bis an das Ende der makkabäischen Periode 
erhielt, auf welche übrigens der Einflufs der verwandten 
Volkssprache ganz unvermeidlich war. Dieser Einfluf» ist 
übrigens nicht bey allen schriftstellerischen Producten die* 
»er Epoche gleich grofs , und mehrere Stücke , welohen hi- 
storische Beziehungen ein spätes Zeitalter anweisen, geben 
in Ansehung auf Reinheit der Spraohe den Werken des vo- 
rigen Zeitalters nichts nach* 8 ), 
< 

2. Wie an Reinheit der Sprache, so steht dieses Zeital* 
ter auch an historischer und poetischer Compositum im All- 
gemeinen dem vorigen nach. Die jungem Propheten Hag- 
gai, Maleachi und mehrere späte Psalmisten dichten meist 
kraftlos und wässerig , und tragen arm an Erfindung ältere 
Phrasen zusammen* 9 ); die Bücher Daniel, Esther, Jon» 
enthalten Legenden in einem gesunkenen jüdischen Ge- 
schmacke ; die Chronik endlich ist eine von spätem Prie- 
stern und in ihrem Geiste verfafste unkritische Compila- 
tion älterer Geschichtswerke. Indessen darf dieses Ur- 
theil nicht zu allgemein ausgesprochen werden , da zumal 
die makkabäische Periode zeigt , dals der alte Geist noch 
nicht ganz von der hart gedrückten Nation gewichen, im 
Gegentheil in Einzelnen lebendiger, als je, erwacht und 
schöner aufgeblüht war. Warum hätte aber ein religiöser 

88) So s.B. Pseudojesaias (Cap. 40— 66), die koTachi tischen Lie* 
der, welche meistens in das Exil oder die Zeiten nach dem* 
selben gehören (Psalm 44. $4» 85) » die meisten sogenannten 
$tufenlieder (Psalm 120 ff.) aus derselben Zeit, seibat Ps. 74* 
79 und einige andere, in denen wir mit Paulus» RosenmuU 
ler, de Wette das makkabäische Zeitalter erkennen. Rein- 
heit der Sprache kann also nie zu einem sichern Kriterium 
des Alterthums dienen, wiewohl umgekehrt eine chaldaisirende 
Sprache sicher auf ein späteres Zeitalter fahrt. Vgl, de fVette 
a. a. O. S. 16. 26^ 

59) Z. B. Ps. 69. (vgl. 22.) 25. 55. 88- So die Lieder in der 
Chronik, das PankUed des Jona" (Cap. 2). 
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Enthusiasmus, wie dieser, nicht auch zu etwas anderem, 
als Waffen und Kampf begeistern sollen? 3 °) Nun aber ge-r 
bührt wirklich nicht allein den meisten obenerwähnten Stük- 
Ken (s. Anm. 28) ein hoher poetischer Werth, von Seiten de« 
Geschmacks, der Gedanken und der Darstellung, sondern 
derselbe Fall ist auch bey solchen Büchern, wo die Sprache 
•chon jung und chaldaisirend ist , welches ihrem poetischen 
Werthe ohnehin keinen Eintrag thun könnte. Dahin gehören 
der schöne Psalm 139, das Buch Koheleth, die Idyllen des 
Hohenliedes, einzelne erhabene Visionen des Daniel (z. B. 
Cap, 7.) u! s. w. Man hat diesen Umstand zu sehr übersehn, 
und z.B. bey den Untersuchungen über denHiob einen gane 
unrichtigen Gebrauch davon gemacht. 

r 

3. Diejenigen Bücher, in welchen diese spätere chaU 
däisch-gefärbte Sprache am bestimmtesten hervortritt, ma- 
chen einen sich wechselseitig erläuternden Cyclus von 
Schriften aus, zu deren Auslegung das Chaldäische der 
Targg. y hier und da auch die gleichzeitigen aus aramäischen 
Originalen übersetzten Apokryphen noch nicht genua benutz- 
te Dienste leisten. Dieses sind Esther, Koheleth, die Chro- 
nik , Daniel, Jona, einzelne Psalmen. Eine etwas reinere 
Spraohe findet sich im Esra, Nehemia, Zacharia, Maleachi 
und dem Hohenliede, welchem sich Hiob anschliefst. Die 
Bücher Daniel und Esra enthalten aber bekanntlich schon 
ganz chaldäische Stücke. 

t m * * • 

4 Unter den Bestandteilen dieser spätem Diction mag 
man die eigentlichen Chaldaismen von den übrigen Eigen- 
tümlichkeiten des jüngeren Hebraismus unterscheiden. 
Die ersteren zahlreicheren sind doppelter Art. Entweder 
hat man das aramäische Wort geradezu nach Form und Be- 
deutung aufgenommen, und dieses ist meistens der Fall, 

• 30) Vgl. C. G. Bengel Suppkm. *d mtrod. in Üb? Psalmorum. 
(Tun. xQo6). der sich sehr treffend auch auf Sirach beruft. 
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oder maashat den aramäischen Sprachgehrauch f die dort ge* 
wohnliche Wendung und Bedeutung u. s. w. mit Beybehal- 
tung der hebräischen Form nachgebildet, 

Z. B, ilC im Althebr. nur wasl chaldaiiirend : «i-nD« ? 1^0^ 
das, was; UtiH & wiederholt für : quidamj quidam, üt Nachbil- 
dung des aram. J A«|; da* pleonastische *iiöm Olpe an dem Orte, { 

WO, für 100, ist das syr. J $4| 1t>M hp2 Kohei. 3, if ; das 
aram. n Sn a u. ». w. 

Die jungem Hebraiamen, welche sich nicht im Aramäi- 
schen nachweisen lassen, machen sich besonders dann kennt- 
lich, wenn in den altern Schriften für denselben Begriff ein 
anderer Ausdruck herrschend war, z. B, njnijttn DnS Schau- 
brot f. Caan enS. Da die Sprache des Talmud und der Kab- 
binen sich an diesen jüngern Sprachgebrauch anschließt, so 
ist Mehre res davon bey diesen gewöhnlich geblieben, und 
läfst sich au» ihnen mit Nutzen erläutern. S. J. 14, 5. 
Si, 

5. Da mir ivoch kein Versuch bekannt ist, die Hauptmo- 
mente dieser spätem Diction zusammenzustellen 31 ), so mag 
hier eine Auswahl dea Wichtigsten zur Uebersicht stehn. 
Zur Ersparung des Raumes sind die belegenden Citate und 
Parallelen aus dem Aramäischen weggelassen worden, wel- 
che man durch Nachschlagen meines Wörterbuchs leicht er- 
gänzen kann. Damit man zugleich das Verhaltnils dessen, 
was Chaldaismus ist, oder sonst der jüngern Sprache ange- / 
hört, übersehe, sind die Idiotismen, wozu sich im Ghaldäi- 
sehen Parallelen finden, mit einem Sternchen bezeichnet. 

Spätere Wörter sind: ftt* Byssus (sonst tt?tt?)t ftV3 Burg, 
yß*a* Grube, Schatz, jßt* Zeit, oWn Edle, Vornehme, 
iim Geschlecht, Stamm, nebst dem Ferbo ttfn?nfl mvQyftxQtffSm ; 
ttti* H. ausstrecken, iaaT zuvor, langst, Gctraidemaals, s. 

31) Einen geringen Anfang machte Löscher de eamit ling.hebr* 
S. 65. 



Digitized by Google 



Q. 10. Zweytes Zeitalter. Späterg u. chaldaisir. Sprächt. 29 

v. a. n«H , *>W3* »echt, glücklich seyn» totfS und todJ Tem- 
pelzimmer, ni«»'it)* Provinz» ti*n& Auslegung, n5/Wttn DnS 
Schtubrot (f. B«Ofin BnS)» I1K3 vorstehn . «|1o* EnäV(f. >fp)\ 
^30, SdO, niSsq*' ThorV Thorheit \ *»3tJ, iaro* Arbeit, Werk; 
*,vV Vorhof (f.*>jcn)» n»tf, noyV==DV he», gleichwie; nt*»* 
jemandes gedenken \ *pic* Bedürfruls; Slp^njD 1 ) nehmen, em- 
pfangen ; ^aW* bemerken Pi. Watten, hoffen; wato, nJto, Aito* 
grofs seyn; Ysto Einsicht, Verstand, und S^to.T 1 ~ haben ; na«/ 
loben, preisen ;* herrschen, nebst tt*W*und nlfl 

Reihe» J£fl* gerade seyn, werden; *|j:n stark, mächtig seyn» 
nebst i)ppVnd *pj3fl. Fast alle Monatsnamen, z.B. IbiJ* iSb»* 

19310*, MB* 

▼ • 

Detters zieht die spätere Sprache nur gewisse formen Vor, wo- 
für in der altem verwandte gebrauchlich waren. Sie liebt die 
Substantive auf \\ und h** ^ z. B. j;3a* Gebäude, \yp Ge- 
schalt; ^lau;n Verstand, t1in** VorzugV t1*)tt>3 Glück/ jWl 
Streben,* JlBStf* Herrschaft; htöSo* n^Db* ^rrtnitftf, n^'l" 
u. s.w. Ferner die Formen, wie Buch, t&t Zeit, sonst» 
die Adjectiva, wie tiw, P %f !^i •Pi 5 .*!' Andere emzelnere Bey- 
Spiele sind: JlsHK für \1Q 31 M Purpur; nid =±)d Garten, 
t=13* Ursache; IM'» Vortheil und adv. mehr; Wort, 
Befehl; ino*= n»n Kenntnifs; «1*1 =Ü n33l zehntausend j 
jstornn* f. pto»* Daraaacus; rhn*=rpn seyn.** Statt des altern 
Nonu'propr. Ptfln' Substitute die jüngere Sprache JMttK 

Spätere Bedeutungen und Gebrauchsweisen: 1CM* befehlen, 
die (andern, heidnischen) Länder; vfln Angelegenheit, 
Geschäft; 51B glücklich, fröhlich; n& was? ohne Frage für: 
dasjenige, mit folgendem Relativo t auch zur Umschreibung der 
Negation*; lab* Schriftgelehrter; •jßtfÄDa.p aufttehn, auftre- 
ten, mit Stf beystehn (auch in Hi>A.= i»p> und B*»pr»); ni»" an- 
heben tu reden ; SlMfca* auftragen, befehlen; ^BS* freylassen. 
pyt und njDISt Öeil." Rettung ; 31 =*w Oberster 5 "dW ergeben, 
Gott ergeben*;' =± VBH nVi» das" tägliche Opfer. Einige 

derselben hängen zugleich mit spätem Religionsbcgriffen zusam- 
men, z. B* *XV f. Engelfürst, Erzengel; IBtf als buser Engel; 
B^ttHp die Heiligen f. die Engel, auch: die Juden; b^jflül Frev- 
ler und D*t»jy fromme Dulder, to data unter den erstem die be- 
drängenden Heiden» unter den letztern die Juden gedacht werden« 
Daran schliefen sich ferner: 

Spätere Compositionen und Phrasen i Ö«Btf *n*>K Gott des 
ftimmel* f. da» ältere MJOX N| n^H H^ ein Weib nehmen 
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(sonst mit npS); 12f* Kraft haben , behalten ; U1**i2> ffop 
er thut, wm ihm gelüstet» als Beschreibung imtwgeschrank» 
ter Macht; £ n?3^ 31*) die Gefangenen jero. zurückfüh- 
ren für: seinen Wohlstand wieder herstellen; Ittfl« «J* f Btptf 
MtfN s. oben No. 2» 

v -i 

Spätere Orthographie: die scriptio ptena der Vocalbuchstaben, 
selbst, wo sie gegen die .Analogie i»t» z. B. D^MrJ L 

b'jpfä (Dresch wägen) , f. |n *f. constr, von jn (Anmtith), 
tönlp*, nl3 , all f. ttnjs, nb, die Verwechselung des 

X— und H— am Ende, a. ß. die Feminalendung H— , und das 
Alterniren der Verba & und nVt da» otiirende « z. B. in BWS, 
*j1MO f. OW, ^lö u. $. W» 

EigertthiUnlichkeiten der Flexion und Syntax : Das Wegwerfen 
und Hinzusetzen des R am Anfange» z. B. *tn f. inM; Vf L 
(wo zugleich das "I assimilirt ist)» daher für "j 1«>t«, D^yion 
(Kohel. 4. 14) f. b^OM*, dagegen -fchN f. ilWf. *1*lt*; 
Zusammenziehungen wie nan» fnrnln 1», *]^JD* für uud 
Dehnungen, wie V^Vt 1n** für yvoi* f der Gebrauch des n als Rc- 
lativum, des Tn« nls Einheitsartikel, des Participii und Inf hist. als 
Verbum ßnitum; die Vernachlässigung des älteren Unterschieds 
zwischen dem gewöhnlichen Futuro und dem Fut. apoc. und pa- 
rag. (dab. rncHn, und ii^NV)» die Häufung des ^ vor dem 
Accus* , dass. vor dem Nominativ u. s. w. 

Auch die Aufnahme der persischen Wörter (Q. 17, 2) 
gehört in diese Periode, und ist im Aramäischen häufiger» 

ö- it. 

Idiotismen einzelner Schriftsteller und Schriften. Pentateuch. Iliob. 

Ezechiel. 

An die bisherigen Bemerkungen über den abweichenden 
Sprachgebrauch der beyden Zeitalter mögen sich noch eini- 
ge speziellere über einzelne Schriftsteller beyder Perioden 
anschliefsen. Wir beschränken uns dabey, wie unser Zweck 
erfordert, wiederum auf die Sprache im engeren Sinne, d. i. 
den Sprach vorrath, die eigenthümlichen Formen und Gestal- 
tungen derselben. Vielleicht, dafs einige dieser Zusammen- 
stellungen etwas aur Ergänzung der Einleitungsschriften 
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» 

beytragen, in welchen diese spezielle Rücksicht weniger 
eindringend behandelt werden konnte. 

1» Dafa Sprache und Sprachgebrauch des PentateucK* 
in den historischen Abschnitten vollkommen mit denen der 
übrigen historischen Bücher übereinstimme, ist oben erin» 
nert worden und allgemein eingestanden 31 b ). Indessen hat 
der Fentateuch allerdings einige Eigentümlichkeiten. Hin 
steht auch als Fem, füv: sie (wofür nur umal H>n vor» 
kommt (s. Mas. ad Gen. 38, 05) und Jüngling steht auch 
als Fem. für Dirne, wofür nur 5 Mos. 22, 19, wie in den 
übrigen Büchern, rn»3 vorkommt 5 *); letzterer Gebrauch 
findet sich jedoch höchst wahrscheinlich auch Ruth 2, 21 33 ). 
Man hat diese beyden Formen gewöhnlich für Archaismen 
gehalten 14 ) und sie daher zum Beweise eines höhern Alters 
dieser Bücher gebraucht» Dieses kann man zugeben, und 
sie mit den lateinischen Formen ; TulU y terrai, Senatzäs, dies 

3* b ) Vgl. noch Vater** Cornment. üb. den Fentateuch. S.6CQ. 

ga) Die Maaorethen und der Sana. Text haben beyde Eigentümlich» 
keiten verwischt, indem sie dafür jedesmal lofl undn*i£3 substi* 
tuirt haben, allein diefs ist beyden eigene unkritische Subsütui- 
rnng des Gewöhnlichen ($. s 1 , 3. 24, 1 ). Michaiiis reebnet noch 
die defective {Schreibart des * vor den Sujfixi* dahin ; allein man 
kann sich aus derZusaromenstellung bey Hiller (drcan.Keri et Che- 
thib 8. 46) leicht vom Gegen theil überzeugen« Riebtiger wird 
man das Pron. S«n für n \h, n tai} anführen, welches häu- 
fig im Pentateuch und aufserdem nur 1 Chron. 23, 8 vorkommt. 

$3) Was V. ai heifst -»V itt/H övitfa.l ßi>» ist V. 8- *3. 
durch ausgedrückt, und besonders V.8> und 23 innchen 

nOthig, es als Fem. zu nehmen. LXX. daher : fttra reuv Htqaetvov. 
Dathe, der ebenfalls die Noth wendigkeit sähe, es als Fein. auf. 
zufassen, Wollte, sehr unkritisch, MIM emendiren. Richti- 
ger Mich. a. a, O» Die Masorethen Uelsen es wahrscheinlich 
nur deshalb unangetastet, weil allenfalls noch ein Sinn damit 
zu verbinden war. 

84) ,J, D. Michatlis Einlcit. $.31. Eichhorns Einlcit. $. 406 
Dagegen Vater % Cornment. üb. den Pent. Tin 3. S. 616« 
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(als Gerät.) Vergleichen t die etwa! alter jfcwar, bey einigen 
Schriftstellern aber auch noch neben den gewöhnlichen ge- 
braucht wurden { immer folgt nur ein geringer Grad des hö- 
Lern Alters* den man ohnebin gern isugesteht * oder auch 
nur Eigentümlichkeit des Schriftstellers Und Sammlers. 
Dafs eine conformirende Hand thätig gewesen seV* ist aber 
aus dem UmStande höchst wahrscheinlich, dafs diese Idiotis- 
men sich auch in dem spätem Deuteronomium zeigen. Dals 
übrigens Sparsamkeit der Sprache nicht noth wendig auf hö* 
Leres Alterthum führe, zeigt das Beyspiel des Chaldäischen* . 
in welchem häufig früher geschiedene Formen Wieder »u- 
kammenfliefsen » z. B. feM für n*M und flH* 

Eine merklich Verschiedene DictiOn herrscht aber im 
Deutetohomium. Ihr Hauptcharakter besteht in einem ge- 
wissen breiten , rhetorisirenden Und ' moralisirenden Tone, 
und der steten Rückkehr beliebter Phrasen» Der Sprach- 
gebrauch nähert sich schon dem spätem» 

S. Vater % % Comment. üb. deh Pent. Th. 5. S. 493. de Wette 
t)iss. de Deuterönomio (Jeuae 1305. 4) S. 7 — 10. Einige belieb- 
te Wörter und Phrasen sind: ftlml pan Jehora anhängen, V}3 
= 1133 Gröfse, Majestät Gottes; ovi«» riWb Geschäft* fl 4 ")^ 
fcjmpO du sollst das Böse wegschaffen aus deiner Mitte» spä- 

tere Formel für die sonstige : dessen Seele s&ll ausgerottet werden ; 
die gehäuften Synonymen spnjjsm SpBött/» ^n>XO, das rhetori- 
sche: Himmel der Himmel, Gott dir Götter (10,14! 17, vgl. 1 Kön. 
ß, 27. 2 Chron. 2, 5) »». s. W. Ein entschieden späteres Wort ist 
fin Gesetz Deut. 33,2, welches ganze Kapitel auch historischer Be- 
ziehungen wegen (namentlich V. 7) nicht leicht Vor dem E*il ab- 
gefaßt seyn kann. Instructiv ist insbesondere die VeTgleichUng 
von Kap. üQ ü. 53 mit 3 Mos. 26. und 1 Mos. 49. Am meisten 
Schnelsen sich Ton und Sprachgebrauch an gewisse Propheten an, 
namentlich hat dieses Buch mehrere fast eigentümliche Phrasen 
mit Jeremia gentein, z. B, S ftfcnn jn3 (Preis geben) aß» 25 
vgl. Jer. 15» 4. 24» 9. 29, lg« 34, 17, aufserdem nur 2 Chron. 
29, 8'» (fremde Götter) 32, 16 * vgl. Jer. 3, 13. 5, 19; 

V« n*lÖ -iä-sT Abfall lehren 13, 5, Vgl. Jer. 28» x6. 29, 3«; 
*}2>it> die junge Mannschaft würgen 32, 25, vgl. Jer. 15, 7« 
56» »3— »5* Klagel. t, 20; n\ nVTntf Verstocktheit des Her. 
xeus 29, iß. Vgl Jer. 3, 17, 7, 24* 9V »5* **» 8* 
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i 

2. Bey dem Buch Hiob drangt sich der Beobach- 
tung die doppelte Erscheinung auf, dafs sich Spracbge» 
hrauch und Ideenkreis dieses Gedichts einerseits an viele 
der rörtrefflichsten Psalmen, besonders auffallend aber an 
die salomonischen Gnomen anschliefsen ; andererseits aber, 
dafs es sich entschieden zu den jungem Schriften des zwey* 
ten Zeitalters hinneigt. Man hat ihm aufserdem viele Ära- 
bismen zuschreiben wollen. Darauf gilt zur Antwort : AI- 
lerdings findet sich in dem Buche manches dem Arabischen 
Analoge oder was aus dieser Sprache erläutert seyri will; 
allein dieses ist entweder auch hebräisch und gehört zur 
poetischen Diction, oder es ist zugleich aramäisch und von 
dem Dichter aus der aramäischen Volkssprache entlehnt» 
erscheint also hier als Aramäismus, nicht Arabismus 
Ohnehin ist aber dessen verhäjtnifsmäfsig nicht mehr, als in 
ändern poetischen Büchern und Abschnitten. Ganz unrich- 
tig würde man daraus auf einen unmittelbaren Zusammen» 
hang unseres Dichters mit Arabien und dessen Literatur 
tchliefsen« 

Die oben bezeichneten Eigenschaften der Sprache wer« 
den wohl allein dadurch begreiflich, dafs man die Abfas- 
sung des Buches auf dem Grenzpuncte der beyden Zeitalter* 
d. i. im Exil annimmt, welches auch andere Umstände wahr« 
scheinlich machen **\ 

Verbal- und Realparallelen zwischen Hiob and den Spracht 
Wörtern s. am besten in Rosenmüller'» Scholien zum Hiob (Pro* 
legg. S. 3 a — 34). Folgendes diene zum Theil als Nachtrag. 

Ganz eigentümliche Worter und Bedeutungen: Jt33 f. Merz* 
Bruatj Unterwelt; ipi f. Werk Gottes ) als Werkzeug 

der Rede, (nicht des Geschmack«) * 1 zwischen zu vergleichenden 
Sätzen ß, 7* ia, 11, vgl. 8pr. «5» a£ u« •* w* j ninain Beweise» 

35) Hieron» (Praef. in l)ort.) Johum eiuH araoica lingua -plärimam 
habere societatanu Dagegen schon Clericus in den Sentimens de 
quelques theologiens de Hollande sür Vhisloire crit. da V. T. S; i$3 a 

$6) Vergl. Bernstein in Keils und Tzschirners Analektem St. 3. 
8. 37 H< S. 43. 

c 
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c Warnungen; n»Ur>R Heil, Weisheit^ M^in« kluge Leitung, 
IVIaafsrcgcl; Vph durch Handschlag verbürgten; Vater, Bruder, 
Schwester, trop. gebraucht 17, 14. 30, 29, vgl. Spr. 7, 4. 18, 9. 
(Die Belege giebt das Wörterb.) 

Parallele Phrasen un4 Auadrucksweisen : Hiob V, 4 vgL Spr. 2 2, 
f3 ; XV. 7, vgUebcjid. 8» 24. 25 ; XVIII. 5. 6. XXI. 14, vgl. 3,8. 
15» 20. 17. ä2. XXI, 17, vgl. »3, y. 20, 20. 24, 20. XXIV* 2» 
vgl. 22, 28. 23, 10. XXVIII, 28, vgl. 1, 7. XXVIII. iß. vgl. 
5,15. XXXVIII, 4. 5» vgl. 30, 4. 

* • • ■« » . 

Auf den jungem Sprachgebrauch des Buchs glaube 

ach 37 ) zuerst mit einiger Vollständigkeit aufmerksam ge- 
macht tu haben. Hierauf ist anderswo 38 ) eine nutzliche 
Induction von Beyspielen versucht worden, wobey nur das 
vermifst werden dürfte, dafs die Reden des Elihu, der Prolog 
und Epilog von der Untersuchung ausgeschlossen sind r da 
sie in Rücksicht auf die5prache offenbar ein Ganzes mit dem 
übrigen Gedicht bilden. Auf der andern Seite ist nicht sel- 
ten zuviel geschehn, wenn Formen, die zwar aus dem 
Syrischen erläutert werden können, aber nichts destoweni- 
ger schon dem älteren Hebraismus angehören, z.B. das n pa* 
rag. der Nomina, zu Beweisen gebraucht werden, oder 
wenn der Verfasser Parallelstellen aus angeblich jungem 
Psalmen entlehnt, deren spätes Alter nicht vollkommen ge- 
sichert ist. 

Folgendes eine Auswahl von Beyspielen, welche a. a. O. hiclif 
angemerkt worden sind. Spätere Wörter und Bedeutungen : 
JtmT »,7. 2, 2 ff. als Name eines bösen Engels, vgl. 1 Chron. 
2i, T i; n2» anheben 3, 1. 34, 1; D'S'lti? 4. 13» ao» 2 Gedan- 
ken, von Nachtgesichtern, Träumen, vgl. 33, 15. Dan. 2, 29.30. 
4, 16 j causa fi, 8» X*A »»ordnen, bestellen 7, 3; DP 

gleichwie 9, 26. 21, 8« T gh Kohel. 2, 16. 7, 11; lOK befeh- 
len 9, 7 (vgi. v raein Wb. u. d.W. no. 3); fiö quodeunque 13, 13, 
zur Umschreibung der Negation 16, 6. 31, 1; 13V empfangen 
Sit 10; ysn Studium, negotium 2 s, 2 1. 22, 3; VA bestimmen, 

.• —• , ■ 

37) In vielen dahin gehörigen Art. meines hebr. Wörtern., vgL 

Vorrede zu Th. I. S. XXVH. 
58) y° a Bernstein a. a. O. S. 49 ft. 
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% 

X 

beschliefsen ; «i* nicht 22,50; nWesSa» 28» 8» Q^M< Weise 
34» 2, vgl. Kohel. 9« i*. IfcÖ befehlen 54, »5. 36^25, vgl. 
2 Chron. 56, 23. £sra 1» 2; das Thun 34, 25, vgl. Dan. 

4» 34 t ga n * aramäisch ist>56, 2: V2t *lfO harre mir ein 
wenig; n*l.1» = M*i», Herr 36, 22. Wo keine Parallelen 

hergesetzt worden sind, mufs Ich auf mein Wörterbuch ver- 
weisen. 

Spatere Phrasen: o, 12: wer sagt tu ihm: was machst du? 
vgl. 2i, 22. Kohel. ß, 4, stärker Dan. 4, 32; Ö*»e n**) 14, 9 
vgl. rv*1 t)an. 5, 27; OlS\Öa mitten im Frieden f/piotzlich 
15, 2i, vgl. niWa Dan. ß, 25! 11, 21.24; V* H'V nicht durch 
(Menschen) -Hand '34, 20, vgl, V bfiM.q Dan. ß, 25, nnd 

H ^ a « 54« 35 ; »7» 8 1«* 2£ »iVm ^V^JO wenn Gott seine 
Seele (aus dem Korper) heraustiehr, vgÜ das Bild der Scheide 
vom menschlichen Körper Dan. 7, 15^ und BuxtarfLe*. tal* 
mud. S. 1307. . . 

Spätere Orthographie una grammatische Formen: Jh*) f. VI 
6, 27; ovj f. D»n 39. 9» 10; 8» 8! BW» 31, 6; fÜ 

1«» 4 Ä » 4 s *^ f - 1** *9» fl 9J T^*?V «»acap f* S ^ 18. »* 
■, «i», na» 'f. «öö. 

3. Auf der Gränze beyder Zeitalter steht auch EzecfueL 
Dieses Buch gehört zu den nicht sehr zahlreichen, welche 
vom Anfang bis zu Ende eine durch Liebüngsausdrücke upd 
eigentümliche Phrasen bezeichnete Einheit des Tone be- 
haupten, wodurch allein jeder Verdacht der Unechtheit von 
einzelnen Abschnitten . abgewann dt werden dürfte 3 ö ). Nicht 
wenige eigenthümliche Wendungen und chaldaisirende Aus- 
drücke theilt er mit seinem Zeitgenossen Jeremia t aber bey 
ihm sind sie zahlreicher, und unter allen alttestamentlichen 
Schriftstellern hat er vielleicht verhältnifsmäfsig die meisten 
grammatischen Abnormitäten und Incorrectheiten. 

Mit Jeremia gemein hat Ezechiel die Form M^N, ^t?^ für* 
«K, (s. üilUri Jrcan. Keri et Jtethib S. 58*). dU Sufl« 

ocum «oj ^-=- für t|j 1\*~=~; die Schreibart ^rilM, DtVlK f. 
ÖPK (mit mir, ihnen), letzteres auch in den Büchern der Könige. 

Liebling «ausdrücke desselben : D-JK" )3 Menschensohn 1 als An- 
rede des Propheten 2, 1. iß. 3» 1. *7 u-s. w.; die Hand Jehova's 

59) Eichhorn^ Einleit. Th, 3. S. 200. 

C ft 
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kam Aber ihn i, 5. 3, »4.82. 57, 1, vgl. 11, 5. 33, 32; «ehe! 
ich will an euch 13, Q. 2t. 8- 34, 10« Tgl. 5, g; den Stab det 
Brotes brechen 4, 16. 5» 16. 14, 12; SlfcOÖ <r*avh*kov in ver- 
schiedenen Wendungen 3, 20. 7, 19. 14, 3. 7. iQ t 30. 21, 28- 
44, 12 u. s. w. 4 °) 

Grammatische Anomalieen : Im Pronomen M.y— für m— 41, 
15. nCT-n-, Hj^-sr 4*. 16. 1, 11 für dpi/.— , p^_I 5 
f»r 5. Fm Verbot f. IHttjB 31, g ; n3\123a f. 

nanain 16, 50; iS:>1* f. 42, 5; ^Ln f- S*2>*n iiV 33; 

yaWl f- ,, 31tt>* 4?. 7. Im Nomen on3V '(Chetbiib) f. D*-rr 

46^ 19; vnrtxi und vnKib für vmsLV v«mib 47, n. '31, 

Q. Jncorrectbeitcn durch Mifsrerständnifs und Vermischung der 
Formen: D3*n1nn 6, Q; *pn133a 16, 31; Dn^nnicJö 8» »6- 

4. Von den Büchern des zweyten Zeitalters ist das Buch 
Kohelet am auffallendsten aramäisch gefärbt, und die mei- 
erten darin stets wiederkehrenden Ausdrücke sind ihm gans 
eigenthümlich. Einiges nähert sich surk dem talmudisch- 
rabbinischen Sprachgebrauche. 

Z. B. der herrschende Gebrauch des mJ für ^wt* , selbst W 
für S *)pH 8» *7i £3» Geschäft, Sache, Ding; n3V3N Kapper. 
Beere 12» "9; JUt abwägen, prüfen 12, 9; \D ysin aufser 2, 25 
(vgl. Mischna tract. Kilaim 2, 5 T. I. p. 117 ed. Surenh. und das 
chald. ]Z> 13); tthn sinnlich geniefsen, empfinden 2, 25; 
wehe! 4, 10. 10, 16. 

Andere Aramäismen sind: »Ak c£»f 6, 6j tt> - n© das . was ; 

r " 

^-Mlj 1» 9. 3» »5- 22. 6, 10. 7, 24; 13», p9 1, at. 2, t2. 
16; Dinfi Wort, Sache. 

Jüngere Hebraismen und Lieblingsausdrücke : n 11 MV1 eite- 
les Streben 1, 14. 2, 11. 17. 26. 4,4. 6,9, auch nn l^VI *» »7. 

4, 16; ittotta nnn 1. 3. 9. »4. 18.19.22. 4, 1. 3. 7- »5 

u. s.w. und mptfn nnn 1,14. 2,3. 3,1; Vötf Mühe, Mühsal 
■ ■ ■ I 

40) Ueber die Eigentümlichkeiten des Jeremia und Ezechiel s. 
Eichhorn'* Einleit. Th. 3. S. 120 -125. 196-198. Einiget 
dort Angegebene dürfte übrigens der Grammatiker in Anspruch 
nehmen, z. B. wenn S. 125 eine Eigentümlichkeit der Punt> 
eatlon im Jeremia genannt wird, „dafs statt 7]'S n im Imperativ 
immer ifVl punetirt ist." Jenes t|"Sn kommt nämlich nie vor, 
da der Imperativ bekanntlich ffl ist7 *!|lSn ist der Inf. absol., 
der im Jeremia und anderwärts häufig für den Imperativ steht. 
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4, 4, mit dem Verbo Sött SöP a. » *■• »8- »9« 20; «toi** Q^^^l 
die Dui^e, die da vorgeTin 2^1 7. 4» 3 ; öVy 3, 1 1 'vcmmihhch 
wie *oef*o( zuweilen im N.T. Weltsinn; San O^San San u. s. w. 
Besonders häufig sind die Nomina auf und "|1 (s.'oben ö. 29). 

0. 12. 

Bearbeitung älterer Abschnitte bey späteren Schriftsteilem. Philo* 
logisch- kritisches Verhältnis der Parallelst eilen 'in den* Büchern Sa- 
muels, der Könige und in der Chronik. 

t. Schon oben (0. 9, 3) ist bemerkt worden, dafs die 
Sprache in den Producten der zweyten Periode im Allgemei- 
nen leichter, fliefsender und verständlicher zu seyn pflege, 
als in den älteren Compositionen , und der nächste Grund 
davon liegt offenbar darin, dafs man eine Sprache, die schon 
allmählich aufhört, die Sprache des Lebens zu seyn, nicht 
mehr mit der Originalität und Freyheit gebrauchen könne, 
aus welcher Härten und Sprachschwierigkeiten entstehen, 
auch auf Leichtigkeit und Verständlichkeit zu sehn habe 41 ). 
Diese Beobachtung, und dafs mancher Ausdruck älterer 
Schriftsteller dem spätem Zeitalter theils hart, theils nicht 
verständlich (oder auch richtig) genug schien, bewährt 
sich sehr deutlich an denjenigen Parallelstellen , wo jüngere 
Schriftsteller Stellen eines älteren Textes in den ihrigen auf« 
nehmen und darin verarbeiten. In den letzteren sind ge- 
wöhnlich die Schwierigkeiten und Härten des entern getilgt. 
So *. B. Jes. 15, 5 vgl. Jer. 43, 5 (für das schwierige 
steht ein Quid pro quo Itf&V); Jes. 16, 6. 7 vg l - J« r - 48» «9-3* 
(für 'tthv'N steht MjfcH 4 *)); 4 Mos. 24, »7 vgl. Jer. 43, 45 
(wo für da» schwierige *>plp die erleichternde Verbesserung 
*pnp, die dort auch der Samaritaner hat; für *»nH9» den St. 
constr, des Duals, der häufigere Singular HH3). 

a. Das instruetiveste Beyspiel dieser Art geben die Pa- 

4 1) de PVette\ Comment. üb. die Psalmen. S. 25. 

42) Ob dieses eine wirklich philologisch richtige Erliutemng 
sey, bleibt mir wegen der sonstigen Beschaffenheit dieser Pa- 
rallelen zweifelhaft, und möchte ich hierauf nicht zu viel Ge- 
wicht legen. VgU Rosenmiillcr »um Je*. »6, 7- 
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rallels teilen in den Büchern 'Samuels, der Könige und der 
Chronik *'). Mögen die Verfasser der Chronik unsere Bü- 
cher Samuels und der Könige oder den Text derselben in ei- 
ner anderen Anordnung vor sich gehaht haben, soviel ist 
klar, dafs die Chronik uns eine mehrere Jahrhunderte 
spätere Ueherarheitung der Parallelstellen in den Bü. 
ehern Samuels und der Könige liefert. Bey derselben 
werden nicht allein öfters die spätem Ausdrücke und Or- 
thographien für die früheren subsütuirt, sondern auch 
schwere und seltene Formen- g^gen die gewöhnlichen ver- 
tauscht, schwere Wörter erläutert, und andere Schwierig- 
keiten, Harten und dergl. so aufgelöst und erleichtert, dafs 
die Lesarten des Bearbeiters häutig das Ansehn von Glossen 
haben 44 ). 

Spätere Orthographieen und Formen : rtö\ü für nsSro 
«Chron. 7, iQ. i Kön. 9, 5; ptan* f. pto*.* »• Chron. 1.3/5* <>• 
B*tnn f. D*«nMn 2 Chron. 22. 5. 4 2 Kön. 3," 2o ; vorzüglich die 
herrschende Scriptio -pleno, z. B. VI*, D^OIS^K, D*»»2>1P» f* 
u. f. w. , +t)*H f. *<PM 1 Chron. 11, 51. 2 Sani. 23, 29; 0*av^1tt 
f. D^fc 1 Chron. 21, 23. 2Sam. 24, 12; Vnp> f. *jnp? 2 Chron* 
5, 2. 1 Kön. 3, 1; OlpMl, D^MI f. OpNI, DttflO 2 Chron. 6, 
10. 11. 1 Kön. 3, 20.21. Dahin gehört auch wohl ttf'Hl^ 2 Chron. 
24. beständig für tfHta«» 2 Kön. 12, und tSjfl 1 Chron. 

5, 6. 26. fl Chron. a8, 20 für imtSs nSan. ' ' ' 

Wörter des spateren Sprachgebrauches , welche für ältere snb- 
Stituirt werden: JlfiO Leichnam f. nMä 1 Chron. 10, 12. » Sana. 
Ji, 12; ßSam. 6, 16 heibt David na%1SH IWn angethan mit ei* 
nem leinenen Leibrock , 1 Chron. 15» 27: via VJHM Sa *> 3», aber, 
wie öfter bey Glossen geschieht, auch die Worte des Original! 
sind gebliebe«, daher folgt: '3 H hvi dahin gehört auch 

wohl nmbs/i f. niiarti riöft« i Kön. 5/231 



43) Die bequemste Uebersicht liefert Jahn'* hebräische BibeL 
Th. 2,. S. 157 bis zu Ende. 

44) Der Charakter dieser philologischen Bearbeitung , mit wel- 
cher wir es hier allein zu thun haben, Hüft in mehrerer Rüde, 
sieht parallel mit der historischen, wovon de Wette (Beyträge 
cur Einleite ist das A. T. B. 1. 8. 42 «.) 
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Grammatische Glowen , Erleichterungen und vermeintliche 
Verbesserungen : K*3» f. *Oö 1 Chron. n, a. 2 Sam. 5, a; 
Bin'Vltn (von Jehova) f. DViSh *sVri » Chron. \ f, 2i. 

8 San»: 7, 25 (damit D-n*>H nicht mit 'dem Plural construirt wer- 
de vgl die Eracndation des Samaritaners i Mos. 20, 13. 3»» 53- 
U5, 7. a Mos. 2t, 9); Kaj} für das anomale ti>1 2 Chron. 10. 

.2 xKön. 12. 12; T% ^ d«» seltenere n^M 
»Chron. 18. 34.35. »Kön. 22. 34« 35- aChron.ai. 9. 2K01..8. 

*x; 3310 f. aChron. 2i, 9. 2Kün.8, 2»; H1HD f» fl*PHO 

fvgl. das arab. 2 Chron. 23, 1. 2 Kon. 11,4. 

Exegeusche Glossen und Verdeutlichungen des älteren Textes 1 
2 Sam. 5, iß« 22: W^y» 1 »i« breiteten sich aus, 1 Chron. 14, 9. 
13: «lütfa.J*. — 2 SamVö, 16: iSI.Dfcl T*Sö hüpfend und tau- 
send (ii«? x«Y«f*» v «)» 1 chron - l5> 2 9 : PH.*?»* n HW; .7* 
2 Sam. 7, 5: naan nuttn, 1 

Chron. 1 7i 4 * n53ft HP _ ^ 
ti Ä ! denn die Frage enthält dort eine Verneinung). — 23, 8: 
im<n »Chron. n, n 1n«0n-rlK III» erschwang seine 

Lanze" (Erklärung aus 23, *8> ~ % 2 3 - »9= «=>?, tw*. fehl* 
, Chron. it. 2x ganz. - 24. 12 : M *>* Sb13 «i* ich lege dir 
vor, 1 Chron. 2», xo : ntt* «OK. - - x Kön, 8. 7 : 

sie deckten, 2 Chron. 5, 8*- lOS^i. — 8. 5«- 3 «• 34- 39- 45- 45* 
IPBtfn Sh im Himmel, 2 ChroVi. 6, sx ff. B<»tfn p. »om Him- 
Vtlfierab* — »o. 18: »*» geläutert, 2 Chron. 9, x 7 : Itne. 
— xo, 26: 3DVft1*ö WH nV$ »4<>° bespannte Wagen. 
2 Chron. 9. 25 : V<XK> ©ipain Pferde und Wagen (nur die Zahl 
istÜebertreibung. die Glosse richtig). — xo, 28 wird der schwie- 
rige Theil des Verses ganz Ausgelassen. — »2, 6: Wt lOtf 
vor jem. stehen, d jenen, 2 Chron. xo. 6: oaS f\ ~ "\ 5as 
1*» \wn wandten sie zu ihm, weil abev ^0 gewöhnlich 
,eaVre häutet. 2 Chron. x 8 . .5» : vS» " Kön- 
S 6. 20, 20. 21, 17. 23. D-:»» Dn *Sn svehe! dieses steht 
eesebrieben, die Chronik beständig: DW? W|n f 2 Chron. 27. 
7. S2, 32. 33» »8- 35. 27. Text und Glosse zusammen stehen 



7» 32, *S*. öO» *o* Ju' ■"/• — 

2 Chron. 24. a? : Dan *Sn. — 16.5» V3*n , 2 Cbvon. 

28. 5: ^ a w 1 »- — . ai » 3: P Tn n - ^ n1 °- dicHohef ; 

(Altäre), welche Hiskia zerstört, a Chiron. 33. 3: vna, weil 
13M gewöhnlicher nur Von Personeh vorkommt. — a»> tf: 

xrrVn^n deV FuuTlsraels ler« von dem Lande, 2 Chron 33. 8' 
htmn Stf».. ..'WPft — r Vrfdrlngen aus dem Lande 

45) Ziemlich häufig Werden für geographische Namen des älte- 
»en T«*Wt tnderr tubtutuxrt, Von danen tick aber nur zum 
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Euphemismen: 2 Sam. so» 4: On^MtMp *l9 bis an ihr Gesaft, 
S Chron. 1Q1 4: nl>ttS»n «ip bis an den Schritt. 

Vermuthungen aber einen schwierigen oder misverstandenen 
Text: 2 Sem. 6; 5: 0*ttMll •»Xtf^a allerley tannenen (Instru- 
menten) , » Chron. 15, ' & : ov^a.* ' — 6, 7: S» l'ajjf. 
-propter tameritßtem , » Chron. 13," 10: 1*n nW *1ÖH Stf. 
Ö» 5 •* * 1n* a^nS um seine Macht wieder auszubreiten» 1 Chron, 

»8» 3 : 's 1"»* S^flV — " 10 » 8 : nr l* an Oeffnung de» 

Thors , der Chrouist (welcher bey diesen Ausdrücken anatieft) : 

V»n nnj|, 1 Chron. 19, 9. 46 ) t . , 

3. Schon unter den bisherigen , besonders den letzten, 
Beyspielen sind mehrere, ans denen es klar ist, dafs die im 
Aussterben begriffene Sprache an der Zeit des Chronisten 
dem Verständnifs* älterer Urkunden hier und da Schwierig- 
keiten in den Weg legte. Einige andere Beyspiele, wo 
der Chronist statt eines schwierigen Textes eine wahrschein« 
lieh falsche Glosse, eine Vermuthung oder ein Quid pro quo 
gibt, mögen dieses noch deutlicher ins Licht setzen 47 ). 

Theil «eigen Übt» dafs sie späterhin tind überhaupt bekannter 
waren, alsjeue. Die Analogie läfst jedoch dasselbe auch von den 
übrigen voraussetzen. 2 Sam. 8» 8 : *riSa, Chron. 21, 
*8 : 35 a Chron. 20,4 das bekanntere 113; 2 Sara. 6, 6: 
|133 pi, a Chron. a5, 9: jVp» pi; 1 Kon. g, 1Q: «lOff, Kri 
und 7 a Chron. fr 4 : *ib*i». 

46) Unten ($. 2 1, 3) ist gezeigt worden, dafs die Urheber der Lei* 
art Kri ähnliche Berichtigungen und Erleichterungen des Textes 
beabsichtigten. Daher stimmen die Lesarten der Chronik häufig 
mit dem Kri in den Büchern Samuels und der Konige überein. 
Das Kri kann hier aus der Parallelstelle der Chronik entlehnt sevn, 
vielleicht enthält es aber auch in einzelnen Fällen eine erleich* 
fern de Lesart, die älter als die Chronik» von dieser aufgenom« 
roen wurde. Vgl. 1 Kon. 9, ig. 2 Chron. 8» 4» 1 Kön. 12, 12. 
2 Chron. 10, 12; sKön, 12, 21. 2 Chron. 1 1, 1 ; 2K6n.11, 2« 
2 Chron. 22. a 1 ; 2 Kön. 1 1, 4. 2 Chron. 23, 1 ; S Kön. 14, 3, 
2 Chron. 25, a ; 2 Kon. 14, 21, 2 Chron. 25, 22. 

47) Schon de Pipette (Beyträge^ S. 67} wurde durch einige 
Beyspiele dieser Art zu dem Unheil bewogen: „Ich möchte faat 
verrauthen, dal» der Verfaater der, Chronik des Hebräischen 
nicht recht kundig gewesen sey. Qewüa schreibt «r da« 
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1 Sam. 31» 15: StiMiV Wiewohl auch gelehrte Kabbinen (R. 
Jona, Michlal Joplii su 1 Mos. 2r, 33. 1 Sam. aa, 6) richtig das 
arabische ^V->f tamariscns vergleichen, so iat doch dieses eins von 
den Wörtern , deren Bedeutung früh zweifelhaft geworden oder 
untergegangen su seyn scheint. Daher das Schwanken der Ver- 
sionen hiev und in den angeführten- Parallelstelleu. Die meisten 
stimmen für Baum oder Wald überhaupt, so Aqu. Itvhqmva. 
Symm. Qvrov. Vulg. nemus* (welches auch Celsii Hierobotan, 
1, 535 8. vertheidigt) , andere für spezielle Baumarten, z.B. 
Syr. amygdalus» Theoii. rac Ofuf. Aehnlich 1 Cbron. »o, 12, wo 
dafür nVnn Terebinthe steht. Ein bekanntes Quidproquo für ein 
schwereres Wort, gewif» weder richtige Glosse, noch aus ande- 
rer Quelle geschöpfte Relation, wie Michaelis (Supplem. ad JLexx. 
hebr. S. 136) meint. 

2 Sam* 5» »7 '* da es David hörte SlIIXBn lH 1*1*1 zog er hin» 
ab an der Berghöhe. Statt der allerdings dunkeln Worte hat der 
Chronist: öryOsS MJCM 1 Chron. 14, ß, was auf keine Weise 
den Sinn der älteren Lesart richtig wieder gibt, Tgl. de Wettet 
Beyträge. B. 1. S. 67» 

2 Sam. 5, 24: Yinjl IN dann spute dich» vgl. yvjn ßeifaig, 
betriebsam. Die nur hier vorkommende Bedeutung cTes Verbi 
mochte früh aufhören, geläufig zu seyn, daher die Uebersetzex 
den Sinn nur rathen. LXX. xetrtßqen *poc «urove. Vulg. tuno 
inibis praclium. Chald. Syr» confortaberis , sumes animos* — So 
1 Chron. 14« 15: nonSöri M2£n tR » welphes Einige unrichtig als 
genaue Erklärung des ersteren ansehn. 

2 Sara. 8, 1 : David nahm n»Kn ' StVO DM den Armzaum von der 
Hand der Philister, d f i. bracnte'sie unter seine Botraafsigkeit, 
VgL die arabischen Phrasen bey Schaltens zu Hiob 30, it. — - 
1 Chron. ig, 1 steht dafür rnniaa* DÄ (die Stadt) Gmth und die 
umliegenden Dörfer; wie dieses' aber eine richtige Deutung von 
rmt«n ant seyn könne, ist noch keinem Ausleger zu zeigen ge* 
hingen. S. Glässü Philologia sacra ed. Dathii. pag. 783. 

2 Sam. Q» iQ werden die Söhne Davids 0*Onl£ Priester' genannt, 
welches wahrscheinlich von nicht »le vitischen Haus* und Pallast* 
priestern des Königs za verstehn ist, die offenbar als höhere Krön- 
beamten vorkommen. Vgl. über Ahimelech V. »7 »-» 1 Sam. 
21,2. 22, 9. Die Chronik, welche keine nichtlevitische Prie* 



schlechteste Hebräisch, das wir haben. Wahrscheinlich war zu 
seiner Zeit die Sprache schon ganz ausgestorben. M Die obigen 
Beyspiele werden dieses Unheil thoils bestätigen, 
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«erduldet (vgl. auch ober Samuel i Sam. 1, 1 mit i Chron. 6, 18). 
gibt zur Erklärung : IjStta MWin 1 Chron. iß, 17, wie 
auch der Cüaldäer 1 Mos. 41, 45. Pa. 1 10, 4 jni durch MJ*> prin- 
cepx übenetzt, was sich schwerlich vertheidigen läfst. Hier leite- 
te den Erklärer zugleich eiue seiner herrschenden Ansichten , vgl. 
de Wette* Bey träge zurEinleit. in das A. T. B. 1. S. 8*. 8 2 ' 

2 Sam. 25, 11 : ein Stück Feld voll B*tt/1V Linsen. 1 Chron. 
ii f 13: B*nWitf Gerste. Sollte das letzte auch keine (falsche) 
Glowe fftr das entere seyn, so ist es doch ein Quid -pro quo, ein 
Substituiren des Bekannteren für das Unbekanntere. Auch der 
Samaritaner 1 Mos. 2$, 34 verändert das ihm unbekannte Wort 
Qltfftf in BW 12, welches der sam. Ueben. , mir unverständ- 
lich, durch BW IV übersetzt. 

Nach 1 Kon. 10, 21 bringt ein Tarsisschiff («htthrl «On) d. i. 
ein grofses Meerschiff alle drey Jahre Gold und Silber , Elfenbein, 
Affen und Pfauen (wie ans 9, 2Q erhellet) aus Ophir: und nach 
2 Kon. 2 2, 49 gehn Tarsisschiffe von Eziongeber aus nach Ophir. 
— Der Chronist, dem es unbekannt war, dafs Tarsisschiff für 
grofses Kauffarthey schiff überhaupt stehe, löst jenen Ausdruck auf 
in: Schiffe, die nach Tarsis gehen ttJnthB MäSh MiOM, und läfst 
an beyden Stellen die Schilfe nach Tarsis gehen; da aber an der 
zweyten Stelle ausdrücklich Ophir angegeben war, wird dieses, 
um keinen Widerspruch zu erregen, — ausgelassen. S. Bredow über 
Ophir und Tarsis, in dessen Untersuchungen über einzelne Ge- 
genstände der alten Geschichte, Chronologie und Geographie. St. 2. 
S. 260-303, bes. 293-95« 

Ebend. io, 13: Salomo gab der Königin von Sab« alles, was sie 
wünschte und hegehrte, aufser dem was er ihr gab nfc'Sttj ^Söfl 1*3> 
wie es dein Köniz Salomo zukam d. i. aufser den eines Salomo 
würdigen Gastgeschenken. Die Chronik gibt für den letzten 
- Wahrscheinlich mißverstandenen Ausdruck etwas, obendrein Un- 
passendes: «iVbS nH*Sn ItJN naSö aufser dem, was sie dem 
Könige brachte. 

Ebend. V. »4: dUftl *5*jO wahrscheinlich nach dem Chald. 
Könige der Hülfe- oder Rundesvölker. 2 Chron. 9» 14 dafür: 
31» "pSe Könige Arabiens. Diese passen aber hier, wo nur von 
Unterthänen Salomo's die Rede zu seyn «cheiut, schwerlich. YgU 
mein hebr. Wörterb. u. d. W. y\£ S. 890. 

2 Kön. 5t. 15. 17 steht für den etwas ungebräuchlichen Aus- 
druck: ^non nriSCi mein Zorn ist entzündet, 2 Chrou. 34, 21 der 
gewöhnlichere PI Tjnn mein Zorn ist ausgegossen , an der letzten 
Stelle aber so uupasseud, dafs der Zusatz n3D n und wird nicht 

» - 
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auslöschen geblieben ist. Der Chronist raub die etymologisch« 
Bedeutung der letzteren Phrase nicht mehr gekannt heben. 

Ebend. V. 13: aW*n*S33 nach allem, was uns (darin) 

vorgeschrieben. 2 Chron, 34, 21: nnn Iflöa awSn-SDa nach 
allem, was in diesem Ducho geschrieben stand. Der Ausdruck 

SV ins vorschreiben war dem Ueberarbeiter vermuthlich fremd. 

- ' T ... 

4. Jene unvollkommene und unkritische Kenntnifs ei- 
ner Sprache, die doch noch nicht einmal ganz aufgehör« 
hatte , Muttersprache zu seyn , könnte auf den ersten An- 
blick befremden. Allein* sie wird dieses weniger, wenn man 
erwägt, dafs grammatisch "kritische Kenntnifs der Mutter* 
spräche und ihrer Etymologie nie die Sache der Alten war, 
selbst nicht, so lange die Sprache lebte. Cicero's und Var- 
ro's verunglückte Etymologieen lateinischer Wörter sind be- 
kannt genug. In dieselbe Kategorie gehören eine Anzahl 
etymologischer Angaben, die schon in den altern historischen 
Büchern vorkommen, und die man eben so wenig für rieh- 
tig erkennen oder rechtfertigen wollen mufs, als man sie 
den Verfassern als grobe Fehler anrechnen darf. 

1 Mos. 5» 29 : er nannte seinen Namen nä, denn er sprach: die- 
ser wird uns trösten (MCn3"»). »9» 37 wird 3Nlß durch 
vom Vater erklärt. 22, «. xA wird auf den Namen n»nfc. n»*t1n 

m vr e t * * v ■ 

so angespielt, dafs man sieht, der Verfasser wolle ihn von nm 
ableiten , dasselbe geschiebt deutlich 2 Chron. 5,2. 1 Mos. 29, 
52 heifst es zur Etymologie von ]5w*| (d. i. sehet ein Sohn!): 
sie nannte seinen Namen Ruhen, denn sie sprach: n1m TU**» 

Jehova hat mein Elend anzesehn. 2 Mos. 2, 22 wird Ofen3 durch 
*\y Fremdling erklärt, und auf Dty wahrscheinlich gar keine Ruck* 
eicht genommen. Die übrigen Etymologieen des PentateuchS 
a, in Vater'* Comment, üb. den Pent. Th. 3. S. 666. 

Am gezwungensten sind solche Etymologieen, wen» 
der Geschichtschreiher gewisse Nomina proprio, mit Mythe» 
in Verbindung setzt, von denen sie ursprünglich unabhän- 
gig waren, oder überhaupt, wenn er ihrer zu mythisch-histo- 
rischen Zwecken gebraucht. In demselben Falle sind auch 
griechische und römische Dichter und Mythographen ans 
kühnsten« 
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Vgl. z.B. die Etymologie«! von Janas Ovii. Fast, i, 125-1*7. 
von Plexus etsnd.fi. i-»io. Lemuria 5, 4ÖL Jgomäia a. Sfio ff. 

♦ 

$. 13. i 

Aussterben der Sprache. 

1. Das Verbaltnifs der in der letzten Epoche neben ein« 
ander bestehenden und verwandten Volks- und Schriftspra- 
che kann man sich mehr oder weniger durch die Analogie 
des Altgriechischen bey den Neugriechen, des Slavischen 
bey den Russen , selbst durch die deutschen Volksdialekte 
neben der hochdeutschen Schriftsprache verdeutlichen , nur 
dafs in dem letzteren Falle der Schriftdialekt der neuere ist. 
Die letztere Vergleichung pafst aber vorzüglich, insofern min- 
der sorgfältige deutsche Schriftsteller, besonders schwäbische, 
achweizerische , hier und da auch die Eigentümlichkeiten 
ihrer Volkssprache durchblicken lassen; auch zeigt das Bey« 
spiel unseres Volkes, wie man einen Dialekt (den hochdeut- 
schen) ziemlich gut verstehn könne, ohne ihn selbst zu 
reden. 

Wie lange übrigens das Althebräische noch nebenher 
lebende Sprache blieb , ob dieses vielleicht in einzelnen Ge- 
genden und bey den Vornehmern, Gebildeteren länger der 
Fall war,« kurz das Mehr und Weniger läfst sich nicht näher 
bestimmen; nur soviel ist gewifs, dafs zu Nehemia's Zeit 
das Volk noch hebräisch redete (n^nn* Nehem. 13, £Q), dala 
man zu Antiochus Epiphanea und der Makkabäer Zeiten ne- 
ben dem Aramäischen noch herrschend hebräisch schrieb 
(vgl. Daniel und die Münzen des makkabäischen Zeitalters), 
dafs dagegen um jene Zeit und schon kurz nach Alexander 
d. Gr, das Aufhören der lebenden Sprache, selbst einem ge* 
lehrteren Hebräer bey dem Verstandnifs schwieriger Stellen 
alterer Schriften im Wege war (S. ls, 3 aber die Chronik), 
Die Herrschaft der Seleuciden und der neue Einflufs eines 
aramäiscfiredenden Volkes- scheint allmählich die letzten 
Spuren vertilgt zu haben. 
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Auf jeden Fall übertrieben und unrichtig ist die Vor- 
Stellung der Talmudisten 48 ) und der jüdischen Grammati- 
ker, z. B. de» Ephodaeus, Elias Levita, Kimchi+ 9 \ welchen 
Hottinger, Walton, Buxtorf u. A.'°) folgern, dafs die Jn- 
den schon im Exil die ältere Sprache völlig vergessen hätten 
und sie. schon unmittelbar riach demselben als gelehrteSpraclie 
von Priestern und Schriftkundigen hätten erlernen müssen» 
Sie alle stützen sich vorzüglich, wie es scheint, auf eine 
falsche Auslegung von Nehem. 8« G* Dort heilst es; und 
sie (die Priester und Leviten) lasen imXBuche, im Gesetze Got- 
tes tthtSD wörtlich oder treulich, genau, und gaben das Ver* 
ständnifa, und erklärten das Gelesene, Dafs das Wort thto, 
auf welchem hier das Meiste beruht , so aufgefafst werden 
müsse, zeigt zunächst die Parallelstelle Esra 4, iß. Dort 
sagt der König von Persien : der Brief, den ihr an mich ge- 
sandt habt, is*!^ *?*ifi& ist wörtlich vor mir gelesen wor- 
den. Für die Bedeutung des Wortes «?°1B genau, bestimmt 
angeben, vgl. außerdem 5 Mos. 24, £1. 4 Mos. 15, 34 51 ). 
Man hat sich hiernach ein wörtliches Vorlesen der Schrift 
zu denken , mit Erläuterungen des Schwierigen und wahr- 
scheinlich mit religiösen Anwendungen , alles in derselben 
Sprache. 

Anders die jüdischen Ausleger. Sie fassen «hbß nach 
_____________ 

48) Gemara t tr. MegilU Fol. 3, col. a. Nedarim Fol. 57. 
col. 2. 

49) Ephodaei grammat. 0.7. Elias praef. lib. Methur genuin, Kim- 
cht praef, ad MiehloL Buxtorf diss. philoU pag. 157. 

50) Höningen thes. philoU p. 279. JValton Prolegg. III. $. 24. 
Buxtorf L c 

61) In den Targg. daher öfter für agJJ ($. Buxtorf Lex. chald.) 
besonders aber Exod. 28» Je«. Q* x : tthfiü 3P»5 deutliche 

"TS"! 

Schrift. Unter den alten Uebersetzern drückt der Syrer beym 

j * 

Esra den Sinn am Besten aus durch &*\t* t * fdeliter, denn 

das distinete* manifeste der Vulg* könnte auch auf deutlich« 
Stimme gehu. 



45 Abschn.I. G*$ch.d. hebr.3pr.1?i8%u ihrem AuuUrben. 



tabbinischem Sprachgebrauch : erklärt, mit Erklärung * z ), 
und versteht» dieses von einer hinzugefügten Uebersetzung 
in. die chaldäische Sprache. Ihnen folgen unter den neuem 
auch Hambach (in /. H. Michaeli» not, über.), CUricus, JJa- 
the, welche es selbst auf Esra4, iQ ausdehnen, und dort von 
feiner Uebersetzung des Briefes in die persische Sprache ver. 
•tehn. Allein dagegen ist i) der eben erläuterte Sprachge- 
brauch von ans , welches selbst im Rabbinitchen nicht von 
TJebersetzungen in eine andere Sprache vorkommt. Dieses 
ist D:nn Esra 4, 7. iß. ä) Die ausdrückliche Angabe, daft 
Juden damals noch hebräisch redeten, Neh. 13, 

Elias JLevita a. a. O. Cum ex terra sua emigrassent et in Baby* 
hniam venissent, penitus obliti fuerunt linguae suae, sicut scri- 
ptum est in libro Nehemiae, 

Die Talmudisten a. a. O. erklären : DIJHD Min ttfllflö. Eben 
so Bertholdt (Einleit. in das A. und N. T. S. 992)* Das Buch Co- 
sri (P. IH. S. 15) setzt aber hinzu: interim tarnen manebat in que- 
runäam animis cognitiq legis et livgua conservata fuit in cor4e 
tacerdotum et judicum» ut docerent judicia justitiae. Selbst Wal- 
ton, wiewohl er im Ganzen der Meinung der Juden folgt, gibt 
doch zur'non tan tum sacei'dotes et Levitae linguam San et am reti- 
nuere, sed et inter populum multi ex primortlms omnibus postea 
tejBfOribuj linguam antiquajn coluerunt, Imo reliquius ejus quos* 
dam apud populum remansisse haud invitus concessero. Die rieh* 
tigere Ansicht haben auch Pfeiffer , Löscher u. A. bey Simonis 
(lntroduct. in ling. hehr. 8. 53). Vgl. Carpzov Critica Sacra S. ft»3. 

Ueber die palästinensische Landessprache im Zeitalter Jesu, 
e.Pfannkuche in Eichhorn** »allgem. Bibüothek der bibl. Litera- 
tur. Th. ß. S. 560 ff. Nebenbey ward auch Griechisch geredet, 
wodurch aber die Landessprache, zumal bey den Eingebornen 
keinesweges verdrängt wurde, wie Einige wollte«. S. Paulus: 
Verosimilia de Judaeis palaestinensibus Jesu et Apostolorum tempore 



non aramaea dialecto , sed graeca quoque lo 



cutis . 



gegen Diodati 



(de Christo graece loqueute) und de Rvssi della lingua propria di 
Christo. Parma 1773. 4* 

Auf welche Weise sich die Kunde der althebräischen 

Sprache nach ihrem Aussterben fortpflanzte und wie diese 

52) Man erinnere sich des. tnSDn Qttf, und des D*ttnft8n ttf* < 
sunt* qui explicent auf jeder Seite der hebräischen Ausleger. 
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beschaffen war, suchen wir unten (Abschn. 2. Periode 1) zu 
zeigen. Jetzt benutzen wir denRuhepunct, welchen der Ger 
genstand gewährt, um noch einige allgemeine Untersuchungen 
Über Reichthum und Umfang der alten Sprache, dialektische 
Verschiedenheiten derselben, Aufnahme fremder Wörter, 
und Ueber,ebitimnmng m it anderen Sprachen beyzubringen. 

0. 14. 

Reichlhuin und Umfang der alten Sprache" ). 

Dafs in unsern Ueberresten der althebräUchen Litera- 
tur nicht der ganze Vorrath der alten Sprache enthalten 
aeyn könne, versteht sich von selbst. Indessen darf man 
das Verlorengegangene doch nicht allzuhoch anschlagen, 
am wenigsten durch Berechnung aller möglichen Zusammen- 
setzungen zu Radicibus trilitteris ; wornach wir freylich kaum 
den sechsten Theil der ehemals vorhandenen Stammwörter üb* 
rig haben würden ,4 ). Die erhaltenen Reste der Sprache rei* 

53) Einige, aber wenig erschöpfende. Bemerkungen enthält: 
Com. van Waenen de linguae hebraeae pomotriis amplian- 
dis, praes. J. J. Schulten*. Leid. 17 59» in d«r Sylloge dis* 
sert. sah praesidh Schulternd et Schroedert editarmm, 8. 71g ff. 

54) Alk Schul tens de defectihus hodiemis, linguae hebraeae 
$, 12; Omnes qui aliquid in literatura Hebraica vident, mecutn 
consciscunt ,' magnam veteris linguae partem intercidisse , atque in 
uno codice sacro , haud sane voluminoso , neutiquam omnem ejus 
mmplitudinem sete conspUiendam praebere. Er berechnet hierauf, 
dafs, die radices quadrilitteras abgerechnet, ungefähr 12000 r-o» 
dices trilitterae möglich seyn , von denen nur gegen 2009 vor- 
kommen, und dafc daher, wenn man auf jeden Stamm nur 30 
Derivata rechne, mindestens gerechnet, 30000Q hebräisch« 
Wörter verloren wären. Vgl. Simonis introd. in linguam Jiebr. 
8. 16. Welch* ein Schlufs von der Möglichkeit so vieler Zu- 
sammensetzungen auf ihre Wirklichkeit 1 Die ohne Vergleich 
reichere arabische Sprache hat kaum die Hälfte der möglichen 
Stammwörter; auch müssen, ganze Reihen abgerechnet werden, 
insofern gewisse verwandte Buchstaben sich nicht unmittelbar 
hinter einander dulden, 2. B. VH* Michaelis Supplenu 
fi. 109. Vgl» über das Arabische $acy grampuarub. T. I. S. 30. 
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chen hin , uns beurtheilcn zu lassen, dafs das Volk, in wel- 
chem diese Sprache lebte, sich in einem ziemlich Deschränk- 
ten Kreise von Ideen hewegte, unter denen die religiösen 
Ideen die ausgebildetsten waren, und dasselbe zeigt sich in 
der Sprache, die in der Bezeichnung religiöser Begriffe noch 
am meisten Reichthum und Gewandtheit hat. Einen gfd~ 
Isen Reichthum an sinnverwandten Wörtern gewann sie 
auch durch die Beschaffenheit der Poesie , wo der Paralle* 
Iis i aus der Glieder oft verschiedenartige Ausdrücke dessel- 
ben Gedankens verlangte * 5 ). Vergleichungs weise läfst sich 
behaupten, dafs sie, wie überhaupt, so auch in Rücksicht 
auf ihren Reichthum, in der Mitte stehen möge zwischen 
der reichern arabischen und der noch ärmern syrischen 
Sprache. 

Es lassen sich indessen: selbst noch einige Quellen aus« 
findig machen, welche mehr oder weniger bedeutende Bey* 
trage zu dem in der Bibel enthaltenen Sprachgute liefern, 
und aus welchen Grammatik und Wörterbuch noch einige 
Bereicherungen oder Erläuterungen schöpfen können. Da- 
hin gehören 

i. die Nomina proprio, welche hier» wie in allen Spra- 
chen, ursprüngliche Appellativa sind, und in denen sich be- 
sonders viel aus der ältesten Sprache vor ihrer uns vorlie- 
genden Ausbildung derselben erhalten haben mag , Wit 
gewinnen daraus eine ganze Reihe grammatischer Fomnen, 

Die in der Bibel Vorkommenden hebt, (und chald.) Wörter 
zählt Leusden auf 5642, im Griechischen nimmt man gegen 
#0,000 an. 

55) So hat man bemerkt, dafs es an 16 Verla frangendU to Ver* 
ba quaerendi, 14 für den Begriff des Vertrauens auf Gott it. s.w. 
gebe. In Gegenständen, welche dem morgenländischett Hir* 
ten nahe hegen, ist die Sprache sehr begreiflich reichet, als 
die gebildeteste der europäischen; z. B. an Bezeichnung für die 
verschiedenen Alter des Yieh's, der wilden Thiere« Vgl. Corp* 
ZOv Critica sacra. S. 201« 

66) Vgh VaHr*\ Commtnt. üb« den Pen ut euch* Jlu 5» S. 672. 
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neue Verla un4 Nomina , welche wir au* dem Arabischen 
und Syrischen kennen, die gewifs aber auch hebräisch wa- 
ren; Urformen, wovon nur noch Derivata» da sind, und wel- 
che dadurch verdeutlicht werden u. 3. w. 



In andern Dialekten sehr bekannte Appellativ sind: *>ftte 
(Brücke), prfn (zwey Brunnen), f*j (tisch), H3D (Gesetz)) 

M*1Ö*Ö, J^iXttAflD (Schlachtordnung), (Schmidt); besonders 
dieThiernamen: (Gemse), nO"«0^ (Taube), rfon (Rebhuhn), 
\V)b (Löwe), Ü^Svtt* (Füchse). * Aua den Nomm. propr. mit H 
allein lassen sich über 30 solcher Stammwörter sammeln. Ge- 
ecbehn ist dieses in £t>. Scheitln JLaoc hehr, ea\ Cronewoud, jedoch 
noch nicht ganz vollständig. 

Bey mehrern ist die Etymologie allerdings dunkel, allein ge- 
nauere Betrachtung kann noch manches aufhellen. So ist oSttH*i* 

gewifs nicht componirt aus öS?? tW» Besitz des Friedens, soh- 
* _ 

dem s. v. a. Leute, Volk des Friedens, v\ * r= j.» gleichbedeutend 

mit V&f * D^HD, vielleicht sogar: Zelt, Wohnung des Friedens, 
wenn 4V im Hebräischen diese modiücirte Bedeutung hatte (rgl. 
Snj* Zelt,, arab. ^y&f Leute, auch Haus. Leute). Ebenso 

ist Sm^* 1 » ^M^i 4 ) Wohnung Gottes (Name einer Wüste). Man- 
che schwierige Namen erklären die Schriftsteller selbst, z. B. On*i3M 
1 Mos. 17, 5 > ^5t 25, bey andern gelingt ihnen aber die 

Etymologie nicht s.$. 12,4; ähnlich tjMaQttf nach aSam. s, so von 
VZXj und (besser: Name Gottes, aötf it. constr. von 0«, wie 
•OH von an); rj*12CO Sa* nach i Mos. 50, 11 Trauer Ae- 
gyptens (besser: Platz, Tenne Aegyptens). Anderswo reicht aber 
auch wohl unsere Kenntnifs nicht hin, eine Anspielung auf die Ety- 
mologie ganz zu verstehn , z. B. Jer. ao, 5 bey 1*.nuta , weichet 
Wohlseyn zu bedeuten scheint. Vgl. J. 0. Michaiiis Conanen*» 
zu d. St. 

Grammatische Formen, die in der gewöhnlichen Sprache selten 
oder gar nicht vorkommen, sind: der St. emphat. der Aramäer, 
in ny» (Stadt), h\v (Joch); die Dualformen auf D-qr, )— und 
)-zr (vgl. $. 2 1 , 3) ; die arabische Form der Afora. segol. wie in ; 
die chaldäiache Form des Fut. wie y.W» (er räch), tfttf* (er versam- 
melt); das Part, wie S^t« (KameeÜ«rt) , vgl. ip»1n haltend, 
Ps. »6, 5; das Laufige Jod compaginis, wie in ^S» u.s. w. 

Besonders wichtig sind aber die alten Singularformen, wovon 
[etat nur der Plural rorkpnns, nk=nn Berg (vgl iMos. 
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49, 26), Stadt, wovon der Plur. ü^V; endlich mehrere von 
der Form Äm, wovon nur Plurale, wie DOM vorkommen, als 
.^Mlö* (Tag Gottes), wo «03* = HO*, der Sing, von D*ö* ist; 
nWlDD. ^MttfmD. WO <inD = rtb oder nO (äthiop. met) Mann 
und Sing, von D^PD ist. Von derselben Form sind bMWI, 
*NN5*>, wo »tt/=Dü, 15n = .1*1« »1 »* 

2. Eine andere, nicht immer hinlänglich berücksichtig- 
te und benutzte Quelle für einzelne ältere Sprachforraen 
liegt in den Varianten des Chethib , da die Urheber des Kri 
unter dem, was ihnen incorrect schien (0. 21,3) und eini- 
gen wirklichen Schreibfehlern auch manches alte und ech- 
te Sprachgut heraus corrigirt haben. Schon nach dem al- 
ten kritischen Canon, dafa bey gleicher Auetoritat der 
schwierigem Lesart der Vorzug gebühre, würde das Ueber- 
gewicht auf Seiten des Chethib seyn, wozu hier noch häu- 
fig die Analogie verwandter Dialekte kommt, und das be- 
kannte Streben der Masorethen nach ihren Grundsätzen 
su berichtigen 5 *)• 

Einige seltenere Wörter und Formen des Chethib , welche das 
Kri getilgt hat, und sonst nicht vorkommen, sind: Sna wahr- 



57) Die Literatur zur Erklärung der Nomnupropr, s. in Wolfii 
Bibliotfu hehr. II, 565. Hist. Lex. p. 219 ff. Doch ist noch' 
äufserst viel zu thun übrig. Am brauchbarsten sind Simonis 
Onomast. V, T. Halae 1741. 4. M. Hiller i Onomast, so- 
«nun. Tubingae 1706. 4* 

58) Eine alphabetische Zusammenstellung des Chethib und Kri 
gibt : Jo. Simonis analysis lectionum masorethicarum Kethiban 
et Krijan vulgo dictarum. Halae 1752. Q. In gewisse Klassen 
sind sie geordnet von M. Hillen de Arcan. Kethib et Keri libri 
duo. Tubingae 1692. 8* Ueber den Vorrang der Chethib und 
zur Erklärung derselben: J. A. Daniii sinceritas scriptum* 
V. T. praevalente Kri vacillans. Jenaei7i5. 4., wieder ab- 
gedruckt in J. Jkenii thes. philol. novus. F. Tsepregi 
diss. de amthentia sslectiorum Chethibim, Partes II. Franeouerae> 
1725, wieder abgedruckt in der Sylloge dissertatt* (No. 50) 
T. I. No. 2. 5. J, F. Froriep diss. de utilitate linguae ara- 
bkae in defmdendis noimulli* logU r«v Qlunhib. L»ps. 1767. 4. 
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«cheinUch JäU geizig seyn, ergeiaen Sprüche, 20, 81 (vgl. 
urf. Schaltens zu d. St.); rwjM = tt>M Feuer Jer. 6, 29; pln=p1fl 
Buten Ps. 74, 11; Dl^O = Cnt3 noch nicht Ruth 3, 14; oto* 
gesetzt werden, Neutr. von tn'w (wie HS, *i3ff^ 1 Mos. 24, 
Rieht. 18» 3 (ohne Kri nur 1 Mos. 50, 36); OMllS f. öM"Vs Dör- 
fer Esth. 9. 1 9» und nach derselben Analogie DV3 11H Syrer 2 Kön. 
16. 6, DVl1** Wälder Ezech. 34, 25, ^1*MJnac3 Jer. 49, ag. 
Esr» 2» 1, für* B'XTIM, 0-*1»V ^»X f. iW klein 

Jer. 14, 3. 48. 4 i = Hioh 15. 7. Jos. 21, 10 

(herrschend im Sam. Texte); riHND f. Diu© 2 Kön. 1 i t 4. 9. 10 .s 

»5, Tgl. das arab. u ' »♦ w « In grammatischer Rücksicht: 

Imperative, wie *fllr> == *fl*n Ps. 38» **; Participia, wie 
Ö"»Vlfe.'J> 1 Sam. 25, iß. 2 Kön. 23» 4; doppelte Plurale oder 
Duale,' wie D'WnaTÖ 3 Chron. 34, 5 ; *»nl3V 1 Kon. 6, 16; 
Duale auf Ö~ Ezech. 25, 9. 46, 19. 

Der Zahl nach weit mehrere Sprachbereicherungen bie- 
ten die Varianten de» samaritanischen Pentateuchs. Bey dem 
durchaus correctorischen Charakter dieses Textes kann aber 
selbst das, was nicht offenbar das Gepräge aramäisch -sama- 
ritanischerForm, mithin jüngerer Umgestaltung trägt, auf die- 
se Auctorität allein nicht für altes echtes Hebräisch genom- 
men werden (Q. 84). Derselbe Fall ist mit den Varianten 
der hebräischen Manuscripte , deren etwanige Abweichun- 
gen mehr das Schwere und Seltene der Texteslesart zu he- 
oen suchen, als dafs darin etwas Neues und sonst Unbe- 

- 

kanntes zu finden wäre. 

Einige Aufmerksamkeit verdient die Variante Q^ril^lttr pj Hiob 
34, 11 f. Dnllltf pa, nach der Analogie von b"»r>1on. In ei. 
nem eingeschobenen Verse nach Ps, 14, 5 steht das «t«£ Asyo/it- 
. vsv.StO Gestirn £. Geschick. 

3. Auf den jüdischen Münzen des makkabäischen 
Zeitalters kommen keine Glossen vor, welche man nicht 
auch im altern Hebraismus fände, aufser auf einigen: 
\m ninS oder nnn 1 ) auf die Befreiung Zione, lies: nvmV. 

Bayer de nununis hebr. pag. 21. Ekhel doctrina numm. vete» 
mnu Vol. III. S« 469. In der Misch na und den Targg, ist »Vn, 
nwn, n>nn häufiger, und verwandt mit *if,n Uber» hgenuus. 
Falsch ist die Ableitung von Hin eculpsit.- 

D ft 
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4. Einige wenige Wörter des spätesten Hebraismus fin- 
den sich in den griechischen Apocryphen , wo jedoch, da 
sie mit griechischen Buchstaben geschrieben sind, schon die 
Entzifferung meistens grofse Schwierigkeit macht. So z. B. 
die Ueberschrift des ersten Buches der Makkabäer: EmgßnS 
ZmffimttiX d. i. S« *"ifer naiti Geschichte der Fürsten der 
Söhne Gottes Maxxußouo; , wahrscheinlichst AS&tt Häm- 
merer, vgl. Carl Martell* 0 ) ;' 'Attfottot = an^ön die frora- 
men Anhänger Jehova's (vgl. Ps. 7$, 2) ; Aw^«v oder hvmfmr 
1 Makkab. 2, 5 als Beyname des Eleazar (fordmen, podex 
hruiorum, vgl. i Makkab. d, 43 - 46 ? 6 ') ) ; 'A*p™ , ebend., 
Beyname des Jonathan (tftan libertus ?)**). Einigen an- 
dem, z. B. den Sectennamen $«p<r«<or, 'Ec<r*, M sieht man die 
Entstehung aus dem syrisch -chaldäischen Landesdialekte 

an i ersteres ist aus pa^a separatus, letzteres wahrsch. 
pius. 

5. Nicht wenig althebräischer Sprachvorrath hat sich 
ohne Zweifel in der Sprache des Talmud , insbesondere der 
Mischna, erhalten, die sich nach Alter und Sprache zunächst 
an die jüngsten Bücher des Canons anschliefst. Wer mag 
es indessen unternehmen, das Alte von dem Neuhinzuge- 
kommenen zu scheiden? Wenn man jedoch aus der Ana- 
logie anderer ausgestorbenen Sprachen schliefsen darf, so 
mag man annehmen, dafs zwar sehr viele Derivata alter 
Stammwörter und neue Bedeutungen derselben späteren Ur- 
sprungs seyn mögen, (natürlich alle, welche sich auf später 
aufgekommene Ideen beziehn)j allein neue Stammwörter 

- ' • . .1 

$9) Michaelis Orient. Bibl. Th. ia. S. 11a. Andere gezwun- 
genere Erklärungen von Huetius und Wernsdorf ». in Bertholdts 
Einleit. in das A. und N. T. S. 1047. 

60) Bertholdt a. O. 8.1043. v . ' ! '* 

61) J. D, Michaelis SuppleM. ad Lex, hehr, S. 696. 

6a) Die Nomnu propr. findet man in Jo t Simonis Onomatt. tf. T. 
Halae 176a. 4. 
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zu bilden, ist nicht die Sache derer, die eine ausgestorbene 
Sprache handhaben, und hier mag daher meistens etwas AI« 
tes zum, Grunde liegen, zumal, wenn der Gebrauch des 
Wortes vom Syrischen abweicht. Mit einiger Sicherheit 
mag man z. B. ein gewisses Alterthum von den zahlreichen 
Bezeichnungen von Thieren, Pflanzen u. dgl. annehmen, 
welche in der Mischna vorkommen, und deren Bedeutung 
sobald verloren ging, dals sie schon in der Gemara 63 ) einer 
Erklärung bedurften, meistens auch nnr mit dem Arabischen 
übereinstimmen. Der negative Beweis, welchen man aus 
dem Nichtvorkommen derselben im A. T. fuhren möchte, 
hat wenig Gewicht, weil es bey der Beschaffenheit jener 
Bücher an Gelegenheit dazu fehlte. 

Eine grofse Anzahl derselben liefert s. B. der Tractat Kilaim, 
Surenhusii Mischna, T. I. S. 109, von denen« die fremden abge- 
rechnet, viele in Palästina einheimisch und alt zu seyn scheinen. 

Z.B. D^03M srab. (JjAäJ, UöIäJ, auch iJoUsxif Bir- 

nen (in andern Dialekten des Arab. : Pflaumen) ; Vnn, i \j f Om 

Senf; n»Vi, syr. Kürbit; MI Salat; miüp Httlsen- 

frücbte u. s. w. 

6. Wortbedeutungen , welche im Althebräischen Statt 
fanden , auch durch die Analogie der verwandten Dialekte 
bestätigt sind, wofür aber jetzt keine Beyspiele mehr vor* 
kommen, rinden sich hier und da in den ältesten Ueberset- 
znngen , besonders den LXX (ß. 22, 2). 

7. Bey der sehr engen Verwandtschaft des Hebräischen 
und Fhönizischen mag endlich auch unter den Ueberbleibseln 
dieses Dialekts (Excurs 1) Einiges erhalten seyn, was zu- 
gleich Hebräisch war, aber in den uns erhaltenen Urkunden 
nicht vorkommt. 



63) Ueber das Alter dieser bey den Theile des Talmud s. unten 
$. 21, 2. 
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- ' (J. i5« 

Dialekte in der hebräischen Sprache selbst* 4 ). 

I. Dafs in der hebräischen Sprache , wahrend sie eine 
lebende war, einige dialektische Verschiedenheit Statt ge- 
funden haben möge, würde schon die Analogie fast aller 
Sprachen wahrscheinlich machen, wenn sich auch keine be- 
stimmten Spuren davon fänden. Uebrigens darf dieses in ei- 
ner armen Sprache, welche selbst erst Dialekt eines grö- 
fsern Sprachstammes ist, nicht zu hoch angeschlagen wer- 
den. Die Vergleichung der griechischen Dialekte ist also 
ganz unpassend; auch gehen alle wirkliche Spuren blofs auf 
Verschiedenheit der Aussprache. In der Büchersprache fin- 
det sich nichts, was mit überwiegender Wahrscheinlichkeit 
für Provinzialismus zu halten ist 6 '); noch weniger darf 
man die Eigentümlichkeiten des zweyten Zeitalters auf die 
Rechnung provinzieller Idiotismen setzen wollen 69 ). 

^64) Jo, Kiessling de dialectis Hebraeorum -puris diss. 11. £/cn- 
horris Einlcit. in das A T. $. 11. Th. 1. 3. 4ß (50. Nachti- 
gall in Eichhorn's Biblioth. der bibl. Literatur. B. 9. S. «3,5. 

65) Eichhorn a. a. O. »»Bey alle dem ist doch...... ein zusam- 
mentreffender Charakter im Ausdruck bey Schriftstellern aus 
Einem Cantön unverkennbar , der sie von Schriftstellern aus an- 
deren Cantonen deutlich (?) absondert." „Man vergleiche die 
Samaritanismen im Arnos und Hoseas, z. B. Arnos 6, & 3Nn» 
statt itfn». Hos. VI. 6 1MDMOH , in 4em männlichen Suffixum 
der zweyten Person, dns der samaritanische Pen täte ach oft "JK 
schreibt.* 4 Wie wenig die erste Behauptung aus solchen Bey- 

n spielen hervorgebe, bedarf keiner Erinnerung; und wo sind 
beweisender^ ? Uebrigens bildete sich das Samaritanische und 
dessen Einfluß auf den Pentateuch viel zu spät, um hier An- 
wendung zu leiden. Spuren eines moabitischen Dialekts 

1 wollte Dereser im Buch Ruth finden ; am weitesten aber gebt 
Kiessling (No. 61), der eine Menge anomaler Flexionen dialek- 
tisch seyu läfst, z. B. die Feroininalendung n— philistäisch und 
idumäisch, vgl. wnM, n^}3, nV*«i )1 für ]1 [nach d. Dialekt 
v. Juda u. s. w. Vgl. Simonis Onomast, V, T» S. 40. 

66) So redet Nachtigall (No. 61} von einer ost- und nordjorda- 
nilchen Mundart, welche sich vornehmlich durch den Idiotis- 
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fi. Die vorkommenden Spuren sind: Rieht 12, 6\ wor- 
nach die Ephraimiten sich durch eine habituell gewordene 
Aussprache des ü als auszeichnen (wie etwa die Nieder* 
Sachsen Stuhl und Swein f. das obersächsische Schtuhl, 
Schwein aussprechen); Nehem. 12, 23. 24» wo der eifrig pa* 
triotische Landpfleger zürnt, dafs sich statt des acht jüdi- 
schen ein asdoditischer Dialekt in Jerusalem eingeschlichen 
habe; nach einigen endlich Rieht, iß, 3» wo es heilst, dal« 
die Danken die Stimme (Mp) eines levitischen Jünglings er- 
kannt hätten. Allein Ausdruck und Zusammenhang machen 
es wahrscheinlich, dafs keinesweges von einem Dialekt 
(X«Xi«) 67 ), sondern der individuellen Stimme des sonst 
schon bekannten Jünglings die Rede sey. 

Da die als philistaisch vorkommenden Orts* Personen- und 
Götternamen ganz hebräisch gestaltet sind (z.B. JYltf, 3*51 S&S, 
!|Sd\3N), so mag «ich das Dialektische hier auch vornehmlich 
auf die Aussprache bezogen haben. Ein eigenthamliches Wort 
scheint z. B. f}0 Fürst. Syrisch ist der Nnroe eines Tdols von 
Gaza M««r«f (Steph. Byz. s. V. r*£«) d. i. tttt 1ö dominus homU 
num , allein dieses kann auch aus späterer Zeit seyn. 3. Bockarti 
Geogr. s. Hb. I. c. XV. p. 60. ««) 

3. Dafs neben der Schriftsprache in der ganzen zwei- 
ten Periode eine davon verschiedene, aber verwandte, Vul- 
gärsprache herrschte, ist oben ($. 10. 15,^) gezeigt worden. 
Indcfs mag schon früher die Sprache des gemeinen Lebens 
in einzelnen Formen abgewichen seyn, und es findet sich 

roua *v) =*NüM bezeichne» und wohin er die meisten £igen« 
thümlichkeiten des zweyten Zeiulters rechnet. Auf diese Wei- 
se vindizirt er Koheleth, das Hohelied, einen Thcil des Jona 
dem ersten Zeitalter; aber ohne irgend befriedigenden Beweis. 
67) S. Drutius zu d. St. u. A. 

6ö) Dafs sich Petrus (nach Matth. 26, 73) durch die Sprache 
verräth, geht auf die unreine Aussprache der Galiläer, gehört 
aber nicht hierher, da von der syrisch-chaldäischen Landesspra- 
che die Rede ist. — Von einer vertu uthlich verschiedenen 
Aussprache des Althebräischen bey den palästinensischen und 
alcxandrinischeu Juden« s. unten die Geschichte der Schrift. 
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manches, was minder aus dem Einflufs des Syrischen, als 
solchen Incorrectheiten des gemeinen Lehens zu erklären 
ist, welche denn auch wohl in die Büchersprache ein- 
stfhlichen. 

Dahin gehören Wahrscheinlich die vielfachen Incorrectheiten 
lind Nachlässigkeiten eines Ezechiel ($. n, 3); der zuweilen nach- 
lässige Gebrauch des Qenut, besonder« bcym Pronomen, s. B* fiM * 
als Mose.» DfiN als -Fem. (so gebraucht der gemeine Araber 

-£jÄjf auch als Mast,) 69 ); das Verwechseln und Verschmelzen' 
verwandter Formen, wie D'n13ttHn f. D"»na\t/1n Zach. 10, 6 70 ), 
die Conj. Nithpadl, der häufige Gebrauch des überflüssigen Dat. 
commodi 5|V (vgl. die Umgangssprache des Terenz und das' 
Hotfazische : quid mihi Ctlsus agis ?) , vielleicht- die abgekürzten 

Formen, wie |M^p (vgl. im Arabischen (s pL ft j6 , f ryJLjJU) 

UtS-w. 71 ). Manches dahin gehörige scheint im Rabbinischen 
aufbewahrt zu «vn, z.B. «Uf, Stf, die Conjugation Nithpail 
u. a. w. 

■ 1 ' ... * . ' 

TferhältmCs der hebräischen Sprache zu den verwandten Dialekten. 

Für die einem jeden, welcher über die Anfangsgründe 
hinausgehn will, unerläfsliche Benutzung der verwandtenDia- 
lekte (ß. 4, 3) ist es sehr wichtig, sich einen richtigen Be- 
griff von der Art des Verhältnisses zwischen denselben zu 
machen. Es ist dieses «war mehr Sache der Hermeneutik, 
in deren G ranzen wir hier nicht eingreifen wollen, indessen 
wird hier eine doppelte Bemerkung nicht am unrechten Orte 
stehen. 

x. Die hebräische Sprache steht in aller Rücksicht 
(auch geographisch) in der Mitte zwischen dem reichen ara- 
bischen und dem ungleich armem aramäischen Sprachstam- 
me. Dieses zeigt sich in der Orthographie, der Vocalset- 
zung, und dem gröfsern oder geringeren Reichthum an gram- 

69) S. mein hebr. Wörtern, u. d. W. flM*. 

70) S, meine hebr, Grammatik. $. 69, a über Jorn ae mixta». 
71; Weckherlins hebr. Lesebuch. S. 60. 
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matischen Formen und Sprachvorrath; Der Araber hat 
achon im Alphabet 6 Buchstaben mehr, indem er gewisse 
Nuancen in der Ausspräche des *ij(t), rij tj, y y x, n durch, 
die Schrift bezeichnet , der Syrer hat noch das ta weniger, 
als der Hebräer, indem er dafür immer o schreibt; der Ara- 
ber ist reicher an Vocalen als der jHebräer^ der Syrer ärmer, 

vgl. VÄ5, Veps, ^£x>; im Arabischen ist der Reichthum an 
grammatischen Formen viel gröfser, es hat 10 regelmäfsige 
Con jugationen mit ihren Passives, aufaer den seltenem, ei- 
nen Dual imVerbo, eine bestimmtere Trennung derVerba >a 
und lö, *S und iV u. s. w. Der Syrer hat noch die Conj. 
Nipfuxl weniger , keine Veiänderungen des Futur i, und im 
unregelmafsigenVerbo flieXsen die Verba mV und nft, 1» und 
TP, *fl beyder Classen, die im Hebräischen noch geschieden 
waren, in einander. 

Oft hat ferner das Hebräische eigenthümlicbe Bildun- 
gen der beyden übrigen Stämme vereinigt. Der Araber bil« 
det alle Passiva durch dunklere Vocale, der Syrer durch 
Vorsetzung der Sylbe V\H , der Hebräer bildet PycU und Ho- 
phal auf die erste, das Reflex. Hithpael auf die andere 
Weise. 

2. Das Hebräische trägt den Charakter einer altern Spra- 
che, als das Arabische und Syrische in ihrer gegenwärtigen 
Gestalt. Daher ist im Hebräischen die Etymologie öfters noth 
sichtbar, wo sie in den andern Dialekten verwischt ist, und 
man kann darin mehrere Bildungen und Bedeutungen entstehn 
sehn, welche in dem gegenwärtigen Syrischen und Arabi* 
sehen schon feststehn. So ist im Hebräischen die Entste- 
hung der Personen des Praet. aus angehängten Pronomm. deut- 
lich, in beyden übrigen Dialekten viel verwischter und kaum 
noch erkennbar; nö was? wird in Wendungen gebraucht, 
wo es eine Negation umschreibt (Hiob 16, 6. 31, 1. Sprüchw. 
20, 24), dann geradezu negativ (Dan. 1, 10), so im Syri- 
schen und Arabischen ; der Hebräer sagt 1ovo nw niuf sei- 
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nen Verstand verstellen, sich wahnsinnig stellen, der Syrer 
kürzt die Phrase ab : (jl« wahnsinnig seyn j im Hebr. ist 
TWn irren, abgeirrt seyn, besonders in religiöser Hinsicht, 
daher ntft) Götzendienst treiben , , Vitö keteerisch 
seyn. Es wird hiermit nicht geleugnet, dafs die Bildung 
der arabischen Sprache an die der hebräischen oder selbst 
höher hinaufreichen könne, auch finden sich umgekehrt im 
Arabischen Grundbedeutungen au hebräischen Wörtern 
(z. B. j£c das Wasser trüben, hebr. betrüben; Uoa. 
▼erfehlen, hebr. sündigen), indessen ist das Aufsuchen der 
Grundbedeutungen im Arabischen von der holländischen . 
Schule sehr übertrieben worden, und muis man hier vor- 
sichtig seyn, um nicht etymologische Combinationen für 
Thatsache zu nehmen. 

r 

3. Am meisten Ausbeute für den Sprachforscher mag 



allerdings verhältnifsmäfsig das Arabische geben, wegen sei- 
nes Reichthums, und der Reichhaltigkeit der Quellen, für 
die Kenntnifs der Sprache j indessen ist nicht iu verkennen, 
dafs das Aramäische dem Hebräischen oft näher liegt, wie 
aich durch Geschichte und Geographie eine engere Berüh- 
rung der Hebräer mit den aramäisch-, als mit arabisch -re- 
denden Völkern beurkundet. 



Interessant ist öfter die Beobachtung der Modificationen , wo- 
mit aramäische Wörter in das Hebräische aufgenommen worden 
sind. So bezieht der Hebräer alle Wörter, die der Syrer auf 
Gottesdienst bezieht, auf Götzendienst, weil der Gottesdienst der 
Syrer ihm als Abgötterey und falsche Religion erschien, Z. B. 
Ö«»irj3> syr. Priester, hebr. Götzenpriester; 130 niederfallen, im 

Hebr. vor Götzen; 00 15 syr. /°^0 weissagen, hebr. wahrsagen, 
von falschen Propheten ; sjtfa» syr. beten, hebr. zaubern ; thp. 
rrttHjD Geweihter, Geweihte, hebr. Buhler, in. Daher in der 
Pessbito rPön« eyrisch f. heyduiseb. 
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17. ' 4 »♦ 
Aufnahme von Glossen aus fremden, nicht semitischen Sprachen, 

Da die Israeliten, während die hebräische Sprache leb- 
te, mit mehrern auswärtigen Nationen, in deren Ländern 
sie zumTheil lebten, in enger Verbindung standen, so konn- 
te es kaum fehlen, dafs nicht einzelne Wörter aus den sonst 
nicht verwandten Sprapben derselben in das Hebräische auf- 
genommen wurden , und , zuweilen mit leichter Umgestal- 
tung , Bürgerrecht darin erhielten. 

1. Vornehmlich während des Aufenthalts in Aegypten 
mag man wohl eine kleine Anzahl von ägyptischen Wör- 
tern aufgenommen haben, namentlich Bezeichnungen dort 
einheimischer Gegenstände. Zur Erklärung derselben dient 
uns die heutige koptische Sprache, eine Tochter der alt- 
ägyptilchen, aber jetzt ebenfalls schon ausgestorben, und 
nur noch als Kirchensprache üblich 7 3 ). Mit den semitischen 
Sprachen steht sie durchaus in keiner Verwandtschaft 71 ). 

Beispiele: qriM ägypt. Nilgrae; 1k* ägypt. tafo, ttqo Flu Ts, 
Nil ; die blotnitu propr. z. B. nxnS kopt. $ovpo König, vielleicht 
einige Monatsnamen, z. B. nao kopt. rvßi. Man hat auch die 
Namen der Edelsteine für ägyptisch ausgeben wollen , aber ohne 
es nachweisen zu können. Auch hat man anfällige Uebereinstim- 
raung ffir Verwandtschaft genommen , z. B. *SJiM kopt. «vex ich, 
fi* kopt. itopt Meer; D'S^n und 0^9*>ttf Serapis u. A. 

Mehrere solcher Wörter gaben denn auch mit leichter Verän- 



7ä) S. Quatremere fecherches sur la langue et les antiquites x de FF-gYP* 
te, ißoß. 4* -Adelungs Mithridares. Th. 3. Ign. Rossii (eines ge- 
lehrten italienischen Münchs) Etymologiae aegyptiacae. Roma« 

73) Man hat diese; Behauptung häufig dem Hieronymus zuge- 
schrieben, welcher (im Comment. zu Jes. 19, ig, lib. VU, 
cap. 19) die ennaanitische Sprache in die Mitte zwischen die 
ägyptische und hebräische stellt. Allein Michaelis (Orient. 
Bibl. Th. 5. S. 50 ff.) hat genügend gezeigt, dafs man die Stel- 
le nur ans ihrem Zusammenhange gerissen und mifsverstanden 
habe. Deutlich unterscheidet diese Sprachen schon Origenes 
(contra Celsum III. p. 1 15 ai 451). 
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derung im Hebräischen eine Etymologie, so dafs man ihren wah- 
ren Ursprung nachmal* übersah. Z. B. On kopt. XH MI Aegyp- 
ten, wobey der Hebräer wohl an Südland dachte; ntona Nil- 
pferd (wahrscheinlich p-ehe-mout der Wasserochs); tpOli d. i. 
Ape-rech backet das Haupt. 

Schon die Rabbinen geben manches Wort für ägyptisch aas. 
aber bloft nach ragen, meistens falschen Vermuthungen , %, B. 

s. Aben Esra zu 1 Mos. 39, fto; Jö was? tfascuni tu 2 Mos. 
16, 15; n1fiOlö nach den Talraudisten, s. Kimehi Lex. u. d.W. 
VViSS nach Aben Esra zu Exod. 3, 1, im Aegypt. das Krokodil« 
Auch bey ntOO soll nach Jotephus , Philo und einigen Kirchen- 
Titern eine ägyptische Etymologie zum Grunde liegen. 

Von neuern Schriftauslegern haben sich Bochart und Pfeiffer 
(Dubia vexata), vorzüglich aber P. E. Jitblonski durch An wen- 
dung des Koptischen auf die Erklärung solcher Ausdrucke ausge* 
zeichnet. Minder gefällig aind die Erklärungen von J. R. Forstar 
(Mantissac aegypt. ad librum de bysso antiquorttm ; spist. ad J. D. 
Michaelem) , vgl. auch TVahPs Magazin für alte, besonders mor- 
genländische und biblische Literatur. Th. 1 — 5. 

Die beste Zusammenstellung und Erläuterung aller wirklichen 
und vermeintlichen ägyptischen Glossen gibt; P. £. Jablonski in 
seinen Opusc. ed. ts fVater, T. I, aus dessen Papieren schon Scholz 
(Repert. für bibl. und morgenländische Literatur. Tli. »3. S. 1 — . 
31) seine Erläuterungen entlehnt b*tte. 

2. In eine weit spätere Periode , die der persischen 
Herrschaft, fällt die Aufnahme der persischen Wörter. Es 
sind besonders solche, die sich auf von dorther entlehnte 
Gegenstände , auf persische Nationalämter , Würden u. dgl. 
beziehen. Der im eigentlichen Fersien damals herrschende. 
Dialekt heilst Parsi; aus ihm sind auch die im Hebräischen 
und in den gleichzeitigen griechischen und römischen Schrift- 
stellern erhaltenen Wörter entlehnt; indessen stimmen auch 
die älteren Dialekte Zend und PefUvi häufig bey, und in 
den meisten Fallen mufs die nicht allzuveränderte neupersi- 
sche Sprache den Mangel älterer Quellen ersetzen. 

Ueber die Sprache des alten P erstens: Anqmetil da Perron im 
Zend- A Vesta, deutsch von Kleuker. Th. 2. S. 29 ff., vorzüglich 
die Wörterbücher von Zend und Pehlvi Th. 3. S. 137 ff.. 
Kleukcrs Anhang zu Zend- Avests, B. 1. Th. fl. Ein vollständige- 
res Zend- und Pehlviwörterbuoh soll Ousetey mitgebracht haben. 
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Um die Erklärung dieser Wörter haben sich in neuern 
Zeiten Bochart, A. Pfeiffer, de Dieu, HoUinger, Reland"), 
in den neuesten Jahn und Lorsbach' 1 *} verdient gemacht. 
Noch immer aber ist Mehreres dunkel, und bleibt der 
Wunsch, dafs ein der persischen Sprache vorzüglich kundi- 
ger Gelehrter diese Glossen nochmals seiner Untersuchung 
unterwerfe. > 

Man findet die Appellativa zusammen in Simonis Arcanum 
Form. S. 639, die tfom. proprio in dessen Onomast* V. T. 

S. 567. Beyspiele sind: mflN Brief, vgl. öAxjf etwas Ge* 
schriebenes; n*. Gesetz Pelhvi Dadfo, ZendDaetie; b*»1 t » 

jjf jj^^sa wurraroth d. L karmesin; 0*cn*t!l, Parsi pardo- 

mim die Vornehmen, vgl. pardom inPehlvi der erste; fiHnS pers. 
pedam, peigham Wort, Spruch, Edict; fina, Mntt/""l*l Statthalter, 
u. s. w., welche letztere Worte noch nicht hinlänglich erklärt sind* 
Nomina propria: MßttftÜrlJVW Artaxerxes d.i. im Zend: Arta 
Schetrao grober König ; tthlS Sonne ; ni*in& von der Mithra 
gegeben u. s. W. 

£inige Wörter hat zwar das Hebräische mit dem ' Persischen 
gemein, aber sie können dessen ungeachtet semitischen Ursprünge 

seyn. z. B. T«, 13 Schatz, pers. (g!A=S, Pehlvi gondy Streu 
dg ist oniö. 

Im älteren Hebraisraus sind persische Wörter zweifelhaft, z. B. 
ptt/Cü eine Art Zeug, arab. U***"CO, ^jmXjOO Arnos 5, lfi, 

vielleicht von *tO Faden, und j3 t Seide» vielleicht aber 

von pto»* Damascus. 



74) Bocharti Phaleg I, ifi; ^. Pfeifferi Dubia vexata zu 
Stellen, besond. der Bücher Daniel und Esther, überhaupt in 5. 
Opp. philol. Ultraj. 1674» 4» Dieu Critica sacra; Hottinger 
smegma Orient, p. 75 — go; Heland da veteri lingua pers. in den 
dissert. miscell. Vol. II. p. 97. 

75) JaAn'x Einleit. in das A. T. und Biblische Archäologie, au 
vielen Stellen. Lorsbach % s Archiv f. morgenländische Litera- 
tur, Th. 1. M • und in andern zerstreuten Abhandlungen. 
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3, Schwieliger ist die Untersuchung , welcher Sprache 
Alt assyrisch- babylonischen Götter- und Personen-, beson- 
ders Königsnamen (Nebo, Nebucadnezar) angehören, die 
schon in den Schriften vor dem Fxii, und aufserdem bey 
den Profanschriftstellern vorkommen 7S ). Fast einstimmig 
erkennt man darin Ueberbleibsel der eigentlich assyrischen 
Sprache, und es fragt sich nur, welchem asiatischen Sprach- 
stamm diese angehöre. 

Mehrere ältere Sprachforscher, denen Adelung, Heeren, 
Eichhorn 77 ) wiederum gefolgt sind, halten sie für einen 
semitischen Dialekt, welcher sich an das Ostaramäische der 
Babylonier angeschlossen habe. Man stützt sich bey die- 
ser Behauptung auf Jes. 36, lt, wo der Assyrer Rabsake 
aufgefordert wird, aramäisch zu reden; auf die Benennung: 
assyrische Schrift für: chaldäische Quadratschrift; endlich 
auf die öftere Verwechselung von Syrien und Assyrien bey 
den Klassikern , und hat in Folge dieser Annahme jene Na- 
men aus den semitischen Dialekten erklärt 78 ). Allein 
schon das völlig Fremdartige dieser Namen , und jene mifs- 
lungenen Erklärungsversuche können hinreichen, diese An- 
nahme zu verwerfen, um so mehr, da sich den übrigen 
Gründen leicht begegnen lüfst. Dafs nämlich Rabsake auf- 
gefordert wird, aramäisch zu reden, beweist nicht, dafs die- 
ses seine Muttersprache war; denn auch der persische Hof 
bediente sich dieses Dialekts als Vehikel der Mittheilung an 
die Provinzen diesseit des Euphrat (Esra 4, 7). Die Benen- 
nung : assyrische Schrift beweist nur für eine wahrscheinli- 



76) Man findet sie zusammen im Kanon des Ptolemius, vgl. 
Sender in den Erliuterungsschriften zur allgemeinen Wehhi- 
storie. T. III. S. 105 ff. 

77) Löscher de causis ling. hebr. S. 41. Simonis Onomast, V. T. 
p. 567. Adelung* s Mithridat. Th. s. S. 330. Heeren Cora- 
rneat. (s. $.4» 1) $. 15. Eichhorn' s Geschichte der ueueyu 
Sprachenkunde. Th. 1. S. 417. 

78) S. JLöiehcr* Simonis» Adelung a« a, O. 4 
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che Identität der Schriftzüge. Die unkritische Verwechse- 
lung jener in den morgenländischen Sprachen gar nicht ähn- 
lichen Namen im Griechischen und Lateinischen {ßyria,As- 
syria) kann aher gar nicht in Betracht kommen. 

Noch unglücklicher und verwerflicher ist ein andere« 
auf /. D. Michaeli* Veranlassung von /. R. Forster gemachte 
Versuch , diese Namen aus den slavischen Dialekten zu er- 
läutern 7 '). Er geht von der ganz grundlosen Meinung aus, 
dafs die n^wS der Bibel die nordischen Chaldäer des Xeno- 
phon und Strabo seyn, wobey der Zusammenhang zwischen 
der assyrischen und babylonischen Dynastie ganz übersehn 
ist 80 ). 

Als höchst wahrscheinlich kann dagegen angenommen 
werden, daft diese Namen und überhaupt die assyrische 
Sprache dem medisch - persischen Stamme angehören 8 «). 
Aeufserst ansprechend und gefällig sind wenigstens die Deu- 
tungen, welche Lorsbach**) nur aus der abgeleiteten Quel- 
le der neupersischen Sprache zu geben wufste, und aus der 
Geschichte und Erdbeschreibung , in welcher Assyrien und 
Medien stets eng verbunden sind, wird man schwerlich ge- 
gründete Einwendungen hernehmen können. 

Götternaroen sind: 133, tp1*l& homunculus ?). 

Die Königsnamen sind mit diesen meistens zusammengesetzt, als: 
•)»M3n5«aa (jmj)O^y^J tfebu deorum prineeps), l*TtftoJ ( 

(^l^Mk^M Nebo's Verehrer), Nebusaradan, Nabonassar, Na- 
bopolassar u. s. w.j Merodach Baladan, Evilnurodach , Mardo- 
cempadus; lacVo wahrsch. j**J\jO Schatzmeister. Für den 



79) Michaelis Spicileg. Geogr. Hsbr. exterae. T. II. S. 102. 
fio) Gegen Michaelis und Schlüter, S. Adelungs Mithridat a. a. O. 

Mein hebr. Wörterb. u. d. W. D^tos. Vgl. Rosenmüller zu 

Habac 1, 5, 

gl) Jablonskii Opusc. ed. te Water, T. III. S, 129. 
$•) a. s. 0. (»01.72) Tfc a, S, »47> ... 
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persischen Charakter dieser Naroen «engt sehr «yident die Art der 
Zusammensetzung» nach welcher der Genitiv den ersten Theil des 
Compositi ausmacht, wie z.B. in Nebuschasban» Melzar. 

t 

4. Da nach den Siegen Alexanders d. Gr. ein so bedeu- 
tender Verhehr zwischen Griechenland und Y r orderasien ein- 
trat, so ist nicht zu verwundern, dafs bald auch einzelne 
griechische Wörter in die dortigen Landessprachen aufge- 
nommen wurden. Ohne Widerspruch ist dieses in den 
chaldaischeu Abschnitten des Daniel geschehen , und es er- 
icheint hiernach als sehr möglich , dals dasselbe in den 
gleichzeitige* hebräischen Schriften der Fall sey. Wirklich 
haben auch mehrere Ausleger theils griechische Glossen, 
theils Gräcisme» oder aus dem Griechischen entlehnte Wen- 
dungen und Bedeutungen darin entdecken wollen. Allein 
beydes hält keine genauere Prüfung aus. 

Für griechische Wörter im jüngeren Hebraismus halten viele 
Erklarer die schon oben far persisch erklärten : Qi&rnä =«f oti- 
jxo4, xa^ßrtuoi , und Qäriä (pStyp* Wort, Sache. Allein man 
bat mit Recht erinnert, data beyde Wörter im Griechischen selbst 
nicht in den Bedeutungen gewöhnlich sind, welche im hebräi- 
schen Sprachgebrauche Statt finden 83 ). 

Gräcisroen in nicht geringer Zahl, analog denen der Peschito im 
N. T.» wollte Zirkel (Untersuchungen über den Prediger. Würz« 
bürg s 79 ft » S. 46—56) im Kohelet nachweisen, und aus dersel- 
ben Quelle nimmt Berthol dt einige Erläuterungen zum Daniel, 
x. B. a». ÄO. Den erstcren haben Eichhorn (Biblioth. der bibh 
Literatur. B. 4. S. 904 ff.) und J. E. Chr. Schmidt (Salomo's Pre- 
diger. 1794» S. 235 #•) im Allgemeinen genügend widerlegt, 
und auch bey dem letztern ist diese Annahme , genauer erwogen, 
nicht zulässig. Er übersetzt «ha Worte : rVoSö *yrr\ iviii Vatfö 
der einen Bey treibet der Reichsabgaben aussenden wird, so dafs 
•nn=:f</x>f Tribut, Abgabe wäre, und von itfjtlj regiert würde. 

v * 

33) Drusius zu Esth. 1, 3, Simonis (im Lex.), Eichhorns Einleit. 
$. 614« a. Dagegen Jahns Einleit. in das A. T. . Th. 2. S. 627, 
mein Wb. u. d. W. Am mindesten zulässig ist» was Bertholdt 
zu Dan.% 3 behauptet, dafs Pardomim in Pars« erst vöu dem 
griechischen v§ oti^o« entlehnt sey. " >"*•■ 
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Allein bedarf keines Nominis recti, wohl aber Vätfö , weU 

che» die älteren Ausleger richtig mit O 1*irt Verbanden."' "Daher: 
«fer einen (Tribut-') Bey treibet die Krone des Reiches durchziehn 
Vifst, wo ö Y7n = «02C V. 16 ist. VgJ. Zach. 9, ß. So wol- 
len es auch die Äccente. Dafs in demselben Verse O^SMa ohne 
Beyhülfe des griechischen o^yy\ klar sey, sieht man von selbst. 

■ 

Mit mehrerem Grunde hat man zwey schon im ältesten 
Hebraisraus vorkommenden Wörtern einen griechischen Ur- 
sprung zugeschrieben: v»aS, syr. ) f *aiQ^ A*^*«*, und 
^aVa chald. MnpVö, **xx«*, »«xx*/, »ra.u«™ , 

lex. Bey de sollen früh von den Griechen zu den Phöniziern 
übergegangen seyn 84 ). Allein CrtSs scheint wirklich viel- 
mehr aus dem polygamistischen Morgenlande zu den Grie- 
chen gekommen zu seyn (wogegen die von Michaelis benutz- 
te Nachricht des Herod. 1. 12. wenig Gewicht hat), 
auch sind die etymologischen Gründe nicht ganz ' über- 
zeugend. 

SttSfi hat zwar keine einleuchtende Etymologie; allein diefs 
ist bey vielen Quadrilitteris der Fall. Das griechische *akka$ B 
hat sie dagegen eben so wenig, und pellex ist nicht a pel- 
licendo » sondern unmittelbar aus dem Griechischen. Bey *p5*7 
hat der griechische Ursprung mehr für sich« doch ist im Arabi" 
sehen splenduit. 

ß. 18. 

Uebereinstimmung des Hebräischen mit den abendlandischen 

Sprachen. 

Schon oben (Q. 6, ä) ist bemerkt worden , wie die älte- 
ren Sprachforscher einen Hauptgrund für die Ursprünglich- 
keit der hebräischen Sprache aus dem Umstände hernahmen, 
dafs sich Spüren davon in den meisten bekannten Sprachen, 
namentlich den abendländischen, erhalten hätten. Viele» 
davon beruht auf sehr gezwungenen und schiefen Combina- 

tionen. "Was davon wahr oder sehr wahrscheinlich ist, 
———————— 

^4) Michaelis Supplem. ad Lex, hebr. tt. d. W. W., dessen Ein 
leit. in das A* T. S.x66. 

£ 
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nebst dem Grunde der Uebereinstimmung wird man unter 
folgenden Rubriken übersehn. 

i. Aus dem Hebräischen oder Phönizischen sind in das 
Griechische, und aus diesem in mehrere oder wenigere 
abendländische Sprachen übergegangen : 

a. Eine bedeutende Anzahl von Pflanzen- oder Gewürz- 
namen und ähnlichen Produkten, welche mit der bezeichne- 
ten Sache von den Morgenländern zu den Griechen kamen; 
als : nlSnn *y*XXoxov f aiw Cwa»**, nVra ßhXktot 9 ß*99w t 
(nVn *«*«$*?), o^n naatyi x*W«»iy 11»» «f^or, 

133 xvxfof, OSlS carbasusy whS ( x tru >* (leinener) Rock, Un- 
terkleid, naaS •ktßauortt, rot, B'S X»&k, m^t, Manna, 
Ifc f*v$j** Ina y«rfw t nilrum (wiewohl die verwandte Form 
Xirfov auch eine griechische Etymologie gibt), nJ£ coroia, 
njr»*p t 11»{p. **n*p»po' (vgl. ausdrücklich Herod. 3, 

in), 1?^ rower. 

Die Buchstabennamen, s. unten. 

c. Die Namen einiger musikalischen Instrumente und 
Edelsteine, als: Saa r«/8X«, nablium, Hi3) «iny« (*|P, rt/jnr«- 

Einige andere sin$: \t>\ »«pirXer, 12) «4», cadus, j*3) 
x*u«y (Opferkuchen), ai*j3 nXmßoc, xkwßos Käfich, 00 ai/* 
(Kornwurm), ba*ie *«e»ß*g* f Saraballa, Ol>erhose; Jiay; 

(Handgeld), wahrscheinlich ein Handelsausdruck 
der Phönizier, ijlp «qffof Affe, 13 Weideplatz, Weideland, 
eben so x«fw bey den Joniern, pra rcutuoi (grobes, 

härnes Zeug, dah. Sack, Durchschlag), öS» /u*X2jt, maltha 
Mörtel; naa pinna Mauerspitze u. s. w. 

e. Nur die griechischredenden Juden haben auch die 
Bezeichnungen für Maafs und Gewicht aufgenommen, z. B. 
r<sXof, xofo#, c*to» , auch ß*gu e= n V* Burg. 

Andere Wörter sind erst im Mittelalter und aus dem Arabi- 
schen in die abendländischen Sprachen gekommen, s. B* JSOO 
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arab. («^*^mm9 arm, daher mesquino, mesquin; 
£a23L3 cotton, Kattun (vgl. ^<twv). 

fi. Folgfinde Beyspiele von Uebereinstimnmng theil» 
mit mehrern, theils mit einzelnen abendländischen Sprachen 
gehören entweder zu den wenigen noch übrigen Spuren ei- 
nes dereinstigen näheren Zusammenhanges zwischen jetzt 
völlig getrennten Sprachstämraen , oder sind in einzelnen 
Fällen Spiele des Zufalls : 

VI*?.» Erde; otvoc, vinum, Wein; ^tJÖ, MO (auch 

im Syr. und Arab.) , fiicyw, misceo, mischen , pere. ^yuCsn^cf 

amichten, pohln. mieszam; n*»1 riechen; tü'ü" «£, wx, sechs;' 

5c/.' 

wpfem, sieben; llttf j^S rav^c; *1Ö «nwrw u. s. w. 

3. Wenn die Identität dieser Glossen, besonders der 
unter No. 1, nicht zu bezweifeln ist, so ist man dagegen 
viel zu weit gegangen, wenn man aus ähnlichen Wendun- 
gen und Phrasen in der griechischen Dichtersprache und 
der hebräischen auf einen wirklichen Zusammenhang zwi- 
schen denselben hat schließen wollen. Alle Sprachen, die 
auf einer ähnlichen Stufe der Kultur stehn, pflegen in ein- 
seinen Puncten sich zu ähneln. 

Jo. A. Ernesti de vestigiis linguae hebraicae in lingtut graeca 
(Opusc, philalogica et critica. p. 178) SB g t sogar: t , Nequ* valde 
repugnaverim , si quis Homerum doctissimum hominem, et alios, do 
more Worum tempomm , peregr'tnatos per Asiam t incidisse in libros 
Htbrakos» et inde hausiste, putet." Aehnlich Hezel int Grie- 
chenlands älteste Geschichte und Sprache. Weifsenfeis 1795. Q. 

Die Aehnlichkeiten des Griecliischen und Hebräischen in Rück- 
sicht auf Sprachgebrauch und Structur zeigen: P. M. ü gerii Ii' 
bellus de graecae et latinae linguae cum hebraica aßfinitate. Venet. 
176*6*. 8« (Bo g ani) tiomerus ebraizans. OvXoTd, Lake- 
mac her observatt. philol. P. III. p. 5°°» Bauer IhrmeneiitLa 
Sacra V.T. 3. 138- Hink, de linguarum orientalium cum graeca 
mira conveuitntia. Aegiomonti. 4. 

E a 
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Beyspiele von griechischen Ausdrucken , die Hebraismen ähn- 
lich sehn, findet man (nur für einen andern Zweck) auch in Vjo- 
chenii Diatr. de Unguae graecae N. T. puritate, a. B. yivwffx», lat. 
cognosco, als Euphemismus f. coeo, wie SH* ; v/s; 'Ax«<*v, Suöymwv 
*aih%s f. Achäer, Unglückliche überhaupt, wie im Hebr. Söhne 
der Reichen, Armen f. Reiche, Arme ; rtSufAi setzen f. zu etwas 
machen , wie DWf , flMff • <•«•» §tlmv ich habe gar wohl gesehn 
u. s. w. 



Zweyter Abschnitt 

Geschichte der hebr. Sprache als einer ausgestorbenen, 

oder 

Geschichte der hebräischen £prachkunde. 
Erste Periode. 

Traditionelle Sprachkunde hie zum Anfang der gramma^ 

tiechen Bearbeitung* 

Ucbersicht. 

Die hebräische Sprachkunde dieser Periode hat den eigen- 
thümlichen Charakter, dafs sie ohne grammatisches System 
und lexicographische Sammlungen, lediglich durch Tradi- 
tion der gele/irtern Juden fortgepflanzt wurde. Von diesen 
lernten auch die wenigen Christen, welche einige Kenntnifs 
Ton dem Urtext des A. T. nahmen. Aus Mangel an gram- 
matischer Bearbeitung der Sprache fehlt es den Uebersetzern 
und Auslegern dieser Periode vorzüglich an grammatischer 
Gründlichkeit und Kritik, aber besonders die altern und die 
Palästinenser erhalten ein bedeutendes Gegengewicht durch 
den geringen Zeitraum, der zwischen ihnen und dem Aus- 
sterben der Sprache verflossen war, mithin durch das Un- 
mittelbare und Reinere ihrer Tradition 1 ). Die letzten Jahr- 
hunderte dieser Periode, das ßte und ote, sind die dunkel- 
sten, in welchen eigentliches Sprachstudium des A. T. nicht v 
allein ganz ruhete, sondern auch gewils bedeutende Rück- 
schritte that. 



l) Clerici dlss. de Ung. hehr. No.Vn. MichaSlh Orient, Biblioth, 
Tb. 5. S. 22t. 
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» 

ö- 20. 

Palästinensische und babylonische Juden. 

1. Beyde werden am füglichsten mit einander verbun- 
den, weil sie bey geringer Verschiedenheit die gröfste 
Aehnlichkeit an Charakter und Gelehrsamkeit offenbaren. 
Wiewohl sie geistlos und ängstlich an den Buchstaben und 
ihren Ueberlieferungen klebten, deren viele auch philolo- 
gisch-exegetischer Ar*t waren, und wiewohl sie bald das 
Studium gesetzlicher Ueberlieferungen zum Nachtheil de* 
Bibelstudiums mit unverhältnifsmäfsigem Fleifse und be- 
schränkter Einseitigkeit betrieben, so habe/i doch ihre Schu- 
len leicht auf die gewissenhafte Erhaltung und das richtige 
Verständnifs der althebräischen Urkunden' am wohltätig- 
sten eingewirkt*). Besonders förderlich waren ihnen bey 
dem Studium derselben ihre verwandten Landessprachen, 
zuerst das Syrochaldäische, dann nach den Eroberungen der 
Chalifen das Arabische. Ein mehr oder minder mit ChaldaU- 
xnen gemischtes Hebräisch ist ihre Gelehrtensprache, nir- 
gends mehr Sprache des Lebens 3 ). 

Jene jüdischen Schulen oder Akaderaieen (n1ü*n» ifla. 
Ija*! '•PS, nl^tt';) blühten schon kurz vor und zu Christi Zeit 
in Jerusalem, wo sich die des Hillel, welcher von Babylo- 
nien hei übergewandert war, und des Schammai wechselsei- 
tig den Rang streitig machten 4 ;. NacU der Zerstörung der 
Hauptstadt bildeten sie sich von Neuem in Jahne (Jamnia), 



a) Ueber ihre abweichenden Gewohnheiten ». Hottinger thes. 
philol. pag. ai, Salmas* de lingua heilenist ica. pag. »30. 

5) Theodoret : t« ifioama -xatbtoc ov tjj \Eßf«<a»v teriv eupiiv tvSvf 
xf^yj/utavat $«uvg, aAXar ry axeiveuv, Tag ov e'ysvvqSqcay * cit« 
fAttq<x*i« 'ytvoftiv«, bthaffutTKi rvtv yootfifxtxTwv rovg ^Ä^axTXPaf* 
/xav^av«i h» bia tjjj» yoaf*fxarwv «"jjv Sttav yfatyyjv ry ipqaibi y»' 
yqafAjxivyv (pwvM. 

4) Geiger Common t. de Hillel et Schammai, in Ugolini thes. anti- 
auit. hebr. XXI, No. 16. fVolf BibUoth. hebr. II. S. ö*4« 
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Ziphoria, Lydda, Cäsarea, vornehmlich aher zu Tiberias *). 
Die Mitglieder der letzteren Schule waren in dem Rufe der 
reinsten Ueberlieferung , namentlich auch in Rücksicht auf 
die Aussprache 6 ). Ihre höchste Blüthe dauerte his zum 
Jahr 2^0 vor Christi, wo die gröfste Zierde derselben, 
Ä. Juda der Heilige, starb, und zwey seiner vornehmsten 
Schüler Rab und Samuel, denen der Ruhm ihres Lehrers 
folgte, nach Babylonien übergingen. Von nun an blühten 
dort am Euphrat die Academieen von Sora, Pumpeditha, 
Nahardea. Neben ihnen erhielten sich aber auch die palä- 
stinensischen in verdientem Rufe ; nicht ohne wechselseit ige 
Eifersucht. Von palästinensischen Juden lernte im 4 ten 
Jahrhundert Hieronymus, und Tiberias wird noch in der fol- 
genden Periode erwähnt 7 ). Indessen klagte man besonders 
das Qte und p;te Jahrhundert des vernachlässigten Sprach- 
und Bibelstudiums an, im loten gerieth auch Sora in Ba- 
bylonien in allmählich immer tiefern Verfall. 

Die Verfassung jener Schulen war den Zünften ähn- 
lich, mit Graden (0**on socii d. i. Schüler und jüngere Rab- 
binen, D^a'i, ä"»r.3n Lehrer), zu welchen man mit gewis- 
»en Feyerlichkeiten befördert wurde, Vorstehern oder Recto- 
ren (.Wtthn "«ttr>n, «uro <*f , Privilegien und Dotationen, 
die zum Theil durch Beyträge der ganzen Judenschaft zu- 
sammengebracht wurden •), 



5) Buxtorfu Tiberias. Ohp. V. 

6) R. Jona bey Elias Lsevita de accent. Cap. II« 

7) Vorzüglich wichtig ist Epiphanias contra haares. T. «. p. 60. 
Zu Aben Esra's Zeit wird es genannt Schaischelet Hakkabala. 
41» «• 

8) Ursini antiquitates hchraicae scholastico- academicae. Heub- 
neri diss. da academiis Hebrae omni ; beyde in U golini thos. 
XXI. No. 12. »5, Alting historia academiarum judaicarum, 
Ojrp. T.V. S. 240. Wolf Bibl. hebr. II. S. 919 ff. H Ot- 
ting er i hist. eccles. N. T. Saec 1-X. Verschiedene Genera, 
tionen: Gannaei, Seburaei, GeonaeL 
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Den gemeinsamen Bemühungen dieser Schriftgelehrten 
verdanken wir die Targums, dea Talmud, die Masora und 
die Vocalsetzung des Textes. 

i 

i 

Targuins, Talmud, Masora. ' 

X, Als die hebräische Sprache sich unter dem Volke 
ganzlich verloren Hatte, mit der Einrichtung der Synagogen 
aber die Vorlesung des A. T. Sitte geworden war, machten 
es sich die Schriftgelehrten zunächst zum Geschäft, der Vor- 
lesung des Originals Uebersetzungen in der Landessprache 
folgen zu lassen, welche anfänglich aus dem Stegreife gege- 
ben, nachher aber schriftlich entworfen wurden'). Dieses 
der Ursprung der Targums, oder der sogenannten chaldäi- 
schen Paraphrasen, welche in ihrer fragmentarischen Gestalt 
gewifs über Chr. Geburt hinaufreichen, wenn gleich die 
Sammlung und Redaction derselben zum Theil viel später 
angesetzt werden mufs. Aus ihnen ersieht man die bey den 
Palästinensern und Babyloniern reeipirte Erklärung des 
Grundtextes, welcher man in vieler Hinsicht^ das Lob treu 
bewahrter Tradition nicht streitig machen kann, und vorzüg- 
lich von ihnen gehen auch dieRabbinen des Mittelalters bey 
der Bestimmung ihrer Bedeutungen aus. Besonders die jun- 
gern sind freylich auch sehr reich an geschmacklosen Gril- 
len. Der Preis unter ihnen gebührt dem Onkelos über den 
Pentateuch , der vielleicht noch vor Chr. Geb. gesammelt 
ist; Jonathan, ben Usiel über die Propheten kann dagegen 
erst im aten bis 3ten Jahrhundert, Pseudojonathan über den 
Pentateuch erst im 8ten bis 9ten seine gegenwärtige Gestalt 
erhalten haben! Die letzteren bey den und das Targum von 
Jerusalem sind palästinensischen Ursprungs, das Targum 
des Onkelos dagegen wird allgemein für ein babylonisches 



9) Vitringa de Synagoga vetere. S. 1 o 1 5. Bertholdt Einleite 
in das A. und N. T. S. 571. 
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Froduct gehalten. Die Ueböreinstimmung der Reception ist 
jedoch im Allgemeinen sehr grofs. 

Zu Christi Zeit waren diese Targums in Palästina gleich- 
sam als kirchliche Uebersetzungen recipirt. (Matth. »7, 46). 

Bey der persischen Uebcrsetzung , die etwa im pten Jahrhun- 
dert zu Tus in Persien' von Jacob ben Joseph mit ängstlicher 
Wörtlichkeit aus dem Grundtexte verfafst ist, liegt vorzüglich 
Onkelos zum Grunde, zum Beweise, dafs die persischen Juden 
sich der Abstammung und Manier nach an die palästinensischen 
un4 babylonischen anschlössen. S. Ro senmiilleri de verstörte 
Pentateuchi persica Commentatio. Lipsiae 4. 

"2. Eine zweyte Arbeit, welcher sich diese Gelehrten 
unterzogen, bestand in der Sammlung und Aufzeichnung der 
mundlichen pharisäischen Satzungen in ein aus mehrern 
Theilen bestehendes Ganze, den Tabnud. Der ältere Theil 
desselben, die Misc/ma, ward um das Jahr 190 oder 220 n. 
Chr. zu Tiberia» durch Ä. Juda den Heiligen redigirt 10 ). 
Für unsern Zweck ist dieselbe vornehmlich von Seiten der 
Sprache wichtig, da viele ihrer Fragmente über Christi Ge- 
hurt hinaufgeKn, und sie in einer noch ziemlich rein hebtäi- 
sehen Spräche verfafst ist, in welcher ohne Zweifel mehre- 
res althebräische Sprachgut enthalten ist i4> 5)» Ihr Styl 
hat dabey etwas Concises , wodurch ihre Auslegung selbst 
dunkel wird. 

Den Wortvorrath derselben findet man (wiewohl nicht ganz 
vollständig, und nicht ganz befriedigend erläutert) in Buxlorfii 
*Lex. / chald. et talmudicum; bey weitem reichhaltigere und gelehr- 
tere Erläuterungen liegen aber in der trefflichen Ausgabe von 6u- 
renhusius, Amstclod. 1693 -1702. 6 Voll. Fol. Bey Bestimmung 
der Bedeutung seltener Wörter und überhaupt zur Erläuterung 
- des alten Hebraismus ist sie ein noch keineswegs erschöpftes 
Hülfamittel 1 *). Die neueste Probe davon liefern J. Th. Hart' 
mannt Supplementa in Oesemi Lexicon hebr. e Mischna petita. Ro- 
atochii 1813. 16 S, 4. 



10) Wolfu Tiiblioth. hebr. P. II. p. 674. 

11) Vgl. Faber v zu Harmars Beobachtungen. Th. 2. S. »7« u. öfter. 
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Eine der schätzbarsten, auch in meinem Wörterbuche übersehe- 
nen, Bemerkungen dieser Schrift, dafs das biblische n1fltt/N Ps. 115, 
7. 1 Sam. 2, 6 nicht Singular, sondern ein Plural von nSTVM seyi 
welches besonders T. IV. p. 153 der Mischna ed. Surenh. entschie- 
den ffir ßmetum »tent, hat schon Faber (zu Harmar« Beobachtun- 
gen. Th. 1. S. 232) beygebracht, doch ohne sie zu benutzen. 

Minder wichtig ist uns der zweyte spätere Theil des 
Talmud, die Gemara, welche Erläuterungen und Ergän- 
zungen der Mischna enthält. Die erste Ahtheilung dersel- 
ben, die Gemara von Jerusalem, soll um das Jahr 230 oder 
270 von Rabbi Jochanan zii Jerusalem gesammelt seyn, nach 
andern beynahe ein Jahrhundert später 1 *). Die Redaction 
der zweyten, der babylonischen Gemara, soll von R. Jose 
(See. VI. init.) herrühren ' 5 ). Die Sprache in beyden ist schon 
weit verderbter, und einzelne Zusätze scheinen in ein noch 
tieferes Zeitalter herabzugehn. In andern judischen Schrif- 
ten, welche um jene Zeit verfafst seyn mögen , z. B. Pirka 
Abot, Seder Olam u. s. w. ist der Styl bald mehr bald min- 
der rein und dem biblischen nachgebildet 14 ). Die Gemara 
hat wenigstens einige Spuren von grammatischer Bearbei- 
tung der hebräischen Sprache und den Anfang der kri- 
tischen Bearbeitung des Textes , die wir vollständiger in der 
Masora besitzen. 

3. Auch diese ist das Werk der palästinensischen, vor- 
nehmlich aber der tiberiadischen Schriftgelehrten. Wie 
schon von den Talmudisten geschehen war, verglichen diese 
fortdauernd Handschriften der Bibel , urtheihen über Les- 
arten, merkten seltene Formen an, oder erlaubten sich Con- 
jecturen über schwierige Wörter, die mit ihren Begriffen 
von Sprachrichtigkeit nicht zu vereinigen waren; anderer 
spielenden Beschäftigungen nicht zu gedenken. 

12) Wolf a. a. O. S. 684. 

13) ebend. S. 6Q6. t 

14) Löscher S. 37. 
.15) S. j. 28, 2. 
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Die vorgezogene Lesart wurde, da sich schon ein Tex- 
tes reeeptus gebildet hatte, zwar nur an den Rand gesetzt, 
erhielt aber den Namen «np> lectum oder legendum y die Tex* 
teslesart dagegen a^ns scriptum. Die einzelnen Bemerkun- 
gen dieser Art sind zum Theil älter, als der Talmud, allein 
zu einem Ganzen wurde sie erst im sechsten Jahrhunderte 
verbunden. Auch hier aber galt die Sammlung nicht für ge- 
schlossen , und noch immer kamen neue Bemerkungen hin- 
zu. Sie erhielt den Namen Mcuora (rnlDö d. i. Ueberliefe- 
rung, oder vielleicht n^bo correetörium), den jedoch die spa- 
teren Juden mehrfach mifsdeuteten. Die Verfasser dersel- 
ben heifsen Masoreilun (rnlö» ^tf*)» 

Die sogenannte grofse Masora s. in Buxtörfs rabb. Bibel am 
Rande und am Ende; die kleine» welche sich vorzfiglich auf das 
Kri und Chetbib beschränke, an dem Rande fast aller Bibelaus- 

- 

gaben. 

Wichtig für die Sprachgeschichte ist vornehmlich das Ver- 
fahren der Masorethen bey Auswahl und Beurtheilung der 
Lesarten. Offenbar verfuhren sie dabey nach gewissen 
grammatischen Prinzipien, die sie sich, wenn sie gleich nir- 
gends zusammen gestellt seyn mochten, abgezogen hatten, 
und hiernach conformiiten sie den Text, und suchten seine 
Unregelmässigkeiten und vermeintlichen Fehler zu entfer- 
nen. Sie legen dadurch ein in derThat genaues Studium an 
den Tag, setzen aber alle Rücksicht auf Verschiedenheit der 
' Schriftsteller, und manches Schwankende in der Orthogra- 
phie und Grammatik einer lebenden Sprache aus den Augen, 
auch war ihnen manche jetzt bekanntere Spracherscheinung 
nicht klar geworden. 

Reyspiele sind : Wo die Wörter Hin und IM im Pentateuch 
als Fem. steh n , wird N^n und m»3 dafür »ubstituirt; eben ao 
für die Pronomina 1—, fl", "»n» du f. , «O, MH (Jer. 42, 6) be- 
standig die gewöhnlichen Formen V-^-, 1, f|M, *l t *tfrOit ,5 )s 

- 1 

16) Hilter Jrcanum Kethib et Kri. S. 47. 74. 175» 
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wenn iS für nh steht, wird dieses hergestellt, und umgekehrt 1 T ); 
ungewölinliche, Lesemütter werden getilgt , z. B< 0*3^n Ezech. 
»7. 15» nvO^M 2 Chron. 81 16 ; statt ungewöhnlicher Genera wird 
das gewöhnliche gesetzt 2 Sam. 17, 13. 25, Q. 1 Kön. 19» 4* H°* 
hesl. 4» iQ u. s. w. Besonders waren ihnen gewisse syntaktische 
Abweichungen fremd , z. B. wonn ein Land für die Bewohner, 
und doch mit dem Sing. Fem. steht Jer. 13, ao. 48» 20. 50, 11, 
wenn der Plural distributiv steht Prov. 3, 2g. 24, 17. Kohel. 4, 
8. Ezech. 9,5 u. a. m. Ueberall wird die leichtere gewöhnli- 
chere Form vorgezogen, z.B. Dttn-» f. Ofen'» 1 Mos. 24, 53, HMD 
f. "OB ai, 11, auch Glossen werden aufgenommen z.B. Prov. ao, 
20 nS^S JMfH Zeit der Nacht f. nVH lllthlt Augapfel der Nacht. 

Als (Quelle dieser erleichternden und corrigirenden Lesarten des 
Sri müssen theils schon emendirte Codd., theils grammatische Con- 
jecturen a ngosehn werden. Auf jeden Fall hielt man das Che- 
thib für fehlerhaft, mochte man den Fehler (wie Abarbanel will) 
auf die Schriftsteller selbst« oder auf die Abschreiber schieben 18 ). 
Die Kri's anderer Art gehören nicht Lieber. 

4. Eine Anzahl von Bemerkungen der Masora beziehen 
sich auf die Funetation, und zwar auf die volle Vocaiset* 
zung der heutigen Ausgaben. Gehören diese auch gleich 
zu den jüngsten Beytragen zu dieser Sammlung Y so ist doch 
auch anders woher klar, dafs diese gegen das sechste Jahr- 
hundert lebhaft betriehen , und im ßten oder pten schon auf 
die heutige Weise fixirt gewesen seyn müsse.*(S. unten Gesch. 
der Schrift), 

Hellenisten, vorzüglich Alexandriner. 

I. Bey weitem unvollkoramner erscheint die Sprach- 
kunde der griechischredenden Juden, von welchen die ägyp- 
tischen und alexandrinischen einen vorzüglichen Theil aus- 
machten 19 ). Das wichtigste Document darüber liegt uns 

17) Ebend. S. 61. 

18) Die verschiedenen Vorstellungen über das Kri und Chethib 
s. iu Wolf Bibl. hebr. II, 509. Carpzov Critka Sacra S. 345. 

19) Ueber die dortigen Schulen s. die Nachweisungen in Höl- 
ting, tluss. -philol. S. 22. Vgl. RemoiuVs Geschichte der Aus- 
breitung des Judenthums. $. 10. 11. 
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In der alexandrinischenUebersetzung vor, welche von men- 
rera Uebersetzern herrührend, unter Ptolemäus Lagi mit dem 
Pentateuch begonnen , aber erst bedeutend später vollendet 
und zu einem Ganzen geordnet wurde. Dafs bey ihrer Ab- 
fassung palästinensische Juden zuRathe gezogen worden 23 ), 
oder dafs man gar chaldäische Targmas dabey benutzt 
habe**), ist schon deswegen ganz unwahrscheinlich, weil 
sie wenig Spuren von der kritischen und exegetischen Ge* 
nauigkeit der Palästinenser enthält, und in ihren Worter- 
klärungeif sehr wesentlich von der Reception derselben ab- 
weicht. Da die alexandrinischen Uebersetzer jedoch dem 
Leben der hebräischen Sprache, wenigstens als Schriftspra- 
che, noch gar nicht fern waren, so mufste bey ihnen viel Rich- 
tiges und Wahres aufbewahrt seyn, nur wird ihr Mangel 
an grammatischem Sinn, an Vorarbeiten aller Art u. dgl. oft 
nur zu sichtbar. 

Eine sehr brauchbare Uebersicht der Bedeutungen, welche die 
Alexandriner den hebräischen Wörtern an den verschiedenen Or- 
ten geben, s. in Trommii Concor J. graecis LXX. intpp. T. II. 
und in dem Lexico hebraeo ad Origtmis Hexapla ed. Montfaw 
con. T. II. p. 4° l & Die abweichenden Deutungen der an 
Sprachkenntnib sehr verschiedeneu Uebersetzer der einzelnen Bu- 
cher s. in Hody de bibliorutn Textibus originalibus p. 204 ff. 
Die Vergleichnng der erstem Lexica lehrt, dafs sie öfter seltene Wör- 
ter nach constanter und richtiger Tradition deuten, (s. unter Aleph, 
}t)H y ntyyitHy nttt^N), dagegen bey bekanntern häufig 
schwanken, (t. B. ]10*1N). Schwierige Wörter bleiben 

öfters ganz unüberseut, z. B. h^M (als architektonischer Aus- 
druck) «iX. 

2. Eine bedeutende Anzahl von Wörtern übersetzen 
die Alexandriner so, dafs sie eine wenigstens jetzt nicht 



20) S. Bertholdt Einleit. in das A. und N. T. S. 526. Dagegen 
Hody de blbl. textibus origin. S. ißo. IVolf a. a. O. II, 441. 

ai) Diese Vermuthung haben einige Rabbinen (s. Sclialschelet 
Hakkabala. Fol. 24, unter den Neuern Pfannkuche (in 

; Eichhorn fßibl. Th. Q. S. 4*7). . (1 
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mehr als hebräisch vorkommende Bedeutung, die sich aber 
in den verwandten Dialekten findet, ausdrücken. Es sind 
hier zwey Fälle denkbar, die aber auch nebeneinander be- 
stehn können. Entweder waren den alexandrinischen Ju- 
den diese Bedeutungen anderswoher als hebräisch bekannt, 
oder sie besaisen einige Kenntnifs der Dialekte, was beson- 
ders in Betreff des Aramäischen sehr nahe liegt. Sehr hau- 
fig sind solche Bedeutungen am unrechten Orte angebracht, 
welches aber um so beweisender ist**). 

Beyspiele aramäischer Bedeutungen sind : Ps. 60, 10 : "»2*n*i *P0 
X«ß»j5 ri)q tkxtlo; fxov (vgl. yrry hoffen); Jes. 53, *o: k«S«- 
f iffat «üto* (vgl. = ."Ol rein seyn) ; Jes. 4, 2 : n»3f m,n «w 

X«/a>J/h (vgl* l^^t Glanz, Abglanz); 1 Mos. 1,6 ff. V'pl öt»« 
ptwjua, mehr nach dem arara. IfjVi cotnpressit , als dem hebr. fcpl 
expansit, 

Beyspiele arabischer Bedeutungen : Hoheri. 4, 1 *|n»xV 
•wo* T>f? ff»jo>mj«»c ffou (vgl. ^jö taub seyn, schweigen) ; Jes, 
7, 6 7122C ffüXXaX^ffavTjf (vgl. / 1 erzählen} ; Arnos 

9» 13 D*339 1*11 wffKa«! q era<ßi>X)) die Traube färbt sich (vgl. 
V^Jo reifen, s. Faber zu Harmars Beobachtungen Th. 1. S. 92); 

lüti y^afMfiartvs (nach j^ 1 *** scripsit) richtiger: Vorsteher 
(nach dem Verbo J h ^u* vorstehn); 1 Mos. 23, 16 *uy «JOD 
inöS «fyvf'ov SoKi/uev sfxwo^otg (vgl. *»£fi examinavit nununos, 
allerdings passend!); 8 Kön. 11, 6. Ps. 90, 10 u. s. w. 

3. Die bey weitem schwächste Seite ihrer Sprachkennt- 
nifs zeigt sich in Hinsicht auf Etymologie , Grammatik und 
Orthographie, wovon sie ebensowenig genaue Kenntnifs 
besitzen, als sie auch nur Sinn dafür offenbaren. 

1 

m 1 

22) Hottingeri thes, philol. S. 366. Ole + rius de stylo N* 
T. ed. Schwarz (Coburg 1721) S. 303 ff. Michaelis Beurthei* 
lung der Mittel, die hebr. Sprache zu lernen. S. 1 19 ff. 126 ff. 
*5ßff 3^4* «J* Faber descriptio commentarii in LXX in* 
terpretes. Diss. I. II. Gott. 176g. Gaab diiudicatio aatiqua» 
rum Hosea* versionunu P. L IX* Tubingae iß 12. 
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Daher vielfältig« Verwechselungen verwandter Verba, z. B. 
HV und riMI Malacb. 1, 13 a3 ), überhaupt ähnlicher Wörter, 
z. B. irOM 1 ?»* ev tjj paffiXuot «vtou (vitttad) 1 Chron. 4, 23; 
)3DK apx«"»« 0*^«) J e8 ' a 3. *7 ; HÜN ruf Ps. 58, 9 (vgl. jedoch 
Jer. 6, 29 im Chethib); -pnirn *ire</u«vcv er* (^nW, wo zugleich 
•ine Verwechselung des "l und T Statt hat) ; ähnlicher Buchsta- 
ben z. B. <rvjxfiov\ivffas (yw) Jes. 33, 19 ; nStfn« «ner^im» , 
(wie von TJ^ = m>) Ps. 32, ß; Q^nfita ^aysifoi (D'TQB) Klage). 
2, 20 ; "pn koXito; otirt-wv (DpTl) Ho*, y, 1 ; Btt/p ro£ov (nttfp) 
Ps. 60, 6; ijfi'lt) nnd t33tt7 1 Chron. 17, 6. 28» >• 2 Sani. 7, 7. 
Micha 4» *4> insbesondere der quiescirenden Buchstaben, z. B. 

»vfjjM/txiv (NÜEN oder JCCöJ) Zach. 12, 5; der Gutturalen, 
als «0*S »ij douXuav (*0»S) Esth. 7, 4; n*1 ßeffKS (nm) 1 Kün. 
12, 16; nn9 *t> 2 Sani, ig, 13 u. s.w. 

Ganz falsch haben Oappe 1 1 us (Crit. sacra ed. Vogel • Schar- 
fenberg lib. IV* cap. 4 s< ]*) u. A. diese und ähnliche Fälle auf 
Rechnung von Varianten gebracht. Richtiger Grabe diss. ds 
JLXX interpretibus cap. 1, Carpzov Crit. sacra S. 516. 

4. Der geschickte Hermeneutiker wird aus solchen Be- 
obachtungen leicht ersehen, von welcher Seite vorzüglich 
Gewinn von dieser Uebersetzung zu hoffen, von welcher sie 
mit Mistrauen und besonderer Vorsicht zu gebrauchen sey. 

Eine sehr richtige Mittel strafse zwischen den Ueberschätzungea 
dieser Version durch 1s. Fofs, und eine ungerechte Zurückset. 
zung derselben durch Andere treffen ü. Simon (hist. crit. du, F. T. 
S. 237 ff.) und Clericus de lingua hebraea no. 7, vorzüglich 
letzterer. 

Von der eigenthümlichen Aussprache der Vocale, die 
bey den Nomin* propriis der LXX zum Grunde liegt, 
s. unten. 

5. Von den griechischen Uebersetzern Aquila, Symma- 
ehus, Thevdotion, welche See. 2 n. Chr. blühten, und nur 
in Fragmenten enthalten sind, verräth der erttere am mei- 



Ä3) Dahin gehört auch, dafs sie milö 1 Mos. 22, 6 und m^D 
12, 6 durch C-^nkof übersetzen. Sie leiten es von nH*i oder 
rn* = nM*) ab, und gebeu ihm den Sinn weitzj>$ehn t welchen 
Aqu. etymologischer dureh Har«<ß«v>)f ausdruckt. 
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sten etymologische Sprachkcnntnifs , die er auch in seiner 
Uebersetzung ausdrückt. Seine ängstlich wörtliche Manier 
gehört weniger hieher. 

S. die Lexica von Tromm und Moptfaucon , welche auf dies« 
Fragmente zugleich Rücksicht nehmen, v^l. Dathe de Aqw- 
laa rcllquiis interpretdtionis -Hoseati, in dessen Opusculis ed. Rosen* 
miiller. no. i. $. 7. g. Audi er ist indessen nicht frey von gro- 
ben Verwechselungen ähnlicher Wörter, z.B. Hos. 3, x *t}*\tJH 
««X«<« («ttSPtt^). welches I>afÄ* a. a. O. S. 51 fälschlich für ein« 
Variante hält. 

Josephus und Philo. 

Nach der Verbreitung dieser griechischen Versionen 
wurde das Studium des Originaltextes bey den griechischen 
Juden immer seltener, und verlor sich bey dem Volke gänz- 
lich. Las man auch in einigen Synagogen, wie zu Alexan- 
drien, neben den JLXX den hebräischen Text vor* 4 ), so 
verstand ihn doch das Volk so wenig, als das christliche 
jetzt die lateinische Messe. Selbst von der Mischna scheint 
eine griechische Uebersetzung (Acvrffur**) existirt zu ha- 
ben 2 *). Wie unvollkommen die hebräische Sprachkunde 
selbst der gelehrtesten unter den griechischredenden Juden 
beschallen war, zeigt Josephus, und noch mehr Philo. 

1. Der erste, ein gelehrter Pharisäer von priesterlichem 
Geschlechte aus Jerusalem, lebte in dem Zeiträume, in wel- 
chem in seinem Vaterlande nächst der aramäischen Landes« 
spräche auch die griechische bedeutenden Eingang gewon- 
nen hatte 26 ), und neben den aramäischen Targums auch 
der Gehrauch der LXX gewöhnlich geworden war 27 ). Er 

24) Simon lüst, crit, liv» 2, chap. 17. Carpxovii Cr it. Sa- 
cra S. 522. 

»5) Justinian. Novell, 146. Vgl. Löscher S, Qg. 
s6) Vgl. Paulus an oben (S. 46) angef. Orte. 

*7) Eine gewisse Herabsetzung derselben bey den Juden gehört 
in eine spatere Zeit der Polemik zwischen ihnen und den Chri« 
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legt die letztere daher hey seiner Archäologie verhältnifsmä- 
frig am meisten zum Grunde, wiewohl er daneben allerdings 
auch den hebräischen Text befragt, und nach der bey ihm 
üblichen philologisch-exegetischen Tradition wiedergiebt 28 ). 
Aufser seiner aramäischen Muttersprache wird man ihm auch 
einige althebräische Sprachkenntnifs nicht streitig machen 
können zo ) 9 indessen fehlt es ihm, wie den Alexandrinern, 
vornehmlich an etymologischer Kenntnifs, an Genauigkeit 
und Gründlichkeit, vorzüglich grammatischer Art. Auch 
sein patriotisch * apologetischer Hauptzweck mochte eine ge- 
wisse Oberflächlichkeit in dem alterthümlichen Theile sei- 
ner Werke hervorbringen. 

Die erwähnte schwache Seite seiner philologischen Kenntnifs 
£ei"t sich namentlich in den ziemlich, zahlreichen Deutungen he- 
bräi»cher Nomina propria» auch anderer gleichsam technischen 
Wörter in der Archäologie (vgl. Hieron* Opp» ed. Martian. T. II. 
S. 170 ff. 

Da findet man 

a) mehrere nur nach dem Griechischen ohneKenntnifii derhebr. 
Orthographie ersonnene Etymologieen , z.B. I, 3 'Aj3sA(San), 
«vSej (nach S^N» oder hZM) i I» »9- $«8 govßnkog (hebr. f 3 Wl, 

aber LXX. VovfaX, iyx. ^0*), ht oti Korr' iAi«v «uttf rov £«ov 



Sten. Breitmgeri Prolegg. zu den LXX. T. It. no. 5« Wolf 
hibl. hebr. T. II. S. 441. 
2g) Die Beweise für beydes 8. in Spittler de usu versionis oteXan- 
drinae apudJosephwn. Gott. 1779. 4. Scfiarfenberg de Josephi 
et versionis alcxandrinae consensu* Ups. i7Ö°* Vgl. Ernesti 
Opusc. philol. crit. ed. II. JLugd. haiavorum iyf 6. S. 363 IT. 
Michaelis or.Bibl. Th. 5, S. 231 ff. Th. 7. S. iQg. Benutzung 
- g^uici (verloren gegangenen) Targums vcrmutlien aufserdem 
Pfannkuche a. a. O. und Bart hol dt (Einleit. in das A. und N. T. 

flO ) Dieses thaten z. B. SalmasiuS, Capeüus (ctit. deJens.') „m litt* 
gua liebmu a plane injans fuit, si modo quid omnino hebraice 
seiviste dicendus est» Dagegen Wolf BibU hebr. T. 1. S. 547. 
llody a. a. O. S. 222« Michaelis a. a. O. und Vorrede zu dsm 
Spieileg. üeogr. Hebr, exterae. S< X* 

V 
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«ytvotro, wobey er wahrscheinlich an *?K3 , »W"l (angesthn TOM 
Gott) dachte 30 ); 

b) andere wenigstens sehr ungenaue, anch wohl auf Mißver- 
ständnisse beruhende , z.B. I, 1 $.4: A iy A a£ (d. i. nVi*. cbaU 
däischer Name drs Tigerstroms) , r» fxtra ertvoTyroc oiu (ein« 
Etymologie, die tum Tkeil auf das hebräische Sp^n» gar nicht 
«nf jenen Namen paf$t) ; I, »8 : 9 1* 1 f (Wtö) 1 f pi^w/ua (rieh« 
ti^er: behaaret); I, 19: ßav<«/*<v, 01« t>jv edvvijv , eine Ver- 
wechselung mit *3lM-p Sohn des Schmerzes (1 Mos. 35. >8)> 
V» *• $.2 «owvi, xufio; (it. mein Herr); III, 10: Ty wsvTaiie- 
ery, ifv Eßp<tic< &eaq$* (MrHSP) kkXou^, erfpiattvt (!) es Teure 
Tivri«otfT))v; 

c) wahrscheinlich ganz falsch« und aus dem Zusammenhange 
gerathene, als III» 12. $. 3 mß*Aoc (Sa1\ Jobeljahr) tAivStpm; 
V, g. $.4 ff « /u "VJ/ w v , »exvp»<; V, 1. u yakyak (SaVfl), 
s*A»vSs0jo< (vielleicht nach einer Verwechselung mit *?MJ» wie die 
LXX Rieht. i,u n^2 durch Aur^we'if ausdrückt, sonst dSma) ; 
^«3*t»Xwv, »jv*xi>pa0/«ivof , oppignoratus (Verwechselung mit 
llSan?). Vgl. Carpz ovii 6V1V. Sacra S. 94 '* 

Michaelis (Orient, ßiblioth. Tb. 5. S. 22 1) meint zwar, dafs 
Josephus, wie die LXX, als dem Auasterben der hebräischen 
Sprache näher , Bedeutungen gekannt habe, diezwar nicht bib- 
lisch, aber doch alt und richtig, und durch die Auctorität der 
verwandten Dialekte bestätigt wären; allein durch das einzige 
von ihm angeführte Beyspiel (s. Note 30). ist dieses nicht wahr« 
scheinlich zu machen. Man hat auch den Josephus zur Unter- 
stützung gewisser neuen Erklärungen aus den Dialekten ange- 
führt, die er offenbar nicht kennt. So z. B. für att'O » Mos. 47» 
6. 1 1 Weideland , vgl. Archäol. fi , 7. $. 6. (Jahnas Archäol. 
Tb. 1. B. 1. S. 103) Aber enthält denn so diese Stelle eine Erklä- 
rung von a ? 

Nichtbiblische Wörter, die er als hebräisch anführt, und die es 
ohne Zweifel auch waren, sind z. B. die Monatsnamen /uapreu«»* 
e=tV»m» (I f 4) ,,nd <y*p/3«, viell. aßßet = 3H, rQM (IV, 4) vgl. 
Bernard und Spanheim zu d. St. Aus seiner aramäischen Landes- 
sprache ist es aber genommen, wenn es III, 7. %. a heilst: 

g s 5 0 v t# Aivev fati; xaXov/usv, was vom syrischen nicht 
•o genau von nans gilt. 

30) Rernard zu d. St. vermuthet, dafs Josephus sich *?N =: 
*3H Dini gedacht habe, Michaelis (Orient. Bibl. Th. 9. S. 193), 

deckt an V*% vgl das axab. V*i}J* sich erbarmen. 



Sprachkunde. 23. Josephus und Philo* <J1 

fi. Tief unter Josephus steht in «lieser Hinsicht sein ge- 
lehrter Zeitgenosse , der denkende Religionsphilosoph Philo 
von Alexandrien. Man hat noch keine Stelle mit einiger 
Wahrscheinlichkeit angeführt, wo er aufser den Siebenaig 
auch den hebräischen Text benutzt hat 11 ). Aus den Deu- 
tungen aber,' welche er den hebräischen Nominibus pro- 
priis theils hier und da in seinen Werken 32 ), theils in ei- 
nem eigenen zum Theil verloren gegangenen Onomasticon; 

iß(****v ivo(i«r*9 3 3 ) gicbt, erhellet, dafs er sich zwar 
einige Wort- und etymologische Kenntnifs zutrauet, nicht 
minder aber, wie äufserst schlecht diese beschaffen sey, und 

tuweilen unter aller Kritik stehe 3 4 > 

» j 

Neben einzelnen richtigen Deutungen (selbst da, wo Josephus 
irrte , z. B. Btviotf*iv, vios yfAtQuiv) finden sich höchst gewaltsame, 
dem Zusammenhange widersprechende, z. B. ODI^M, •x*tv\q 

sxA«ktc? ifcovs C von Dn » **) ; ^» *«"W* Ä »• •• w. ; ander© 
ohne Kenntnifs der hebräischen Orthographie errathene« z. ß. 
X*tf«v (pn) ofVKT)| (wie von rtlS graben); Selbst griechisch© 
Worter mit* hebräischen Etymologieen und umgekehrt , z. B. . 
JlavXoq, 3 av paar os (wie von h\s) l *iX<»«-of, ere/4« Xa/u- 
*«do« (wie M«k*owv. orientalis (D*ljstj); dagegen 



51) Was Hody (de bibiiottint Textihns original, p. iafl) anfahrt^ 
beweist nichts weniger als dieses. Uebrigens ist er weit ent- 
fernt, dem Philo eine grofse hebräische Sprachkenntnüa vindi- 
ziren zu wollen , Wofür er von Eichhorn (Einleit. in das A. H< 
Th. a. 8. «) zitirt Wird. 

5») Eine Zusammenstellung riach dem Alphabete J. in Hieroü* 
Opp. ed. Murtjanay T. II. 3. 95. 

35) Von dem griechischen Original sind nur noch Fragment« 
vorhanden; Martianaf a. a. O. S. 1 10 ff< Origenes und Hie* 
Tonymus haben es nachmals vervollständigt Und Verbessert (a. a. 
O. S. 1 ff. u. S. 87 ff«) jedoch mit wenigem Fleifs. Aus diesem 
Werke sind übrigens auch die Deutungen hekrräisohei Worte t 
bey llcsychius und Suidas geflossen* 

54) Vgl. die Urtheile von Scaliger, Capcllut, Morinus u. A. hef 
Hody a. a, O. Vgl. Eichhorn'* Eiuleit. in i das A. T. Tb« ft* 

e. *< i, 

x 
\ ' 
\ 

/ 
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$«/tfg«v (j1ttT»a), St* rov 011910-5« • andere abgerechnet, wo man 
den ETklarutigsgiund durchaus nicht absieht« z.B. «<5*wyi«, 

Ö- 24. 

t 

Sarnaritaner. 
1. Von der Kunde und Gestaltung des Althebräischea 
bey den Sainaritanern haben wir ein merkwürdiges Denk- 
mal an ihrem Pentateuch , bekanntlich der einzigen Schrift 
des A. T. | welche diese Separatisten anerkennen. Sie er- 
hielten ihn wahrscheinlich gleichzeitig mit der eigentlichen 
Entstehung der Secte, und der Errichtung ihres National- 
cultus auf Garizim , nach einer Recension , welche von der 
gegenwärtigen abweichend, derjenigen sehr ähnlich war, 
welche bald darauf in Alexandrien ins Griechische übersetzt 
wurde , und sich im Allgemeinen durch erleichternde Ver- 
besserungen schwieriger Lesarten bezeichnete '*). In die- 
sem Geiste fuhren sie fort, ihren Text zu behandeln« Sie 
vertauschten schwierige Wörter und Formen gegen die ge- 
wöhnlichen, nahmen Glossen in den Text auf, conformir- 
ten und vervollständigten ihn aus Farallelstellen , und er- 
laubten sich selbst gewaltsame Aen^erungen zum Besten ih- 
res Nationalcultus 37 ). Hierzu kommt die merkwürdigere 
Eigentümlichkeit, dafs sie, fast unbewufst, das Althebräi- 
sche ihres Pentateuchs mit den Formen und Woltern ihrer 
aramaisirenden Landessprache versetzten; fast auf ähnliche 
Weise» wie sie auch in ihren übrigen hebräisch geschriebe- 
nen Briefen beständig solche Formen einfließen lassen 38 ), 
i _ 

35) Vgl. auch derlei Quaettiones Hieronymianae. S. 396. » 

36) Es sey mir erlaubt, mich in diesem Abschnitte ein für alle 
Mal auf eine gleichzeitig erscheinende Schrift : de Pentateutho 
SamaritanOi ejusque indole et auetoritate. Ilalae 1814. 4. zu be- 
rufen. Ueber die oben ausgedrückte Meinung 9. §. 2. 3. 

57) S. a. a. O. $9- 14. »6. 

35) Eyistolae Sidiemitarum <ul Job. Ludolfum ed. G. Cellarius* 
Cizae »böö- 4. Repert. für bibl. und morgenlandische Lite- 
ratur. Th. 13. S. 277. 
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und wie neuere Rabbinen das Althebräische nur selten ohne 
Einflufs von Chaldaismen und Rabbinismen schreiben , nur 
mit dem Unterschiede, dafs diese ihren Text davon rein er. 
halten haben, 

Die Verbesserungen vermeintlicher Fehler, die Glossen und 
erleichternden Conjecturen haben Aehnlichkoit mit den Lesarten 
, des Kri, nur sind sie willkührlicher und ohne Vergleich häufiger. 
Sie schreiben meist piene , wo der gew. Text defectiv ist ; bcyra 
Pronomen vertauschen sie regelmäßig die seltenern Formen "3n3, 
M!n (m.), on, Snn, n gegen die gewöhnlichen !3n3M, MVI, nöl, 
nSMn, ! ; im Verbo wird das Futurtun apoc. gegen das gewöhn- 
liche vertauscht, z. B. rVlOM, J1MV! für DO*!, MVU paragogi- 
sche Buchstaben werden gestrichen, z. B. n&'M f. nnOHl 2 Mos. 
15, 16 u. s. w. Meine Comment. $. 9. Für ]1tt/M^ steht im- 
mer das etymologische jl\y*N1 ; für «>fi (mein Mund) ; für 
pJD^aa — O^O^a (Sohn der Tage); . ein neugebildetts Wort ist 
mbVm laudrt 5 Mos. 32, ro. 

Für die Anerkennung und Erläuterung der wirklich sa- 
maritanischen Formen ist bisher von den Kritikern'und Aus- 
legern äufserst wenig geschehn, nur hier und da hat man dar- 
auf aufmerksam gemacht, Unsere mangelhafte Kenntnifs 
des Samaritanischen macht, dafs nicht alle Formen, die 
wahrscheinlich dahin gehören, im Samaritanischen nachge- 
wiesen werden können, indessen erkennt man diese wenig- 
stens sogleich als aramäisch an , wodurch es höchst wahr- 
scheinlich wird, dafs sie einst auch samaritanisch waren. 

• 

Die Orthographie bezeichnet sich im Allgemeinen durch höchst 
nachlässigen Gebrauch der Gutturalen, auch der quiescireuden 
Buchstaben, z.B. EVin f. ttViM; 3n3, SrO f. arO, bna u. s.w. 
u. s. w. Aufserdem werden öfter, zwey zusammengehörige Wör- 
ter in eins verbunden, besonders OM'i'ttin 5 Mos. 11, 29. »7» 
4* 12. 

Im Pronomen kommen als abweichend vor: *DM du f., JVlM 
ihr, und die Suffixa "]M, V für «|-~, , rO einige Mal für 

Im Verbo ähnlich «»npnx für flpnX (z. B. x Mos. 18» »<>)• 
J*nW für (2 Mos. 1, iß).' 'im Futuro und hnp. der n'S 

steht gern * statt n. und, wird nicht apocopitt, daher iinnüH 
für inner»!. 

In den Formen der Nomina weichen niauche durchgehends, 
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andere häufig ab, z.B. ttfvip, S^p, D^rin für ttNn£, 
On1n; S*2M, ioSp für Sa*, Andere Beyspiele saraaritani- 

jeher Formen sind nän*3 f. rOhS 1 Mos. 3, 22 und immer, eben- 
so lein f. nph 1 1, 3; f. jl'nH 49, »» ; *nS f. «iS » Mos. 17, 

Samaritanische Wörter oder Bedeutungen sind: ppn mustern 
1 Mos. 14,14; in ob 34, si; p wenn, ob 30,34. 5 Mos. 4,5*1 
|DT beginnen, vornehmen 1 Mos. 11, 7; 1»» Wein. 5 Mos. 52, , 
14 ; nn.tf, wovon nnttfü starr 1 Mos. 24, 2 1 u. s. w. 
• Deutlich aramäische sind: n»«P Tage 5 Mos. 32, 7; 2ttJ3 bla- 
sen 2 Mos. 15, 10; *isn& Schönheit 1 Mos. 49, 21; 
Ebenen Moabs 4 Mos. 24, 17 (vgl. das chald. tonia). Nur im 
' Arabischen findet sich dagegen 0**12, J*«f^ osseus 1 Mos. 49, 14. 
Formen , die sich wenigstens jetzt nicht mehr nachweisen las- 
ten, sind: nnp wahrscheinlich : versammeln 1 Mos. 49, 10; rvSt> 
f. iSn Köcher u. s. w. Ausfuhrlicher in meiner Commentatio 
i »5. 

Nur ein Jo. Morinus» voll Eingenommenheit für die von ihm 
bekannt geroachte Abschrift, konnte hiernach wühl behaupten: 
v Samaritanorum pleitem hebraicae linguae idioma sincerius iudaic<$ 
eervasse*'* 9 ), 

2'. Die Aussprache des unpunetirten Textes bey den heu» 
tigert Samaritanern ist reicher an Vocalen , als die in der ge- 
genwärtigen Punctation, und nähert sich dem Arabischen« 
Vielleicht ist diefs jedoch mehr dem Einflufs der dortigen 
arabischen Landessprache , als altem Herkommen zuzu- 
schreiben. Posteüue erwähnt einer hebräischen Grammatik 
in arabischer Sprache mit samaritanischer Schrift, die er von 
den Samaritanern erhalten, und mit nach Frankreich ge* 
oracht habe \ es scheint indessen nichts weiter davon be» 
feannt geworden zu seyn *° ) f 

In dem Briefe an Ludolf schreiben die Sicheraiten : i&tO 

^XöÄv/lj p^iwoa v\nw om jrOCx/l^ pwMia not duu 

i 

59) txercitatt. eccles. in utrumque Sam. VentMteuchnm» exercit. IV, 
c. 10. 

40) Alphabetum dttpd. lingaarum, vgU $imoii, his$. crif* d* F. Ti 
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mut Baraschith per Fatha, Uli autem (Judaei) Beretchit per 
Chathtph. Für ötf sprechen sie Schima 4 *)* 

3. Von eigener, selbstständiger Schriftforschung findet 
sich bey ihnen keine Spur, Im Gegentheil mufsten die Ver- 
fasser beyder ans dem Sam. Text verfafsten Uebersetzungen 
jüdische Vorarbeitungen benutzen; wie denn bey der, ei- 
gentlich sama ritanischen Uebersetzung das Targum des On- 
kelos, bey der arabischen des Abusaid die des Saadias zum 
Grunde liegt, wenn gleich beyde auch ihr Eigentümliches 
haben. Zum Verständnils der von ihnen übersetzten IVe- 
cension thun beyde noch nicht genug benutzte Dienste, 
wenn sie gleich in einzelnen Fällen offenbar auch ihre ei- 
genthümlichen Lesarten mifsverstehn. 

Z. ß. 1 Mos. 49, 14 D^J Tlön, nach der Sam. Uebersetzung 
tVanin asinus peregrinorum, statt : asinus osscus. ■ 

Ö. 25. 

Syrer. Peschito. 
Von dem Sprach - und Bibelstudium der Syrer besitzen 
wir ein treffliches Zeugniis an der aus dem Hebräischen ver- 
fertigten Version (Peschito), welche schon im 3ten Jahrh. all- 
gemeines kirchliches Ansehn bey den syrischen Christen 
hatte. Bekanntlich ist es noch problematisch, ob sie ein 
Werk der jüdischen Schulen in Syrien und Mesopota- 
mien 4 *) sey, oder von den ältesten syrischen Christen her- 
rühre , welche bis Ephram gegen die Gewohnheit der übri- 
gen Christen der hebräischen Sprache kundig gewesen seyn 
aollen 43 ). Sollten sich aber nicht aus ihrem Charakter 
noch nähere Entscheidungsgründe ausfindig machen lassen? 

41) Epist. sam, Sichcmifarum ad Job, Ludolf um, Cizae 1688» 4* 
S. 3. »a. 

42) Brucker hist. phihs. II, S- 486. Bartoloccü biblioth. rab- 
bin. T. III. p. 663. 

43) Sie sollen das A. T. in hebräischer Sprache vorgelesen haben» 
was erst durch Ephräm abgestellt wurde. S. Po€Ocke praef. ad 
Joel, aus Atacriti, 
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Für eine Abfassung von jüdischer Hand ist Simon hist. crit. p. 
472, von christlicher fast alle Übrigen Critiker, Eichhorn will 
die verschiedenen Bücher unterschieden wissen. 

Die Annäherung an die L.XX kann von Benutzung derselben 
oder von Interpolation aus derselben herrühren, wahrscheinlicher 
fast ersteres. Ihr exegetisches Verdienst ist nicht gering, vgl. vor- 
züglich J. G. Carpzovii Critica Sacra S. 6i6 ff. Verwechselungen 
verwandter Verba sind seltener, als in den LXX, aber kommen 

doch vor, z. B. Gen. 3, 10 MVtO Aj^mO et vidi; dagegen 43, x 

imnn timetis (wie IMVDn), 49» »4 WP1 et dissipata sunt (wif 
ISIS"»;. 

/ 

$• 26, 

Christliche Schriftsteller. 

Den christlichen Schriftstellern dieser Periode ist he- 
bräische Sprachkenntnifs in der Regel ganz fremd. In der 
griechischen Kirche hielt man sich an die griechische, in der 
lateinischen später an die lateinischen Uebersetzungen, wel- 
che dem Grundtexte gewöhnlich gleichgeachtet, von einigen 
ihm selbst vorgezogen wurden* 4 ). Die meisten gestehn da- 
her ihre Unkunde offen 4 *), andere berufen sich zwar, be* 
sonders zum Behuf der Polemik mit den Juden, hier und da 
auf den Grundtext („hebraica veritas"), und setzen diesen 
den JLXX entgegen, aber sie bedienten sich hierbey mei- 
stens nur der wörtlicheren Uebersetzüng des Aquila 45 ); las- 

44) Z> B« von Bpiphanius, vgl. Hody du bibliorum Textibus 
orig. S. 511» der überhaupt S. 277 ff. vollständige Sammlun- 
gen für den Gegenstand enthält, wiewohl er die Kennuiifs des 
Grund rextes bey den Vätern im Allgemeinen zu hoch an- 
schlagt. 

45) August in. Locut. sacrar. ad Gen. Q* 9: locutio est» quam 
propterea Hebraeam puto, quia et Punicae linguae familiarissi- 
ma est, in qua multa invenimus Hebraeis verbis consonantia. 
Confess. 11, 3; si h$hrae& voce loqueretur , frusträ pulsaret sen- 
sunt meum, nec inde mentem meam quidquam tangeret. Episu 
»31: Neque enim ex hebraed lingud, quam ignoro cet. 

.Ueber Origenes s. Anm. 54* 

46) Daher 9 'fty «<c*. So Justin in dial. * Tryphon*. Eben 
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sen sie sich auf Spracherläuterungen ein, so geht gerade dar* 
aus ihre Unkunde hervor 47 ). 

Hier und da pflegte sich wohl einer bey gelehrten Rab- 
binen Raths zu erholen, was aber von andern wieder gemis- 
billigt wurde 48 ). Auch wird manchen von anderen Schrift- 
stellern eine Kunde der hebräischen Sprache zugeschrieben, 
die sie nach andern 'Anzeigen nicht besafsen 49 \ Charakte- 
ristisch ist, dafs selbst diejenigen, welche als Proselyten aus 
dem Judenthume einige Kenntnifs des Hebräischen besafsen 
und besitzen mufsten, wie Epiphanius *°), oder deren Mut- 

r 

so kennt Eusebius die Abweichungen der Chronologie (Gen. 
V. XI) bey den Samaritanern gewifs nur aus der griechisch* 
samaritanischen Version. S. Hody S. 304. H okeHius de Sa* 
maritanis Eusebianis. Vitcb. 1731. 4. 

47) Justin d. Märtyrer (dial. c. T r yv h - Opp. p. 277. ed. Sylb.) 
erklärt SMIttH: leoayX «vS^vneoq vtuwv Iwapttv. to y«? loq et 
*v$<>atico{ tovi , ,t» 01 H X 5üv«mK. üeber Theodoret s. hosen- 
müller hist. interpretationis librorum sacrorum. Th. 4. S. 39. 
Doch scheint diesem, bey manchen Imbümern, die Grundspra- 
che nicht ganz fremd zu seyn, 

48) Zu seiner Rechtfertigung sagt Hieronymus (adv. Rufinum 1, 
3) J Origenes et Clemens et Eusebius, atque alii complures» quan* 
do de Script uris aliqua disputant, et volunt approbare quod di- 
sunt , sie solent scribere :' referebat mihi Hebraeus ; et audivi ab 
Uebraeo , et , Hebraeorum ista sententia est» Harte Vorwürfe 
gegen diese Erkenn tnifsquelle von Theodorus JVJopsuest, s. bey 
Phot. cod. 177. Auch Origenes vermied Berufung auf das He- 
bräische in populären Schriften. Hieron. praef. ad Quaest. hebr. 

49) Schon von den apostolischen Vätern behauptet Hieran» (ibid.) : 
upostolici viri scripturis utuntur Hebraeis : was sich aus ihren 
Schriften nicht bestätigt, und zu jener Selbstapologie gehört. 
Ueber Lucianus Murtyir und jipollinarius s. Hody a. a. (X S. 
302. 3 »8» übe* Origenes unten. Aufserdem werden Julius 
Jfricanus (Uieron. de Script, eccles.) und Eusebius von Emesa 
(Cat. ad Gen. 4, 26) genannt, 

50) S. Hody a. a. O. S. 312. 313. ß«"»« hier und 4* vorkom- 
menden Etymologieen ( z. B. haeres. 14. 16.). sind rieh, 
tig. Eine Aufmerksamkeit verdienende Erklärung von dS* 
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tersprache die verwandte syrische war, wie Theodor et* ' ) und 
Eohräm der Syrer, von ihrer hebräischen und syrischen 
Sprachkenntnifs fast- gar keinen Gebrauch bey ihren exegeti- 
schen Arbeiten machen , die sich der Sitte gemäfa lediglich 
smf Erklärung der Versionen beschränken« 

(J. 27. 
Origenes. Hieronymus. 

Von diesem allgemeinen Urtheil pflegt man gewöhnlich 
«wey Männer als Kenner und Erklärer des Grundtextes aus- 
zunehmen, Origenes und Hieronymus , aber nur den letzte- 
ren mit vollem Recht. Von beyden hier etwas Näheres. 

i. Origenes widmete bey seiner vorzüglich zu polemi- 
schen Zwecken entworfenen Zusammenstellung der griechi- 
schen Bibelversionen in den Hexaplis zwey Spalten dem he- 
bräischen Grundtexte (Ißfettxot t$*<pot) , wovon die eine mit 
hebräischen Charakteren, die andere in den griechischen um- 
geschrieben war. Auch bey seinen Erklärungen beruft er 
sich öfter, als andere christliche Ausleger, auf denselben, 
und auf die Erklärungen , welche ihm darüber befragte Ju- 
den, namentlich ein jüdischer Vorsteher („»«rf!«^*«") Huil- 
lus, gegeben hatten '*). Dieses in seinem Zeitalter unge- 
wöhnliche Zurückgehn auflas Hebräische erwarb ihm zwar 
bey seinen solche Kenntnifs anstaunenden Nachkommen ei- 
nen gewissen Ruf in diesem Fache *'); aber theils seine ei- 



Ps. 159, 16 a. hmeres. XXX. §.3*» vgl* Michaelis Sujrplenu 
8. 515. 

51) Eine gans willkommene Anwendung des Syrischen auf das 
Hebräische findet sich jedoch z. B. tu Dan. Q, 1 5. 

5 a) Hieron. adv. Rufin. I, 5. Vgl. Hody a. a. O. S. iß5. 

53) Euteb. K. Gesch. 6, 16: roeavrtf be S'f>)ytro r<y flftytvtt i>wv 
,9tju>v Xeyuiv amjxptßwusv») t£erarff<$, cvf Kai r>jv ifioatba 'yXwrrav 
SKjua?s<v, r«c n wecket toi? Itvbaioif e/utpspo/xjvac itqwtotvtovs 
«uroif EApaiwv aroiy^tioi; yfaty*;, ktm/u« «ttov TotyenSai, flio- 
ron. Epist. «5 ad Pautain: Gratcia tota in Origene miratur, in 
yaucis non dUam mensibus, sed diebus, vic'mo Uebraeae linguae 
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genen Aussagen 54 ) , theils die Proben , die er davon ableg- 
te 55 ), machen diesen Ruf sehr zweydeutig. Huetius und 
Clericua'*} haben ihm hiernach jede Kenntnifs der hebräi- 
schen Sprache, selbst des Schrift -Charakters, absprechen 
wollen, und meinen, dafs er bey jener Umschreibung des 
hebräischen Textes in den griechischen Charakter, so wie 
bey den Etymologieen seines Onomastici sich sclaviscb der 
Hülfe eines Juden bedient habe; vielleicht besafs er aber 
wirklich eine ganz oberflächliche Kunde der Sprache , wio 
sie der Unterricht von einigen Wochen geben mag 57 ) y be- 
diente sich dessen ungeachtet gewifs bey jener Umschrei- 
bung des Textes , auch sonst zuweilen , der unmittelbaren 
Hülfe eines Juden oder Judenchristen/ 8 ). Auf jeden Fall 
hat man in neuern Zeiten zuweilen sein Lob , als eines kri- 
tischen Schriftkenners , viel zu sehr übertrieben 59 ). 

dijfu ultates. Idem in Catalog. Script, eccles. et quod tanturn 
in scripturis divinis hahuerit studii, ut etiam hehraeam linguatm 
contra aetatis gentisque suae naturam edisceret. Das Wort 
aetas in dieser Stelle ist beym Suidas dahin gedeutet, als ob er 
erst im hohem Alter hebräisch erlernt habe. 

54) Homil. in Nunu XIV*. aiunt ergo , qui hebraicas Hieras k- 
gunt, in hoc loco, Deus non sub signo tetragrai/unati esse posu 
tum: de quo» qui potest, requirat. Contra Celsutn I, 
Opp, T. 1. S. 35a ed, Ruaei: >j /*tv Uhi »J «V Ä xwrai, 

4M S (ß * C-t, KAI SV TVf ACUT! £OV0/4<Cp f OUTWf %"/OV9Ct * f «V Tl y%VYfKXt 

•*aic (22, 23) x. r. X, Am a. O. steht aber nSwa iT)W, und 
nnby kommt im ganzen 5B. M. nicht vor, 

65) Vorzüglich gehört dahin seine Erklärung der neutestament- 
liehen Namen als Fortsetzung des philonianischen Werks 
( 23, 2 ). Etymologieen , wie xoAwvia, a«-9K«KorA.u/uj*evq 
(mS^?). Kokoaatic (J>wy«f y«vo/*ivx$ (tl«;» Vlp ? ) » sind 
darin nicht selten. 

56) Huetii Origeniana , lib. II. cap. 1 . Clerici quaest, Hisrony- 
mianae II, S. 2Q -43. Vgl. Löscher S. 77. 

57) Vgl. Anm. 53. 

68) Tychsens Hypothese, da(s Orig, nur einen cod, hebraeo-graecui 
abgeschrieben habe, wurde dieses freilich noch leichter erklaren« 

69) frnesti opusc, philol, crit. p. 2$Q, Michailis Beurteilung 
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2. Weit über ihm und allen altern christlichen Gelehiv 
ten steht in dieser Rücksicht Hieronymus* 0 ), Indem er das 
schon als Jüngling nach Anleitung eines Judenchristen be- 
gonnene Studium der hebräischen Sprache lebenslang mit 
grofsem Eifer fortsetzte , hat er darin in der That geleistet» 
was sich nur überhaupt bey jenem gänzlichen Mangel an 4 
Vorarbeiten leisten liefs. Zu Quellen der Worterklarungen 
dienten ihm die griechischen Versionen der Hexapla, mehr 
noch der mündliche Unterricht gelehrter Juden aus Tiberias 
und Lydda, die er zum Theü theuer erkaufte, namentlich 
eines Barabbas oder Barabbanus, der, um den Verfolgungen, 
seiner Landsleute zu entgehn, sieb des Nachts zu ihm stahl, 
und den er vorzugsweise seinen Lehrer nennt 61 ). Später 
erlernte er auch die chaldäische Sprache, Kenntnifs der ara- 
bischen und syrischen aber hat er nie besessen , wenn sich 
gleich eine Stelle seiner Schriften den Schein davon geben 
möchte 6 *). Er wurde hierdurch das Orakel der ganzen 
christlichen Welt, und weit und breit,' selbst au6 dem fern-^ 
6ten Norden gelangten Anfragen an ihn 63 ), die er in sei- J 
nen zahlreichen Briefen beantwortet. 

Seine in der lateinischen Uebersetzung ausgedrückten 
und in den Commentarien weiter ausgeführten Erklärungen 
schliefsen sich hiernach eng an die Keception der Juden an, 
und haben Vieles aufbewahrt, was sonst verloren gegangen 

S. 15 a. Hezels Gesch. der hebr. Spr, S. 66. Pagegen Rosen- 
müller bist, interpre talionis librorurn sacrorum III, S. 21 IL' 
6i fF. 

60) (Engelstoft) Hieronymus Criticus, exegetaetc. Hauniaei797. 
Q. RosenmüUer a. a. O. HI» S. 329. 

61) S. die Stelle seiner Schriften bey Hody a, a, O, S. 359 und ^ 
Morinus (exercitatt. bibU III. cap, 2. S. 2), 

62) Praef. in Job. 

63) Opp. T. 2. S. 190. ed. Martiatu Unter seinen Anhängern, 
denen er Vorliebe für den Urtext und einige Kenntnifs dessel- 
ben, beigebracht hatte, waren auch einige gelehrte Frauenzim- 
mer, Paula» Sunia, Ff4tela. 
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tcyn würde. SeineVerdiensteum dieses Fach bleiben daher auf 
jeden Fall grofs , wenn gleich nicht selten Inconsequenzen, 
Widersprüche und ungenaue» voreilige Angaben in seinen 
Schriften gerügt werden können, welche eines Theils einer 
gewissen Vergeßlichkeit des gelehrten Polygraphen , ande- 
ren Theils seiner Condescendenz zu herrschenden, orthodo- 
xen Meinungen und einer gewissen Ostentation, wovon er 
nicht f rey war, zugeschrieben werden müssen 64 ). 

Als Belege des obigen Tadels mögen dienen: Zu Zeph. 2, 14: 
in Hebraeo ponitur 31 n , quod secundum lectionis diversitaiem vel 
siccitas, vel gladius, vel corvus accipitur. (Verwechse- 
lung mit aVy). Zu Zeph. 3, xß fibersetzt er durch nugae (!). 
Epist. ad t'abiolam: verbum iam suph ex mari et rubro compo- 
situm est, Suph enim et rubrum (?) et scirpus vocutur. Zu 
Jes. 2, >ö wird bemerkt, dafs tt/'unn das hebräische Wort für 
Meer, W aber eigentlich syrisch sey. Manches rfikit ollenbar 
von Grillen seiner Lehrer her, z. B. die Bemerkung zu Galat. 1» 
dafs oSlV (mit Vau) aeternitas, bSl? die Zeit des Jobeljahres be- 
deute, die Erklärung des Hab. 5,4 durch diabolus u. s. w. 

Von der VocaUetzung des Hieron» s. unten die Gesch. d. Schrift. 



Zweyte Periode. 

Ursprung und Bl'uthe des grammatischen Studiums bey 

den Juden. 

üdberucht, 

1. Tm ioten und 1 iten Jahrhundert eilten die jüdischen 
•Schulen des Orients mit schnellen Schritten ihrem Untergan- 
ge entgegen , welchen ihnen besonders die Verfolgungen 

64) Zu grobes Lob seiner Sprachgelehrssutikeit s. in Mortianay 
Prolegg, zu Hteron. Opp. T. H. Dagegen Clerici qua* st. Hie* 
ronymianae. IV. VII, der ihn aber nach zu überspannten For- 
derungen beurtheilt, vgl. Gtassii philol. Sacra p. 524 (ed, 
Buddei ), Faber zu Hanuax's Beobachtungen. Th. x , S. 39. 1 48. 
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von Seiten der Christen und Muhammedaner bereiteten. 
Zeugen desselben waren R. Saadia, B. Hai, besonders Ben 
Mcher und Ben NaphtaU, welche letztere im uten Jahrhun- 
dert den Textus receplue in Palästina und Babylonien mit ein- 
andei verglichen. Jüdische Chroniken führen die Namen 
der babylonischen Lehrer bis zum Jahr 1040 fort*\ Der 
Hauptsitz rabbinischer Gelehrsamkeit wurde nun auf beyna- 
he 4 Jahrhunderte Spanien, wo sich die Schulen von Gra- 
nada, Toledo, Barcellona u. s. w. bildeten, daneben die Kü- 
ste von Africa, auch Frankreich, erst späterbin Deutsch- 
land. Nach dem Beyspiel der Araber, in deren Gebiet jetzt 
bey weitem die meisten Juden lebten, und deren Sprache 
sie als Muttersprache redeten, legten sie sich hier auf man-, 
cherley Wissenschaften, namentlich auf Philosophie, Astro- 
logie, Arzneywissenschaft, u. dgl« 

2. Für unseren Zweck ist es am wichtigsten , dafs ih- 
nen die Araber auch mit ihrem Eifer für die Bearbeitung der 
Muttersprache vorangingen, und ihnen Lehrer eines me- 
thodischeren Studiums wurden , welches die vorige Periode 
nicht kannte. Vermischte grammatische Bemerkungen liegen 
zwar in der Masora ($.fii, 3), auch die Punctation des Tex- 
tes, die in jener Periode vollendet worden war, setzt gram- 
matische Begriffe voraus ; allein in dem Zeiträume zwischen 
Vollendung der Punctation und Masora und der ersten syste- 
matischen Grammatik waren unstreitig durch allgemeine 
Barbarey und übermäßige Verehrung des Talmud viele 
Rückschritte geschehn ; und die späteren Grammatiker reden 
nicht mit Unrecht von einer förmlichen Wiederherstellung 
desselben im loten Jahrhundert Z J# Die Spuren von gram- 

1) Zemach David, ad annum 4797. SchalscheUt llakkabbala. 
Fol. 39. 

%) Kimchi praef. ad Mkhlol. Löscher S. 99. U6ttin°er S'rrwg* 
ma Orient. S. 91. Wenn Is. Vofs und R. Simon dieses so seh* 
«rgiren, dafa sie daraus einen gänzlichen Untergang der reinem 
Tradition folgern» so haben sie das Beyspiel eiaes Saudi* (im 
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«arischen und lexicographiscken Zusammenstellungen aus 
jener Periode aind theila ungewifs, theila unbedeutend. Von 
den Christen kann hier faat nur negativ die Rede aeyn. 

Die babylonische Gemara erwähnt die Namen einiger Rabbi« 
»en, welche über einzelne Partikeln geschrieben haben tollen (Lä* 
selier S. 94). Nach Metes Nuvhmanides (Comment. super Jeürtu 
Fol. 6») soll feiner Rabbi Asse im 4ten Jahrhundert ein Buch de 
arcanis punetationis verfafet haben. Eine, jedoch sehr vage Nach- 
richt von einem Lexicographen J. Juda um das J. 400 s. in Bar» 
tolouii bibl. rabb. P. III. S. 71 . vgh aber Wolf bist. Lex. hebr. 
S. 29. 

Bey den Arabern finden sich grammatische Schriftsteller schon 
kurz nachMubammed. Zuerst wird genannt Abul-eswed UDuli; 
der berühmteste scheint Saibujah (st. 796); Vf. des ersten Lexici 
ist Altobmidi (st. 94*)* ^ en Reichthum der Araber an gramma- 
tischen Schriften ersieht man z. B. aus Casiri bibl. Eseurial. T. s. 
S. 1-53. Für die Juden war es wohlthätig, Grammatiker eines 
ao verwandten Dialekts als Muster vor sich «zu haben. Den er- 
sten Arabern, die nur die Griechen zu Vorgängern hatten, war es 
nicht so gut geworden, daher sie anch fremdartige Bestimmungen 
(z. B. die Declination der Nomina durch Endformen) in die Spra- 
che brachten. 

Um die Verdienste der Juden als ein Ganzes zn übersehn, ist 
Elias Levita aus See. XV mit hieher gezogen worden « der noch 
etwas frühere Reuchlin u. a. Restauratoren der hebräischen Lite- 
ratur unter den Christen sind dagegen aus demselben Grunde erst 
bey der folgenden Periode abgehandelt worden. 

* 

0. 29. 
Grammatiker*). 

1. Als den ersten, welcher grammatische Gegenstände 
mit einiger Vollständigkeit zusammenstellte , nennt man Ä* 

aoten Jahrh.) und die Uebereinstiramung der rabbinischen Aus* 
legungen im Mittelalter mit denen der tiberiadischen Juden bey 
Hieronymus gegen sich. 
5) Ueber die alteren S. die Vorreden des Aben - Esra » Kimchi und 
Ephodäus zn ihren gramm. Werken. Ein eigenes Verzeichnis 
▼on 3g alteren Grammatikern , nach einem hebr. Manuic s. in 
Simon hist. crit. du V. T. S. 188- *^r. " . S. 

695* DmvU Kimchi ist hier der aaste. Sin anderes vollstaii- 
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Saadia Gaon, den berühmten Verfasser einer arabischen Bi- 
belübersetzung (0. 30, 4). Er und der fast ein Jahrhundert 
spätere R. Juda C/Uug, den die Juden gewöhnlich den ersten 
ihrer Grammatiker (o^plpnon wo) nennen, umfafste die 
Gegenstände eines grammatischen Systems in mehrern ara- 
bisch verfafsten Schriften, aber noch. ohne Einheit, Voll- 
ständigkeit und Methode. In allen diesen Rücksichten 
übertraf sie R. Jona ben Gannac/i, welcher ganz nach dem 
Muster der Araber, deren Eifer für die Muttersprache er 
seinen Landsleuten empfiehlt , zuerst System und Methode 
eingeführt zu haben scheint, und an welchen sich nachmals 
vornehmlich die Gebrüder Kimchi anschlössen. Jarchi und 
jib%n Eara sind berühmter als Commentatoren, denn als 
Grammatiker. 

J\. Saadia Gaon aus Phitom in Aegypten , Vorsteher der Aca- 
demie zu Sora (geb. 892. gest. 942) schrieb 1) Uber collectionis, 
a) l. Linguae Sancc., 3) Uber elegant iae, die nur noch aus den An- 
führungen der Rabbinen bekannt sind. Sie scheinen indessen 
nicht frey von kabbalistischen Subtilitäten. Wolf Bibl* hebr. I, 
S. 933. IV. 936. 

Ii. Juda Chiug (eig. Bar David Passt) Arzt aus Fes (um das J. 
1040). Seine Schriften de Huris quiescentibus, geminatis, de pun- 
ctatione u. s. w« liegen noch int Ms. zu Paris und Oxford. Mose 
Cekaülia (um 1148) übersetzte sie aus dem Arabischen in das 
Hebräische. Auszüge und Anführungen daraus s. in Simon hist. 
erit. I, cap. 31, Morini Exercitatt. bibl. p. 431 ff. t vgl. Opusc» 
hebr. Sani. p. 10. Wolf I, 425. III, 307. 

21. Jona ben Gannach (auch Abu-walid Marun)» Arzt zu Cor* 
dova (um 1121), Seine Grammatik (aBp)in HO opus phrygio» 
nicum) wurde von 4 verschiedenen Rabbinen ins Hebräische über- 
setzt, am bekanntesten von Aben Tibbon (See. XIII) einem sehr 
thätigen Ueb er selzer aus dem Arabischen. Sie ist schon nach den 
3 Redetheilen geordnet. Mss. davon hegen zu Rom , Paris und 
Oxford, z. B. No. 5377 der ßodleyischen Mss. Proben und Aus- 
rüge bey Simon a. a. O. Morinus S. 6^7. Vgl. Pococke praef. 
ad portam Mosis p. Q. Wolf I, S. 478. HI, 371. IV. 84& 



digeres von Wolf in dessen Ulbl. hebr. T. IL S. 597» T« IV« 
S, 271. Vgl. Morini Exercitatt* bibl. S, 106 JE. 4^6 ff. 
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JarchVt 50. 2) Grammatik: lingua eruditorum ist eben fall* 
angedruckt. Die von Aben Esra ($. 30, 2) : statera lingua* San* 
etae erschien dagegen Venet. 1 54^* 8* Auch seine Commentarien 
enthalten viel nützliches für Gramma tiL 

R, Joseph Kimchi (Vater zweyer berühmten Söhne, lebte za 
Narbonne um 1160): Uber memoriae, ist nur noch im Ms. auf 
der Oppenheimerschen Bibliothek in Hamburg. 

ü. Mose Kimchi, dessen älterer Sohn (um 1100). Seine 
Grammatik» die sich den neuern schon weit mehr nähert, ist öf- 
ter gedruckt, am besten unter dem Titel ibctTOftu, mit den Erlau- 
• terungen von Elias Levita, und Noten von l Empereur,. Leiden 
»631. Auch von Monster 153 1. 1536. Vgl. Wolf I, S. 89a. 
III, 8»°. 

2. Alle jene Vorgänger verdrängte aber am Ende des 
zwölften Jahrhunderts David Kimchi, indem er ihr Gutes zu 
vereinigen, und es ihnen an Vollständigkeit und lichtvoller 
Ordnung zuvorzuthun wul&te. Als Grammatiker und Lexi» 
cograph erlangte er bey den Juden ein beynahe klassische* 
£usehn, und es ward sprichwörtlich: mm npp 
Auch bey den ältesten christlichen Grammatiken liegt er 
wehr oder weniger zum Grunde. Mehrere Jahrhunderte 
lang hatte er keinen bedeutenden Nachfolger, erst später 
fand er einen fast erklärten Bestreiter an Jjlphodaeu». Der 
preis von allen jüdischen Grammatikern gebührt aber wohl 
dem Elias Levita , einem Deutschen, welcher mit vomr- 
theilsfreyem Geiste Scharfblick und Gelehrsamkeit verband. 
Er lehrte zuerst unter den Juden die Neuheit der Vocalzei- 
chen, wurde aber für solche Neuerungen und den Umgang 
mit Christen auch von seinen Landsleuten verketzert. 

21. David Kimchi (pV>) um 1190. Sein grammatisches Werk 
V*)3» uinfafst Grammatik und Wörterbuch (Q^ltt/)» wiewohl 
man gewöhnlich nur die entere so nennt. Sie erschienen zusam- 
men Constp. 1513.31* Venet. 1529. 45.46. Wolf I, 299. III", 
*Ö9. IV, 8<>5. Köcheri nova bibl. hehr. I, 40. 

Ephodaeus (eig. Ä. Jsaac ben Mose, auch juill »m'B d. i. 
perpetuo durans, letzteres wahr seh. als Proselyt) führt gewohnt, je* 
nen Namen von seinem Werke: «UftM HWtfO, welches noch un- 
gedrucit, aber von Morinus und Buxtor} häufig benutzt worden 
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ist. Man warf ihm Neucrungssucht vor. Löscher S. 105. 
Wolf I, S. 994. 

Abraham de Balmes, ein neapol. Arzt, sclirieb peculium Abra» 
liamit Venet. 1523. 4, mit einer lat Uebers., die von ihm selbst 
herrühren soll, aber dunkel ist. Wolf III, 45* 

Elias JLevha (geb. 1469 im Baireuthischen, lehrte zu Rom, 
Venedig und Padua, war der Lehrer von Fagius, Münster u. A. 
•t. 1549). Aufser Commentnrien über Mose Kimchi gehört hie. 
her: sein lirDn 130, eine vollständ. Gramm., mit Münsters Ver- 
aion, Basel 1525. ß.; *n^M *»pia capita Eliae t genauere gramm. 
Abhandlungen; nasinn ISO Uber composit ionis , ein erklärendes 
Verzeichnirs der anomalischen Formen, alphabetisch geordnet und 
herausgegeben v. Münster 1556'. 3.; Masorcth Hammasorctfi, 
übers, von Semler 1772, in deren 5ter Vorrede er die Neuheit 
der Vocal/eichen behauptet. (Vgl. Seb. Münster §. 33). S. Wolf 
IV S. 153. III, S. 97. Köcheri novabibl. hebr. I, iß. Simon 
• hist, crit. S. 199. 

3. Da die ersten hebräischen Grammatiker sich ganz 
nach dem Muster der arabischen bildeten , ist es kein Wun- 
der, dafs sich auch der Zuschnitt und die Methode derselben, 
selbst in willkühiiichen Dingen, eng an jene anschliefsen. 
Daher die Eintheilung in Nomen, Verbum und Partikel, die 
ineisten grammatischen Kunstausdrücke, die vocts memoria- 
tes, wie Jfjns, nBD*t32 u. s. w Manches, was man als min» 
der passend erkannte, wurde auch bald wieder abgeschafft. 
So hat schon Moses Kimchi statt hVQ das Paradigma Tpfl; 
auch schickte man aus guten Gründen die Lehre vom Verbo 
der vom Nomen voran , was erst Neuere mit Unrecht wie- 
der abgestellt haben. Eben so scheinen schon die ältesten 
Grammatiker die Con jugationen auf die heutige Weise, mit* 
hin verschieden von den 'Arabern, zu ordnen. 

Allerdings hat die grammatische Behandlung der hebräi- 
schen Sprache nachmals durch klassisch -gebildete und mit 
gelehrter Ken ntnifs der Dialekte ausgerüstete christliche Ge- 
lehrte gewonnen ; allein gar nicht selten hat man auch nicht 
zum Vortheil des Studiums die früheren Bestimmungen mit 
andern vertauscht, die dem Charakter der hebräischen Spra- 
che weit minder angemessen sind. Auf jeden Fail wird der 

I 
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gelehrte Grammatiker und Exeget die Lesung eines Kimchi 
und Elias Leuita, die ihm schon zur vollständigen Umsicht 
nothwendig ist, in mehreren Rücksichten, als der hlofs hi- 
storischen, unterrichtend Huden. 

Ueber ihre von den Arabern entlehnte Methode 1. Hott'mg, 
Smegma Orient. 8. 110. 

Grammatische Ausdrücke, die den arabischen nachgebildet 



sind: ^XS Vernum, |jja, Conjugation, lanon, 

1 der Anredende, d.i. erste Person, in Di, der 



Verborgene, d. i. dritte Person, 11p», pO^GjO (Qnelle) Infini- 
tiv u. s. w. Andere Ausdrücke sind aber älter und kommen 
schon in der Masora häufig vor. 

ö. 30. 

Lexicographen, Conimentatoren , Uebersetzer. 

x. Die zuvorgenannten ersten Grammatiker legten auch 
den Grund zur Lexicographie. Diese bestand Anfangs nur 
in Zusammenstellung auserlesener schwerer Wörter, mit 
heygesetzter arabischer Bedeutung. Die ersten Zusammen» 
Stellungen aller Stammwörter kennt man von Menahem ben 
Sarug, und Salomo Parchon. Auf ihre Schultern trat vor* 
züglich David Kimchi, welcher auch als Lexicograph eben 
so sehr den Ruhm seiner Vorgänger verdunkelte, als ihn 
keiner seiner Nachfolger zu verdrängen vermochte 4 ). 

Erklärungen einzelner schwierigen Wörter von Saadia und 
Juda Chiug liegen im Ms. zu Oxford (cod. Huntington S. 73. 
194)- 

A. Jona (an, 1) erklärt in seinem mit der Grammatik verbun- 
denen o^tthtt) ISO vorzüglich Namen aus der Naturgeschichte, 
von Mnafs uild Gewicht u. dgL nach der Meinung älterer Lehrer 
(namentlich der (ieonaeer), , 

R, Juda ben Karisch in Fes gab vorzüglich Erläuterungen aus 
dem Arabischen, deren mehrere recht glücklich sind. Wolf bihl. 

4) Wolf hist. Uxkorum hebraicorum. Viteb. 1 707. ß. BibUoth» 
htbr. U, S. 546, IV, 8. 451. 

Q a 
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hehr III 5i »• Aussüge aus einem Oxforder Ml. von Schnurrer 
in Eichhornes Biblioth. der bibl. Literatur. B 5. S. 951 ft 
Menahem ben Saruk lebte See. XI. Auf. ,n Spanien Sein Wör- 
terb. miint) Endet sich im Ms. zu Wien, Rom, Berlin. S.Wolf 
I, 771. Hl» °9 2 » woselbst auch eine Probe. . 

R Äiomo Parchcm schrieb ein Worterbuch , unter dem Titel 
-des vorigen, wovon unter andern de Rossi ein Ms. besitzt, aus 
welchem er in .einen Variis lectionibus hier und da Auszüge ge- 
geben hat. Wolf I. S. 1037. 

Ä. David Kimchi 29» »)• SeiD W «" CMen * u « m 

zu Neapel xAqo, auch Venet. 152a ; ^ nnt der Gramma- 

tik zusammen. Da. Verzeichnis der aufser den Targumiaten «nd 
Talmudisten von ihm benutzten älteren Ausleger s. vor Pagmns 
thes. Vgl Wolf hut. Lex. hebr. S. 35 ff. 

JL Jofepfc Casfx: Catenae argenteae, noch ungedruckt. Er 
•uchte Grundbedeutungen zu bestimmen, aber nicht immer mit 
Glück. Löscher S. 109. Simon 8. 198. Wolf bibl. I, 54*- 

IV. H55. Äüt. i>*. S. 49. 

RMardochai öder Iio*c NatÄon ist Verf. der ersten hebr.Con- 
cord.nz. die bey Calasio und Buxtorf zum Grunde liegt. S. 
Buxtorfs Vorrede zur Concordanz. Wolf bibl. I, 6Q1. III, 607. 

Elias Levita (*. 29, 2) : sein , a «n enthält eine ausführliche 
Erläuterung (7.2) schwerer Worter der Bibel und d£ Talmud 
Basel 1529. Mit F«*i«i latein. Uebers. i 64 «. 4 - M- 

**Ueber Synonymen der hebräischen Sprache schrieben Abraham 
Bedersensis. Salomo Meschullam, s. I» 54- l °79- 

a. Andere gleichzeitige Ausleger legten ihre Worterklä- 
rungen inComraentarien ') nieder, in welchen sie sich frey- 
lich oft in einem geschmacklosen Schwalle von Sacherläute- 
rungen gröfstentheils allegorischer, kabbalistischer Art ver- 
lieren. Die geschätztesten Commentatoren sind: 

R. Salomo Jarchi (richtiger R. S. isaac gewöhnl. abgek. W 
Raschi) zu Troyes in Frankreich, st. um 1170, dunkel durch 
Kürze und Pracision, und neuer Erklärungen bedürftig. Seinen 
Comment. über die ganze Bibel s. inBuouorfs rabb. Bibel, lat. mit 
Anm. von Breithaupt, Gotha 1710-14. 4. 3 Bände, Wolf bibl. 
I, 1057. III. »042. Bayle dkt. u. & W. 

5) /. ft Buddei Isagoge ad theol, univ. S. 1433 ff. Simon hist. 
crit. III; c,$,6. 
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Aben Esra £eig. Abraham ben JVteir A. E.) »»der grobe Weise 
su Toledo (st. 1 1.67} , durch Reisen gebildet , in vielen Wissen* 
Schäften erfahren , Aufgeklärter als viele seiner Zeitgenossen , und 
daher oft Vorginger des Elias JLevita. Sein Comment. (öSw *Vlö) 
ist oft noch dunkler, als der des Raschi, Wolf I. S. 71-8** 
III, 46. IV, 764- Simon a. a. O. Hb. III, chap. iQ. 

Von David Kimchi ist besondert der Comraentar über die Pro- 
pheten häufig gedruckt. 

R. Tanvhum von Jerusalem (Ungewissen Zeitalters, aber nach 
JVIaimonides) , schrieb arabische Comraentarien über das A. T. , 
welche angedruckt auf der Bodley mischen Bibliothek liegen. 
Eine Probe daraus gab Schnurrer, Tübingen 179 t. 4« 

R. Bechai ben Asciter (um 1291): Comment. über den Penta- 
tcuch. x 

Levi ben Gerson aus der Provence (st. 1370), schrieb Ausle- 
gungen über die meisten Bücher des A. T. (in der rabh. Bibel). 
Auch einen Comment. über Aben Esra zum Pentateuch. 

Isaac Abarbenel aus Lissabon (sr. 150g), mehr Sach- als Wort» 
erkür ung. Seine Comment. sind einzeln gedruckt, s. fVolf I, 
627. Hit 540. IV, 875* Köcher nova bibl. I, 72. 

R. Salomo ben Melech ans Fes (See. 16), schrieb *Bl* S*JDD, 
die Quintessenz der Worterklärungen von Kimchi und A. in ge- 
drängter Kürze mit vieler Klarheit vorgetragen. Beste Ausgabe 
Cst. 1685. Fol. mit Ab«ndanas Zusätzen. JVolf IV. 987» Ko- 
cher It »23. Der Jonas als Probe mit einer lau üebers. von Fa. 
hricius •erschien zu Göttingen 179a. 8» 



# * 



Von Moses JVIaimonides % dem gröfsten Denker der jüdischen 
Nation (st. 1205), k* nn ntir »«in 0*0133 mlü (Lehrer der Her- 
umirrenden) wegen vieler brauchbaren hermeneutischen Bemer- 
kungen hieher gerechnet werden. S. «Simon a. a. O. S. 42 t ff. 
Roserunüllers Handbuch der Kritik und Exegese dea A. T. Th. 4. 
S. 124 ff. 

3. Der Werth, welcher diesen Worterklarungen zu- 
kommt, ist abhängig von den Quellen, aus welchen jene 
Rabbinen schöpften. Dieses sind folgende: ä) dieTarguins, 
b) das Chaldäische und Talmudische, dessen sie Alle und c) das 
Arabische, dessen wenigstens dieAelteren als Muttersprache 
mächtig warep , und welches sie fleifsig benutzten. Dazu 
kam d) Tradition, deren Constans (selbst in wülkührlichen 
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Erklärungen) bey Hieronymus, Saadias und den Neuern Auf- 
merksamkeit verdient» Wo diese nicht ausreichten, mufs- 
te endlich e) Conjectur zu Hülfe kommen. Allerdings ist 
et hier übel, dafs das Errathene nicht immer sicher vom Tra- 
ditionellen su scheiden ist, und die Conjectur eines Aeltem 
auch wohl bey den Spätem schon den Schein einer gewissen 
traditionellen Auctorität hat; allein die Vergleichung der 
verschiedenen Rabbinen unter sich, und der älteren jüdi- 
schen Auctoritaten (als LXX, Targg. , auch mittelbar des 
Hieronymus) werden hier meist das Urtheil richtig leiten, und 
man hat diesen Punct-zuin Nachtheil der rabbinischen Wort- 
bestimmungen wohl zu sehr urgirt*). 

Der vorsichtige Ausleger wird aus ihnen unbestreitbar 
viel Wahres und Gutes zu nutzen wissen ; und Fertigkeit 
im Verstehn dieser Quelle sollte wohl jeder Interpret 
von Fach ganz unerläfslich besitzen. Unter den vorhande- 
nen ist Sal. ben Melech, auch als Einleitung zu diesem Stu- 
dio, ganz vorzüglich zu empfehlen; einige ältere, z. B. R. 
Jona, Tanc/ium, Parchon verdienten aber noch näher ans 
laicht gezogen zu werden. 

Ueber die Beschaffenheit der damals möglichen Sprachkenn tnifs 
urtheilt sehr richtig und bescheiden Maimoqides in, More nebo- 
chim I, c. 67* 

Am tiefsten stehn alle Erklärungen der Rabbinen, welche Sach- 
kenntnisse voraussetzen, z. ß. geographische, historische, nntur- 
' historische, daher wirklich traditionelle und allgemein recipiite 
Erklärungen» wie t3DU?M Deutschland, Dfins Frankreich, tjbo 
Spanien. 

4. Vorzüglich im Anfange dieser Periode, wo die ara- 
bische Muttersprache die Kenutnifs des Hebräischen bey 
vielen Juden so sehr verdrängt hatte , dafs man selbst eine 
arabische Uebersetzung des Talmud wünschte) *J, wurde 

6) Michaelis Beurthetlung der Mittel S. 38. Jahns Einleir. in 
das A. T. Th. 1. S. 253. 

7) Povocke pwf. ad Mmmoiüdis portam Mösts. 
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■uch eine arabische Bibellibersetzung Bedürfnifs. Ihm ge- 
nügte R SaacUa Gaon 29,1) auf eine Weise, welche 
hinlänglich zeigt, dafs selbst in jenem dunkelsten Zeitalter 
gelehrtes Studium und brauchbare Tradition noch nicht er- 
loschen war 8 ). Minder wichtig, aber nicht ohne Spracb- 
lenntnifs verfafst, und nicht ohne eigentbümliche Erklärun- 
gen ist auch den sogenannte Erpenische Pentateitch (London 
1622. 4.) von der Hand eines maurischen Juden im »5ten 
Jahrhundert. 

£Joch gehört hieher die griechische Uebersetsung der 
Marcus-Bibliothek zu Venedig (wovon der Pentateuch und 
mehrere Hagiographa gedruckt sind) , die einzige Probe der 
Schriftgelehrsamkeit bey den griechischen Juden dieser Pe- 
riode. Der sich an die rabbinische Reception anschliefsen- 
de Charakter ihrer Exegese 9 , ihre ängstliche Wörtlichkeit 
und die widerlich geschmacklose Anwendung griechischer 
Wortgelehrsamkeit spricht für die Abfassung derselben von 
einem, vielleicht byzantinischen, Juden des Rten bis nten 
Jahrhunderts. 

Alle bisher genannte Arbeiten gehören der herrschenden Secte 
der Rabbani ten. Von denen der Karaiten kennt man einen unge- 
druckten Coromentar von Abraham be/n Juda , und Gramm, und 
Cqrament. von Aharon ben Joseph» deren Inhalt noch genauere 
Untersuchung verdiente. S. Wolf BibL hebr. 1,'iSi. Hl, 36. 
74. Ejusd. notitia Karaeorum jiraef. p. 13. In manchen Ausle- 
gungen weichet die ganze Sekte von der der Rabbaniteu ab . so ist 
z. B. 0*0*19 1'2> nach den Karaiten (und Samaritanem) die Zeit 
zwischen Sonnenuntergang und dem Dunkelwerden« nach den 
Rabbaniteu die von dem Neigen der Sonne bis zum wirklichen 
Untergänge. 

Ein besonderes Verdienst um die Verbreitung des A. T. haben 



g) üeber den Umfang dieser Ucbersetzung s die Einleitungs- 
schriften von Eichhorn und Bertholdt. Mehreres zu ihrer Wür- 
digung in Carpzov Critica sacra V. T, S. 646 ff. 

9) A mm on diu, de versionis V. T. graccae Veneta* um» in» 
dole et aetate, SecU II. 
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die Jaden dieser Periode noch durch die Besorgung der ersten 
Drucke desselben. Das erste gedruckte biblische Buch ist ein 
Psalter (zu Bologna) 1477» die erste vollständige hebr. Bibel er« 
schien zu Soncino 1488* 

0. 5t. 

Christliche Schriftsteller. 

1. Bey den Christen lag die Kenntnifs des Hebräischen, 
wo möglich, noch tiefer darnieder, als in der vorigen Perio- 
de. Den scholastischen Theologen war selbst der griechi* 
sehe Urtext fremd, und den unwissenden Mönchen galt he- 
bräische Sprachkunde fast für jüdische Ketzerey lo ). 

Charakteristisch, auch für die excerpirten Schriftsteller, ist die 
Erklärung der hebräischen Wörter des N. T. , die man aus lat. 
Vätern (I) schöpfte, wovon hier eine Probe stehn mag. Duran- 
dus gibt zu Apoc 19, 1 folgende Erklärungen von Halleluja: Au* 
g us t in us sie exponit : al i. e. salvum, le i. 0. me % lu i. e. fac, ia 
Domine. Hieronymus sie : alle i. e. cantate , lu 1. e. laudem , i a 
ad Dominum. (Unrichtig t denn H. erklärt das Wort ganz rich- 
tig : T. 3. S. 64 (ed. Francof.) Gregorius sie: Alle pater, l u 
filius, ia spir. S. vel alle lux* lu t-iVa, ia Salus. M. Petrus 
antisidorensis sie: al altissimus, le levatus in cruce, lu lugebaht 
apostoli, i a iam resurrexit. 

2. Einzelne des Hebräischen (aber freylich mehr , des 
Rabbinischen, als der Bibelsprache) Kundige, wie Raymnnd 
Martini, benutzten es vornehmlich zum Behuf der Polemik 
mit den Juden, und der Bekehrung derselben, zu welchem 
Zwecke auch zunächst 1311 auf dem Concilio zu Vienne die 
Errichtung morgenländischer Professuren auf den Universi- 
täten verordnet wurde 1 Auf die Schriftauslegung wurde 
es nur von sehr wenigen angewandt, besonders von Nicolaus 
de Lyra y der zur Auslegung des A. T. aus dem Gruudtexte 
bey den Christen den Ton angab. . «, % 
— — 

so) Claudius Espencaeus (Commenu ad 2 Tim. 3}: in auetoribus 
latinis graeee nasse suspectum , hebraice autem paene haeretiaum 
fuit. Vgl. Schudt deluiae hebr, philologicae p. «8». Hot- 
tinger Snutgma Orient. S. 19 ff. 
11) C/. Sixti Amainae Antibarb. buhl. p. ajfc ff. 
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Baymundu* Martini, ein spanischer Dominicaner (früher Jude? 
tt. 1 234 ). Sein Werk : pugio Jidei adv. JVtaurös et Judaeos, zeugt 
von vieler B lesenheit in jßdischen Schriften, ed. Carpzov. 1637. 
Fol. Vgl. Wolf I. 1016. III, 989. Bayle dict. n. d. W. 

Nicolaus de Lyra, ein Exjude (woran andere noch zweifeln), 
Franziskaner zu Paris, doctor planus et utilis (um 1320)» schrieb 
Postilla p^rpetua in uni versa biblia. Sprichwort : nisi lyra ly. 
ratst/t, totus mundus delirasset,- nach andern: Lutherus non saltas- 
tet. Letzterer hat ihn nämlich sehr benutzt. Wolf I, 963. 
Zusätze dazu lieferte 

Paulus Burgensis, ebenfalls ein bekehrter Jude ("uro d. J. 1390). 

Als einzelne Kenner des Hebräischen zu verschiedenen Zwek- • 
ken nennt man im i5ten Jahrhundert: Jo. Wessel in Köln, Hei« 
delberg, Basel (st. 1439)* Pico, Graf von Mirandnla (st. 1494); 
W^ilhelm Raymund und Conrad Summenhart in Tübingen. Ue- 
ber letztere, die Lehrer von Pelluanus, s. Schnurrer biographi- 
sche und literarische Nachrichten vou ehemaligen Lehrern der he- 
brauchen Sprache in Tübingen. S. fi. „ . 



Dritte Periode. 

Anfang des hebräischen Sprachstudiums bey den Christen. 

{See. Xri-Xril med.) 

' ■ '■ 

Uebersicht, Charakter der Periode. 

1. Mit dem Anfange des sechszehnten Jahrhunderts 

ging das Studium der hebräischen Sprache zu den Christen 

über, und die Juden, die mit einem Elias Leuita ihren Cul- 

minationspunet erreichten , treten von nun au fast ganz in 

den Hintergrund. Aufser dem allgemeinen Geiste der Zeit, 

welcher auf Hervorziehung der Kenntnisse und Schätze des 

Alterthums drang, fand die hebräische Sprachkunde ein 

Hauptbeförderungsmittel an der Reformation mit ihrem 

Grundsatze, die Schrift aus der Ursprache zu erläutern 1 ). 

Dabey hatten aber die ersten Lehrer des Hebräischen unter 

den Christen noch mit mehiern Schwierigkeiten zu kämpfen. 


1) Meyers, Geschichte der Schrifterklifung. II, S. x ff. 

v 

.* 
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Sie mufsten ihre Kenntnifs erst aus dem mündlichen Unter- 
richte habsüchtiger und geheimnifs voller Rabbinen schö- 
pfen z ), um sich dann aus den ohnehin schwer habhaften 
grammatischen Schriften der Juden weiter belehren zu kön- 
nen, und einigen, z. B. ReuehUn , wurde wohl obendrein 
noch Verfolgung und Verketzerung zum Lohne. Auf ihren 
Grund baueten aber andere um so schneller und leichter 
fort. 

4 

Schon zu Luthers Zeit (1517-46) war hebräische Sprachlun- 
de» -vornehmlich unter den Protestantischgesinnten , nicht mehr 
selten, und dieser empfiehlt sie zum Behuf der Exegese und Polemik 
mit seiner eigentümlichen Kraftsprache (ßomment. in Ps. 45) -' 
Saepe mortui, ut linguam hebraeam disceretis, nec eam iltt neglige- 
retis, sirbitror nos habituros religionis nostrae hostes Hispanos, 
Gallos» Italos» Turcas etiam, ibi certe cognitione linguae hebraeae 
opus erit. Scio enim, quantum mihi contra hostes meos profuerit, 
quare hoc quantulacunque Cognition* inßnitis aureorum millibus ca- 
T0re nolim. Et vos ergo dabitis Oper am, ut hatte quoque linguam 
discatis, si non pecora campi et indoctum vulgus haberi vultis. 
Nach 1579 HeCs sich selbst Churfürst August von Sachsen durch 
flutter im Hebräischen unterrichten. 

Bey den Katholiken gaben die obscuran tischen Mönche noch hier 
und da eine hemmende Potenz ab. Noch in der Mitte des i6ten 
Jahrhunderts hörte Conr. Heresbach (Orot, de laudibus Ute- 
rar* graec. Fol. 2.6") einen Mönch von der Kanzel sagen : raan hat 
eine neue Sprache aufgebracht, die heifst die griechische, vor 
dieser hat man sich sorgfältig zu hüten, sie veranlafst lauter Ke- 
tzereyen ; hier und da haben auch die Leute in dieser Sprache ein 
Buch; das N. T. genannt, dieses Buch ist voll Steine und Ottern ; 
es will noch eine andere Sprache aufkommen, die hebräische; die 
diese lernen, werden Juden. Aehnliche Stimmen liefsen sich selbst 
zu Trident vernehmen. Im Ganzen ist auch die Zahl der hebr. 
Philologen unter den Katholiken in dieser Periode verhältnüsmä- 
fsig nur gering. 

ß. Im Allgemeinen bestehe der Charakter der hebräi- 
schen Philologie in dieser Periode in Anhänglichkeit an 
Tradition und Manier der jüdischen Ausleger, und das Ver- 

2) Vgl. Reuchlmi Rudiment*. S. 670. Wolf tust. Lex. S. 79* 



1 



■ 



<£ hehr. Sprachttud. bey d. Christ. $. 32. Charakter er*. Per. 1 07 . 

dienst der meisten Gelehrten beschränkt sich darauf, das 
aus den Rabbinen Geschöpfte zugänglich, geniefsbar ge- 
macht und weiter verbreitet ku haben. Nächst ihnen wur- 
de höchstens noch die Vulgata, seltener die LXX, benutzt« 
Nur an Anordnung, Klarheit und Methode thun es Viele 
ihren jüdischen Vorgängern zuvor. Einige, die sich zur 
Unzeit von jenen Führern losmachen wollten, geriethen auf 
noch gröfsere Abwege; die wenigen aber, welche durch 
Empfehlung der verwandten Dialekte der folgenden Periode 
vorangingen t hatten wenigstens noch keinen Einflufs auf 
die herrschende Methode. Nach dieser allgemeinen Anga- 
be hielten der Anbau der Grammatik, der Lexicographie 
und der philologischen Erläuterung ziemlich gleichen 
Schritt. 

Die Juden machten siph fortdauernd am verdientesten durch 
Ausgaben des A. T. Jacob ben Chajjim (aus Tunii, st. 
*6»5): biblia Bombergiana II. Venet. i5»5; Juda Ar je (Leo 
JVtutinensis) zu Venedig, st. 161a; Jotecph Athias (in Am- 
sterdam) : Biblia hebr. Amstelod. 1661. Q. Unter den christli- 
t eben Ausgaben sind am berühmtesten: die v. Seh. Münster 1 536, 
v* El. Hütt er (zuletzt Inhaber einer hebr. Druckerey inNürnb.) 
*587i Buxtorfs rabbin. Bibel 16 iß. 1619. Polyglotten: die 
Complutensische von Fr. Ximenes 15*4-17 > die Antwerpische 
von Arias Montan»* 1569-72; die Pariser (von /* Jay) 
1629-45. 

fi. 53. 

Grammatiker 3 ). 

Als den Vater der hebräischen Spracbkunde bey den 
Christen verehrt die Geschichte den auch sonst um sein 
Zeitalter hochverdienten Reuchlin, wiewohl er, genau ge- 
nommen, nicht der erste Grammatiker ist. Seine vornehm- 
lieh auf KimchCs Micfilol gebaueten Rudimenta ünguae he- 



Alphabctiscbes Vcrzeichnifs der christlichen Grammatiker bis 
1750 »• in Wolfii Biblioth. hebr, il. 600 &. IV. 260 £L Daxu 
Köcher U, 139 &. 
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braicae (1506) wurden bey aller Un Vollkommenheit die 
Hauptquelle für die Hebräischlernenden in Deutschland * 
bis sie (seit 1556) durch Seb. Münster' s t und (seit 1609) durch 
Bttxtorfs allerdings weit vollkommnere grammatische Arbei- 
ten verdrängt wurden. Nur etwas später, als ReifchUn in 
Deutschland, lehrte in Italien Santes Pagninus , dessen Ar- 
beiten zwar auch nur Auszüge aus den Rabbinen enthalten, 
aber die Keuchlinscben an Vollständigkeit und Belesenheit 
in denselben weit übertreffen. AuG&er diesen stellten auch 
die übrigen europäischen Länder ihre Grammatiker auf, die 
jedoch, wenn gleich für ihre Zeit und ihren Wirkungskreis 
nützlich, zu keiner dauernden Celebrität gelangt sind 4 ). 

Vorzügliche Auszeichnung verdient noch gegen das 
Ende der Periode Sal. Glafs wegen seiner noch heut von 
wenigen übertroffenen biblischen Syntax : ein um so wichti- 
geres Werk, weil die bisherigen Grammatiker diesen Theil 
ganz übergangen , oder ihn nur bey der Formenlehre stück- 
weise und unbefriedigend abgefertigt hatten. 

Die erste» aber sehr unvollkommene und wenig bekannt ge- 
wordene, Grammatik unter den Christen schrieb : Conrad Pelm 
Ii c an us : de modo legendi et intelligendi Hebräern. $asil. 1 503. 
4. Der Verf., damals ein 2 2 jähriger Mönch zu Tübingen, hatte 
sie ohne irgend ein Hülfsraittel, als hebräische Bibel und Iat. Ue- 
bersetaung, zusammen gestellt. Eben so hatte er ein Wortregi- 
ster entworfen. Vgl. M. Adami vitae germahorum Theologo- 
rum (1620). S. 262- , Björnstahls Briefe B. 5. S. 343. Schnur- 
rer a. a. O. S. 4* 

J o. Reue h Ii n (geb. 1 454* st. 1511) ward erst von einem 
jüdischen Arzt Loans iu Wien, dann zu Rom von Obadja Jacob- 
son Sphomo, einem genannten jüdischen Gelehrten im Hebräi- 
schen unterrichtet 6 ), wo er jede Stunde mit einem aureus be» 



4) Pauli Colomesii Gallia Orient alis. Haag 1665. 4> Eiusd. 
Italia et Hirpania Orientalis, ed. Jo. Chr. Wolf. Hamb. 
»75°» 4 4 

5) Wolf bibL hebr. I, 939. I"» 866. IV, 939. 

6) Nach Melanchthon zuerst von Wessel in Basel, wovon er aber 
selbst (Praef. ad Rudimenta) nichts erwähnt. 
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white. Alt schwäbischer Bundes rieh ter schrieb er hierauf seine 
Hb» HL de rudimentis hebraicis ad Dionytium fratrem suum gcr. 
manum. lQoß. 621 S. gr. 4. oder kl. FoL , am Schlufs mit den 
Worten: exegi monumentüm , aere perennius. (Verb. Auig, von 
Seb. Munster. Basel 1537. FoL) Auf eine kurze Anweisung zu 
den Elementen folgt ein Wörterbuch in a Büchern, dann als 
5tes Buch eine Grammatik. In der Zuschrift an seinen Bruder 
nennt er sich den Gründer dieser Literatur unter den Christen. 
In der Grammatik erkennt man leicht die rabbinischen Muster, 
aber er hat nicht soviel Schule als jene, dagegen sucht er manches 
durch classische Analogieen deutlich zu machen. Von ihm sind 
ohne Zweifel die meisten grammatisch -technischen Ausdrücke, 
als conjugatio (in dem Sinne des hebr. JJ3ä), Status absolutus und 
Status reg'uninis , affixum u. s. w. ; wahrscheinlich auch die we- 
nigstens in Deutschland reeipirteste Aussprache des Hebräischen« 
des t durch „a obliquum" » des Kibbuz durch ü 9 das gänzliche 
Auslassen des y. Manches schon von den R ab b inen richtig Vor- 
getragene war ihm allerdings nicht klar geworden , so rechnet er 
(S. 7 und öfter) mit Hieronymus n und V zu den Vocalen, und 
nimmt (S. 55g) die Dualendung 0*— eben so gut für einen un- 
regelmäßigen Plural, als mn, DH ; n*Ä, D*M. In Rücksicht 
auf lange und kurze Vocale ist er überhaupt sehr nachlassig. 
Vom Wörterbuch unten. Außerdem : de accentibus et arthogra- 
•phia. 15 1 8* 4* Cinige andere Schriften zeugen von Anhänglich- 
keit an kabbalistische Philosophie. Sein Eifer für die hebräische 
Literatur wmrde besonders von den Cölnischen Obscuranten ver- 
„ ketzert. Vgl. Meiners Lebensbeschreibungen berühmter Männer 
ans den Zeiten der Wiederherstellung der Wissenschaften I, 97 ff. 
Jo. Reuchlini vita de scripta a J. H. Maio. 16Q7. ß. Adams 
und Schnurr er a. a. O. 

Jo. Böschenstein, Prof. zu Wittenberg (Proselyt? geb. 
147a, st. nach 1530). Elementale introd. Augsb. 1514. 4. Hebr, 
grammat. institutiones* Viteb. 1518« 4* In der ersten von Me. 
lanchthon besorgten Ausgabe sind aus Mangel an Typen die he- 
bräischen Wörtef im Drucke ausgelassen und nachher mit rother 
Dinte an den Rand geschrieben. Vgl. Hirt*s Orient. Bibliothek. 
Th. 6. no. fit. Mauseis lit. Magazin. St. 1. $. 10Q. Er heifst 
bey Luther apostata, weil er zur römischen Kirche übertrat, 
nicht als Exjude I 

Seb, Münster (geb. i489t ? ett * *55* »1* Prot in Heidel- 
berg, auch Geograph und Mathematiker, daher Germanorum 
Esdras Straboque). Er schliefet sich ganz an Elias Levita an, den 
er sehr mehrt, und mit Recht «tten übrigen Grammatikern vor. 
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sieht. Er übersetzte dessen grammatische Schriften in das Latei- 
nische ($. 29, 2) und stellte nach mehreren kürzern Versuchen 
C 1 5 s 5* 57) eme vollständige Grammatik dar .ms zusammen: 
öSlÖn ö^Tp^H MK7O opus grammaticum con<ummatum eoo varüs 
libris Elianis concituiatum. Bas iL 1 544* 1 9° S. 4* Die Lehre von 
der Flexion der Nomen ist schon sehr klar und genau. Die Vor- 
rede erzählt seine Bildungsgetckichte und den damaligen Zustand 
der hebr. Gelehrsamkeit. Üeber die Frage, ob er, wie £. Levita» 
die Neuheit der Vocalzeichen angenommen habe, s. Stange s theo- 
logische Syramikta. Th. 2. S. 553 ff. 

Otto Gualtper zn Marpurg (st. 1 624) erwarb sich einige Ver- 
dienste um die Syntax. Grammat. h*br. Viteb. 1590. 

Jo. Buxtorf d. Aelt. , seit 1591 Prof. zu Basel, sc 162g» 
▼erdient und berühmt durch die ausgebreitetste Belesenheit in der 
hebräischen Literatur im weitesten Umfange. Sein thesaurus 
grammaticus linguae Sanctae. Basil. 1609. 3* und öfter (»9. 29, 
65) übertrifft an Ausführlichkeit, Genauigkeit und Methode alle 
frühern und die rabbinischen Grammatiken weit, wenn man 
gleich an Materie und Form die Bildung des Vfs. nach den letz- 
tem erkennt. Die Syntax ist schon ausführlich behandelt, aber 
vieles dahin gezogen, was der Forrnenlelire gehört. Kürzere Ab- 
risse erschienen 1605. 15. s 6. 29. 

Jo. Buxtorfd.J.t. unten. 

Jo. Drusius (eig. van der Driefsche, Prof. zn Fra necker, st« 
1616): Grammat. hebr. Franeck. 1612. Opuscula» qua« ad 
grammat icam spectant. 1609. 4. 

JVilh. Schickard (Prof. zu Tübingen, geb. 1592, gest. 
1635) denkender Mathematiker, und Kenner der verwandten Dia- 
lekte, fast am bekanntesten durch seine unbedeutendeste Arbeit: 
Horologium hebraeum zuerst 1623. 12 * dann über 30m.1l wieder 
gedruckt. Sie wurde besonders wegen fruchtbarer Kürze ge- 
schätzt. Vgl. Schnurrer a. a. O. S. 160 ft 

Ma tth. Wa smuth, Prof. zu Kiel (geb. 1 625 , gest. 1 6g#) 
ein Schüler Buxtorfs, an dessen Grundsätze und Manier er sich 
an schliefst. Sein Hebraisnuts facilitati et tntegritati restitutus. 
Kilon. 1666. 4« und öfter, enthält besonders vollständige und 
brauchbare Beobachtungen und Sammlungen über die Voealverän- 
derung und Accentuation. Vgl. Thiefs biographische Nachrich- 
ten von den Lehrern der Theologie in Kiel (Kiel 1800). S. 50 ff. 

Sal. Glafs (geb. 1593, Prof. zu Jena. st. zn Gotha 1656): 
Philologia sacra, Lips. 1623 4. Die Grammatica Sacra, welche 
B. 3 u. 4 einnimmt, ist für die syntaktische Beobachtung der bi- 
blischen Diction klassisch, und setzte zuerst die Analogie der alt. 
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and neutestamentlichen Sprache in ein deutliches Licht« Neuere 
Ausgaben c. praef. Buddei 1713. 43. In der Umarbeitung des 
"Werkes von Dathe (— bis temporibus accommodata) Lips. 1776. 
2 Bde. 3. ist nebst manchem Ueberfliissigen auch Brauchbare» 
ausgelassen , und das Eigen thum des Vfs. von dem des Herausge- 
bers nicht geschieden. 

Unter den erstem Kennern und Bearbeitern der hebr. Sprache 
unter den Deutschen , die jedoch ohne besondern Eiafluft auf die 
Wissenschaft als solche blieben, nennen wir noch ZunnglU Oeco» 
lampadius und Jurogallus (st. 1543)* Capito (st. 154 2 )» Schrek^ 
kenfuchs (st. 1579)» Bihliander (St. 1564), Luc. Oslander (it. 
1604). S. darüber Löscher S. 109 ff. Hezel S. »58 ^ *** & 
Von Luther •. $. 35» 

Aufrer Deutschland wurden am berühmtesten : in Italien : San» 
tes Pagninus (Dominicaner aus Lucca, geb. 1471» «t. i54* zu 
Lyon): Institutionum hebraicarum» libri IV. Lugd. 1526. 4. Paris 
*549* 56« Kern der judischen Grammatiken von Jona, Aben Esra, 
Kirne hi t Ephodüus. 

In Frankreich: Ant. Rud. Chevalier (Prof. au Strasburg, st. 
1572): gramnu fiebr. 1559. 8» 

In den Niederlanden : Jo. van den Campen (Prof. au Löven st. 
»558) Gramm, hebr. Lovan. 1528- 4- 

In England: Rud. Baine (Bischof zu Coventry, st. 1564) Com- 
pendium Mkhlol Kimchii. Paris 1554. 4. 

* 

Von Juden, aufrer Elias Lavita und de Balmes ($. 29, 2): R. 
Jsaria zu Ferrara. Sein Meor Enaim, enthält mehrere philol., be- 
sond. paläographische Beobachtungen, wobey der Vf. Studium der 
Classiker und d. christlichen Ausleger verräth. S. Köcheri n. bibU 
hebr. J, 109. 

$• 34- 

Lexicographen 7 ). 

Ungefähr gleichen Schritt mit der Grammatik hielt auch 
die Lexicographie , und die meisten der oben genannten 
Grammatiker bearbeiteten auch diesen Zweig der hebräi- 
achen Sprachkunde. Von Reuc/din bis Buxtorf hlieben 
zwar die Beatimmungen der Rabbinen und die Vulgata die 

7) fVolf hist. Lexicornm hebr. p. 73 ff. Biblioth. hebr. II, S. 
548 & *V. «55 B. VgU Köcheri nova bibk hebr. Ii. 129 ff. 
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alleinige Quelle der Wörterbücher , allein in Rücklicht auf 
Vollständigkeit und Methode ist schon ein erfreuliches Fort- 
ichreiten sichtbar. Vornehmlich fehlte es nur an geschick- 
ter Anordnung der Bedeutungen, und Ableitung derselben aus 
einander. 

Trotz der Mangelhaftigkeit und Einseitigkeit jenes 
Principii cognoscendi führte es doch der Wahrheit unendlich 
näher, als die Hypothesen eines Forster und Bohle, welche 
die Auctorität der Rabbinen verwarfen , aber nur den Zu- 
sammenhang und die willkührlicbsten etymologischen Phan- 
tasieen an deren Stelle zu setzen wufsten. Weit gemässig- 
ter ist M. Marino , der zugleich den ersten Versuch durch- 
aus alphabetischer Anordnung machte. 

Benuteung der verwandten Dialekte für Wortforschung 
findet sich zuerst bey Posteüus und Guichard, nur höchst 
vag und unkritisch; ausserdem bietet aber diese Periode 
schon an Schindler** Pentaglvtton das erste Beyspiel einer 
vollständigen Durchführung dieser Vergleichung durch das 
ganze Wörterbuch. Das Zeitalter wulste aber dieses Ver- 
dienst noch nicht zu würdigen, und das Buxtorfische Wör- 
terbuch erhob sich zu weit gröfaerem Ansehn. 

Unsichere Spuren von hebr. Lexicis der Christen vor Reuchlin 
S. Wolf hist. Lex. hebr. S. 73. — Holocke (um 1410); Hono- 
rius» ein Cistercienser (um 1452); Jo. Beham zu Ulm, er soll um 
1490 ein Lexicon und andere grammatische Schriften aus dem He- 
t bräischon ins Deutsche übersetzt haben, deren sich Pcllicanus und 
Reuchlin bedient haben. 

Jo. Reuchlin (t. $. 33). Der lexicographische Theil seiner 
Rudimenta enthält nur die Stammwörter vollständig, die Deriva- 
ta fehlen meist; seltene Citate und nur nach Capitcln; die Bedeu- 
tungen nach Kimchi ungeordnet neben einander, nicht ohne rab» 
binische Grillen, z.B. S. 3. 7131 *»3N voluptas , in de -per apocopen 
ultinuie literae J*h3M pauper, 00 quod, qui caret ftne voluptatis» 
di<.it ur pauper. Neue Ausgabe von 0. Mtinster i557« Fol. * 

Seh. JVlii nsterx Lexicon hebraeo >.- chaldaicunx. Basil. 1 5 2 3* 
85, und öfter. 3. Lexicon trilingue 1530. 35. (bey de selten). 
Er nimmt auch den biblischen Chaldaismus in den Plan auf» hat 
aber auch zuerst den verkehrten Titel L. hebraeo-aJuxidaeum. Zu- 
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erst vollständige Angabe der Derivata. Uebrigens seine erste un- 
vollkommenste Arbeit. , 

S. Pagninus: Thesaurus Ungute sanctae* in quo Judaeos spe- 
ciatimque Kimchium in libro radicum secutus est. Lugd. 1529. Fol. 
Neue Ausgabe von Robert Stephanus, Paris 154g. 4, von Merce- 
rus u. A. 1575. 1614. Fol. Quintessenz d\r wichtigsten rabbi- 
nischen Ausleger mit Angabe der Auciori taten , genauen Ci taten, 
Erklärung schwieriger Stellen. 

Jo. Buxtorf: JLexicon liebraicum et chdldaicum. Basil. 1607, 
Fol Viele Ausgaben, die eilfte 1710. Q. Aus/.ugt6ia. 12. u. 
öfter. Es empfiehlt sich .durch zweckmäßige Anordnung und 
Auswahl; hier und da ist das Syrische benutzt. Außerdem: 
Concordantiae bibliorum hebraicae, ed. Jo. Buxtorf Fil. Basil. 
1632. Fol. 

Phil. Aquinas: n315?ö "pltt», Paria 162g. Fol. umfaßt 
auch das Cbaldäische und Rabbinische. ' 

# * 

* Jo. Forster, Schüler Reu cid ins (geb. 1495, st. 1556 als Prof. 
zu Wittenberg): dict. hebr. novum, non ex Rabbinorum commen- 
M, nec nostratium Doctorum stulta imitatione descriptum, sed ex 
ipsis thesauris s. Bibliorum.... depromtum. Basil. 1 557. Fol. Mit 
Beseitigung der Rabbinen sey die Bibel ans sich selbst zu erkl*. 
reu. Willkühtliche Versetzung und Verwechselung verwandter, 
auch nur der Figur nach ähnlicher (!) Büchstaben. Uebrjgent 
manche Vorzuge , z. B. Aufmerksamkeit auf Synonymen. Vgf. 
Hirt Orient. Biblioth. I, S. 45 ff. Schultens origg. hebraeae. p. 29 t. 
J^üscher S. x 53. i 3 1 , Dagegen CalovU bibl. ilLust, proleg. pag. 1 6.~ 

Noch einen Schritt weiter ein» 

, , 00 , » 

Jo. Avenarius : lib. radicum, 1568* Fol., indem er auch 
griechische, lateinische und deutsche Wörter auf solche Weise mit 
den hebräischen verglich. 

Sam. Bohle (st, 1639 ™ Roitock) : Xlll diss. de formali sig* 
nißcanone S. S. eruenda. 1637. Er suchte die verschiedenen Be- 
deutungen der W örter unter eine allgemeine , meistens abstracto 
zu ordnen ; mißbrauchte dabey oft wiilkührlich den Zusammen', 
hang. . Ii . 

M. Marino, aus Brixen: Area Noae. Vener. 1595. FoL 
Er ordnet alphabetisch, aber übertrieben z.B. alleHiphil unter n. 
Niphal unter versäumt aber die etymologische Rücksicht nicht. 
Er achtet ferner auf Phrasen, nimmt die Nonun. proprio au| u» 
•. W. Wolf hist, lexic. hebr* S. 1 i*. 
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TVilh. Po Stellas (gelehrter Abentheurer, st. tu Paris « 58») 
de originibui s. de linguae hebraeae et arabicae antiquitate, afftnita- 
U cet. 1538. 4« 

St. Guichard: V harmonie etymologique des langues hebrai- 
que t chaldaiqtte, syriaquj, grecque, Uuine, frangoise etc. Paris 
. 1606. 8- 

Val. Schindler (Prof. xu Wittenberg , denn zu Helmstedt, 
st. i6»o): Lexicon -petita glotton. Hannov. i6ift. 49. Fol. Der 
bebt* Theü des Werkes enthält zuerst durchgängige, wenn gleich 
noch nicht vollkommene, Benutzung aller Quellen der Lexicogra- 
plüe, der Dialekte, der Versionen, wenigstens der LXX. Vulg. 
Targg. 9 bessere Anordnung der Bedeutungen, Kock sieht auf Con- 
struetion der Wörter, u. s. w. Vgl. Andenken an Schindler von 
Bruns, in Staudlins theol. Bibliothek. B. 4. S. 1. 

Eine Zusammenatellung und Erläuterung der Synonymen ent- 
hält: 

Jo. Plantar itius (Bischof in der Narbonne) : thes. synony- 
micus hebr. chald. rabbinkus. Lodovae 1644. Fol. 

35- 

Philologische Commentarien und Uebersetzungen aus dem 

Grundtexte. 

1. Weit weniger kommt es verhültnifsmäfsig in Be- 
tracht^ was durch Commentarien in philologischer Rück- 
sicht geleistet wurde. Zwar besafsen fast alle protestanti- 
sche Exegeten von einigem Namen (als Luther, Zwingli, 
Oecolampadius , Calvin, noch mehr Brenz, Pellican, BulUn- 
ger) Kenntnifs des Hebräischen, aber sie machten sie nicht 
stur Hauptsache, und die philologische Auslegung tritt in ih- 
ren Commentarien zu sehr in den Hintergrund 8 ). Unter 
-denen, welche vorzüglich auf Spracherläuterung sahen, nen- 
nen wir: 

♦ r j • ... 

Fr. Vatablus eig. Va table (st. su Paris 1547)* Anmerkk. 
- fus seinen Vorlesungen nach seinem Tode gesammelt, hinter der 
r Vulgata von Rob. Stephanus 1557. flVolh FoL 

. Vgl; Meyers Geschichte der Schrifterklirung. B. 3. S. 176 £F. 
335 Eichhorns Gesch. -der neuern Sprschenkunde. Abtfa. I. 
S. 539 & 



Digitized by Googl 



<Lhebr.Sprachstud.beyd. Christ. 35. Philol. Komment. 115 



Seb. Münster ($. 34): kurze Anmerkungen zur Ist. Ueber- 
•etzung des A. T. 

Paul Fagius (Prediger und Inhaber einer hebr. Druckerey 
zu Isny in Schwaben, wobey ihm Elias Levita hülfreiche Hand 
leistete, st. 1550): Corriment. Aber den Pentateuch, über die 
Targg. 

Jo.le Mercier (zu Paris, st. 1570): Comment. in Gen. i6g&. 
über Hiob, Proverbb. etc. 1675. foL, über mehrere kleine Pro- 
pheten. 169$. 4. 

Jo. Drusius: über schwierige Stellen des Pentatenchs. 1617. 
4., der historischen Bücher lüiß» 4. Ueber die LXX. 

Wie die Lexicographen , beschränken sich auch diese 
Erklärer fast lediglich auf die Rabbinen , nur Mercerus und 
Drusius machen einen ausgebreitetem Gebrauch von den 
Versionen, ersterer auch schon von den Dialekten. 

Das Wichtigste von den angeführten Auslegern ist zusammen- 
gedruckt in den Criticis sacris. Loud. 1660. 9 Voll. Fol. (v. loh, 
und R. Pearson, Scattergood, 'ind Gouldmann). Diese und an- 
dere, auch die altern, in eine Uebersicbt gebracht von Matth, 
Polus (Poole) : Synopsis Criticorunu London 166g. 5 Voll. Fol. 

2« Uebersetzungen gehören hieher nur, in sofern sie 
mit Kenntnifs des Grundtextes und aus ihm verfertigt, ein 
Zeugnifs von der hebräischen Gelehrsamkeit ihrer Urheber 
ablegen. 

Santes Pagninus: Bihlia. Lugd. 1528« 4« Vgl Simon 
hist. crit. du V» T. 2, 20. Carpzov Critica Sacra, p. 712. Bey 
M. Luthers Uebersetzung (von 1522-34) liegt der hebr. Text 
nach der Brescer Ausg., die LXX. Vulg. und die hebr. Ausleger 
(nach Nicolaus von Lyra) zum Grunde. X.'s Lehrer im Hebräi- 
schen war Aurogallus, sein späterer Rathgeber in Rücksicht auf 
genauere Sprachkenntnifs Creuziger, Melanchthon mehr im Griechi. 
sehen. Er verwarf die Auetoritat der Vocalzeichen, aber deshalb 
nicht die der Rabbinen überhaupt in philol. Rücksicht, wie ihm 
jR. Simon (hut. crit. III, 2.) vorwirft. Beyspiele von bald voll- 
komronerer, bald mangelhafterer Sprachkenntnifs, auf die er aber 
grofsen Werth legte (s. «ben $. 52, 1) , geben die Anmerk. «ur 
deutschen Uebersetzung. Vgl* Meyers Gesch. der SchrifcerkUrung 
II, 206 ff, 547 ff. — Seb. Münsters lat, Uebers. bey der hebr. Bi- 
bel (§. 32, ä). Carptop 8. 7»i. — £m. Tremeilius (Exjude, 

H ft 



1x6 Ahschn.IL Gesch. d./iebr.Sprachlunde. Per. IV. Blüthe 

■t. i5ßo zu Heidelberg), und Franc. Junius (st. zu Leiden 1602): 
Libri canonici V.T. latini recens ex Hebr. facti. Francof. 1579. 
Toi. x 



Vierte Periode. 

Blüthe des Jiebräiscken Sjjrachsiudiutns , besonders durch Be- 
nutzung der verwandten Dialekte. 

(See. XVII. med. bis auf unsere Zeit). 

ö- 36. 

Anfang eines harmonischen Sprachstudium! bis auf Schulten*. 

1. Ein vielseitigeres und fruchtbareres Studium der he- 
bräischen Sprache begann erst um die Mitte des siebzehnten 
Jahrhunderts, wo mehrere trefliche Gelehrte sich um die 
Wette beeiferten, die indessen immer mehr bekannt gewor- 
denen verwandten Dialekte mit dem Hebräischen in Harmo- 
nie zu setzen, und zur Erläuterung desselben anzuwenden, 
ohne dafs sie deshalb (wie ScJudtens) das Wahre in den bis- 
herigen Erkenntnifsquellen verkannt und dieselben über Ge- 
bühr vernachlässigt hätten. Vorzüglich war es die Benu- 
tzung des arabischen Sprachstammes, welche hier als neu 
(vgl. jedoch Q. 30, .3) hinzukam. 

Das Bekanntwerden der arabischen Sprache unter den Christen 
fällt ungefähr mit dem der hebräischen Sprache zusammen. Nach 
den unvollkommnen Versuchen eines Posteilus u. A. er- 

hielt dieses Studium im Anfange des 17. See. einen vorzüglichen 
Anstofs durch die Missionsanstalten, welche cingebohrne , zum 
Theil gelehrte Morgonländer (Assemani, Amira, Gabriel Sionitu) 
. nach Europa brachten, die dann die Lehrer europäischer Gelehrten 
- wurden. Von solchen lernte z.B. vanErpe (Vf. der geschätztesten 
arabischen Grammatik. 1613. 36); Pocockc und Golius erwarben 
•ich ihre Kenntnisse in Syrien und Arabien selbst. Der letztere 
und Giggei bearbeiteten ihre berühmten Wörterbücher aus ein- 
heimischen Lexicographen. Auf den Bibliotheken zu Paris, Rom, 
Oxford, Leyden , war auch ein Schatz von Handschriften zusam- 
mengebracht« die man zum Theil durch den Druck bekannt zu 

* 

I 
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machen anfing. — Wenigere Bearbeiter fand die ungleich ärmer« 
syrische Literatur. Im Aethiopischen blieb Hiob Ludolf bis auf^ 
die neuesten Zeiten der einzige tiefere Kenner, der aber auch nicht 
versäumte, die erforderliche Anwendung auf das Hebräische zu 
machen. Lexicon aethiopico - latinum. 1661. 4* Comment. ad 
hist. aethiop. S. fio2 ff. — Vgl. überhaupt Schnur r er bil4.ara* 
bicä S. 3 ff. Eichltorns Gesell, der neuern Sprachenkuade. Th. I* 
S. 432 ff. 605 ff. 

Zu den schon erwähnten Polyglotten, durch welche beson- 
ders der Gebrauch der Versionen allgemeiner gemacht und er- 
leichtert wurde , kam 1 657 die ( mit Zuziehung von Hyde, 
Light foot , Pococke u. A.) von Walton besorgte Lendner hinzu. 
6 Voll Fol. 

2. Der Nutzen der Dialekte für die grammatische Be- 
handlung wurde am schicklichsten dadurch ins Licht gc- 
setzt, dafs man die Grammatiken einiger oder aller Dialekte' 
ganz in einander verwebte und harmonisch darstellte, oder 
wenigstens in derselben Manier gearbeitet mit einander ver- 
band. Der gründliche und selbstdenkende de Dien ging 
durch Zusammenstellung des Hebräischen und Aramäischen 
voran , ihm folgten Hottinger , Bennert u. A. alle Dialekte, 
selbst das nichtverwandte Persische verband CasteÜm vor 
seinem Heptaglotto zu einer grammatischen Uebersicht. 
Der Einflufs, den dieses alles auf die Gestaltung der hebräi-' 
sehen Grammatik hatte , war indessen noch nicht so grofs, ' 
als man erwarten sollte. 

Lud. de Dieu (zu Leiden, st. 1642): grammatica linguarum 
orientalium llcbraeorum , Chaldaeorum et Syrorum inter se collata» 
tum. Lngd. Bat. 162Q. 4. ex rec. Clodii, Francof. ad M. i6ß3. 4* 

/. H. Hottinger (gelehrter Orientalist und Kirchenhistoriker, 
zu Zürch und Heidelberg, st. 1667): grammatica quatuor lingua- 
rum, hebr. chald. syr. et arab. harmonica. Tiguri 1649. 4' 

Andr. Sennert (in Wittenberg, st. 1689): hypotyposis har» 
monica linguarum orientalium, chald, syr. et arab* cum matre he- 
braea. 1653. 4. 

Georg. Othonis (*u Marpurg, $t. 1713): Synopsis institu- 
tionum samaritanarum , rabbin. arab. aethiop. et persicarum» Als 
. Anhang zu Alüngs Grammatik. Francof. 1717. 
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.3. Fühlbarer war dieser Ein Auf* auf das Lexicalische 
der Sprache. Die Ausheute, die schon der Zeitraum vor 
Steudtens in dieser Rücksicht gewährt, ist ungemein grofs, 
wenn gleich gerade nicht Viele ihren Forschungen eine ei- 
gentlich lexicalische Gestalt gaben. Nach Schindler (ß. 34) 
geschah dieses zuerst von HoUinger mit manchen eigenthütn- 
liehen Bemerkungen, dann mit gröTserer Vollkommenheit 
von Edm. Castle, einem Manne von Talent, umfassendem 
Bück und einer wahren Fülle von Sprachgelehrsamkeit, der 
in seinem Heptaglotton, einem Werke 17jährigen ange- 
strengten Fleifses, das Hebräische mit den 5 verwandten 
Dialekten zusammenstellte, und die Erläuterung aus densel- 
ben theils selbst gab, theils durch jene Zusammenstellung 
dem künftigen. Forscher erleichterte. Nicht blofs hn He- 
bräischen, sondern fast in allen übrigen hier vereinigten 
Wörterbüchern trug er den Preis vor seinenVorgängern davon. 
Vorzüglich aus den hier gesammelten Materialien gab Cel- 
larius einige Beobachtungen über den lexicographischen Ge- 
brauch des Arabischen, und Kromayer brachte den Nutzen 
desselben in eine Art von Theorie, deren Anwendung er am 
Buche Hiob zeigte. Eine nützliche Ergänzung der Wörter- 
bücher lieferte auch Nolde durch sein Spezialwörterbuch 
über die Partikeln. 

* 

l. H. Hot tinger: Stnegma Orientale > (Heidelbergae 1653). S. 
1 1 6 IT. Etymologicum Orientale s. Lexicon harmonicum heptaglot- 
ton. Francof. 1661. 4. Er beschränkt sich blofs auf die Stamm- 
Wörter. 

Edm. Castle, gew. Castellus (zu Cambridge, st. 1655): 
Lexicon Heptaglotton » hehr, chald. syr. sam. aethiop. arab* con- 
iunetim et persicum separat im. Lond. 1669. 11 VolL FoL ein An- 
hang zur Londner Polyglotte. Sieben sprach gelehrte Gehalfen, 
• unter denen Lightfoot war, unterstützten ihn bey der fast herku- 
lischen Arbeit, die ihm den Gebrauch seines Gesichts und oben- 
drein den gröbten Theil seines Vermögens kostete. Die benutz- 
ten Schriftsteller s. in der Vorrede. Eine Würdigung des Wer- 
kes 9. in Michaelis Abhandlung von der syrischen Spräche S. 1 19. 
Auf desselben Veranstaltung ist der hebräische Theil wieder abge- 
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drucke (ed. Trier) Heirast* 1790. 92. s Voll. 4. Das Ganze soll 
vor Kurzem in England wieder heraufgekommen seyn. 

Christ. C ellarius (zu Zeiz und Halle, st. 1707): sciagra- 
jthia philologiae sacrae, ed. 11, usu Arabismi etymologico aucteu 
Jenae 1678. 4- 

Jo. Jbrah. Kromayer (zu Ohrdruf in Thüringen, st. 1 733): 
filia matri obstetricans s. de usm linguae arabkae in addiscenda ftn- 
gua ebraea. Francof. et Lips. 1707. 4. 

Christ. NöldeX ztt Landscron und Kopenhagen, st 16*85): 
Concordantiae particularum ebraeo • chaldaicarum V. T. 16 Jg. 4* 
In den Annotatt. und Vindiciis am Ende dea Werkes liegen gute 
Bemerkungen zu schweren Stellen. Neue Ausgabe mit Anmer- 
kungen nach Danzens Grundsätzen von J. Tympe. Jenae 1734. 

* . • .* 

Dan. Fessel (in Cflstrin, st. 1678): Adver saria Sacra. T. L 
II. 1650. 50« 4* Vermischte philologische Untersuchungen, fast 
durchgehends lexicogrnphischer Art, in denen vorzüglich der 
Sprachgebrauch des A. und N. T. gut parallelisirt wird. 

4. Andere legten ihre philologischen Untersuchungen 
theils in fortlaufenden Commentarien oder in Erklärungen 
einzelner schwerer Stellen nieder, theils in Werken, worin 
sie gewisse, besonders schwierige, Partieen der alttesta- 
m entliehen Sprach« und Sachkenntnifs, mit erschöpfender 
Gelehrsamkeit zu erläutern suchten. Unter diesen ist der 
grofse Sam. Bochart, dessen Uieroxoicon einen seltenen 
Schatz von philologischen Materialien enthält, hesondert 
insofern die Worterklärung durch Natur- und Sachkenntnis« 
se des Alterthums bedingt ist. An Fülle klassischer und 
morgenländischer Gelehrsamkeit thaten es ihm wenige 
gleich, und selbst, wenn er irrt, gewährt er oft reiche Be- 
lehrung. 

Ed. Poeocke (gehildet durch einen 6jährigen Aufenthalt zu 
Aleppo, seit 1636 Prof. zu Oxford, st. 1691): commentaries ort 
Hosea, JocU Micah aiid Malachi. Oxf. x6Q$. Fol. Nota* mUm 
cellaneae ad Maimonidis portam Mosfs. Oxon. 1 655. 4. 

de Dieu: Critica sacra s. animadversiones in Iota qüaedam dif- 
ßeiliora V. $\ N. T. Arosteiod, 1693. 
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Aug. Pfeiffer (ata Leipzig; und Lübeck , st. 169g): Dubia 
vexata S. S. Lip«. i6ß5. 1713. 4. Die Bemerkungen zu eitizel- 
neu Stellen zeugen von ausgebreiteter KenntmTs, selbst des Kopti- 
sehen und Persischen , gehn aber gröfsen Theils auch von dogma- 
tischen Vorunheilen aus. 

Die Commentarien des Clericus % wiewohl nicht ohne Sprach- 
ienntnifs und richtigen exegetischen Tact geschrieben, zeichnen 
sich doch mehr von Seiten der Sacherläuterung und kritischen An- 
flehten aus, S. jedoch die lndd. 

# • 

+ r 

Sa m. Bo chart (Schaler von Erpemu», Prediger zu Caen, 
. tt. 1667): Geograph ia sacra s. Phaleg et Canaan. Caen. 1646. 
^ Fol. Hierozoicon s. de animalibus S. S, Lond. 1663. Fol. (Letz- 
teres vollendeter und minder reich an Hypothesen). Ojrp. otnnia. 
1692. 1707. 1713. Das Hierozoicon wieder abgedruckt mit An- 
merkungen von Rosenmüller. 4* Lips. 1793-95» 

Jo. Braun (zu Groningen, st. 1709): de vestitu sacerdot, Ife- 
braeorum. Amstelod. i6'Qo. 4» 

Hadr. Reland (zu Utrecht, st. 17*8) : dissertatt. miscella- 
neae. T. I- III. i7<>7« »7<>8« 8» Palasstina ex monumentis vett. 
ülustrata. ültraj. 1714. 

Ö. 37« 

Andere Schulen hebräischer Philologie (Cappelle, Buxtorf, Danz). 

So ausgebreiteten Eingang die eben beschriebene Me- 
thode auch im Ganzen bey allen bessern hebräischen Philo- 
logen gefunden hatte, so bestanden dessen ungeachtet 
gleichzeitig mit denselben noch mehrere zum Theil sehr an- 
gesehene Schulen hebräischer Philologie, welche die in den 
Dialekten neu hinzugekommene Erkenn tnifs quelle theils 
verschmähten, theils zur Seite Helsen, indem sie ihre Auf- 
merksamkeit auf andere Gegenstände der hebräischen Sprach- 
kunde lenkten. 

1. Da die von Elias Levita (5. 29, 2) angeregten Zwei- 
fel an dem Alter des heutigen Punctationssystems in der vo- 
rigen Periode im Ganzen wenig Eindruck gemacht, wenig- 
stens auf die Behandlung der Grammatik und Lexicograpbie 
Keinen Einflufs gehabt hatten , so machte es nicht geringes 

/ 



* 



d.hebr.Sprachstud.b.d.CJirist. Q.37. Cappelle, Buxtorf. 121 

Auf sehn, als Lud. Cappel!* zu Saumur (1624) mit Elias Levi- 
ta den neuern Ursprung desselben behauptete, und somit 
auch die Richtigkeit desselben, wenigstens in einzelnen Fäl- 
len, in Anspruch zu nehmen schien. Trotz vielfachen, aber 
meist einseitigen, Widerspruches traten ihm viele bey, vor- 
züglich sein Landsmann Jo. Morinus, und es bleirbt ihm das 
Verdienst, die entgegengesetzte, selbst zum religiösen Vor- 
urtheil gewordene Meinung mit siegenden Gründen bestrit- 
ten zu haben , wenn gleich die Wahrheit gewissermaafsen 
in der Mitte liegen mochte (s. Abschn. 3. Kap. 2). Vor Ue- 
bertreibung und Misbrauch ist freylich nichts gesichert, und 
allerdings war es diefs, wenn mehrere seiner spätem An- 
hänger unter den Franzosen so weit gingen, die ganze Punc- 
tation als neue willkührlicfie Erfindung der jüdischen Gram- 
matiker, die ohnehin das Erlernen der Sprache erschwere, 
zu verwerfen, und sowohl in Grammatik und Wörterbuch, 
als in der Kritik, des Textes gar nicht zu berücksichtigen. 
Zu den letztern gehören Masclef und der beynahe berüch- 
tigte Kritiker Houbigant. 1 

Lud. Cappella (zu Saumur, geb. 1586, st. 1653): Jrca- 
num punctationis revelatum ed. Erpen. Lugd. Bat. 1624. 4. 
Zweyte Ausgabe an den Coniment. in V. T. ed. Joe. Cappellus. 
Amstelod. 1689. Fo *» 

Jo. Morini Exereitatt. bibl. (Paris. 1669. FoL) Üb. N. 
exercit. 12 ff* 

Grammat. hehr, a punetis alüsque inventis masorethicis libera. 
Paris. 1716. 1731. 8. Statt der hergebrachten Vocale wählt der 
Vf. (Fr. Masclef zu Amiens) fi\r jeden Consonanten den Vocal, 
mit welchem er nach seinem Namen im Alphabet ausgesprochen 
wird , z. B. Bera Alaim at esitnim u. s. w. 

C. Fr. Houbigant (zu Paris, geb. i6&6, st. X783): raeuwt 
liebraiques tans points voyelles, ou dictionnaire liebraüjue. Paris 
»732. 8. Vgl. dessen Biblia hebr. c. not. ertit. et vers. lat. Paris. 
»753. 4 Voll. Fol. 

Noch Neuere, die sich zu dieser Schule bekennen, s. unten« 

2. Einen erklärten Be Streiter fand Cappel! e an dem jun- 
gem Buxtorf, welcher aber nur einen schon von seinem 

1 

\ - 

■ 
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Vater entworfenen Plan ausführte. Er behauptete Untrüg- 
lichkeit, gelbst Inspiration des Vocalsystems , so wie über- 
haupt des jüdischen textus receptu», und bezeichnet so den 
Character einer Schule, die sich an die erste Periode an- 
schliefsend , noch geraume Zeit fortdauerte. Aulset Was- 
mtUh (s. Q. 33.) und A. kann namentlich Coccejus als Lexi- 
kograph hieher gerechnet werden. Er hat sehr grofse Ver- 
dienste um die vollständige lexicalische Darstellung des alt- 
testamentlichen Sprachgebrauchs, benutzt aber unter den 
Versionen nur die LXX und die Targg., die Dialekte fast 
gar nicht. 

Jo. Buxtorf d. ]. (st. 1664): de jtunctorum vocaiium et «c 
centuum in lihris V. T. origine, antiquitate et auctoritate. Basil. 
1648. 4- Dissertatt. -philol. theologkae. 1662. 4. Anhänger 
Buxtorf s gegen Cappellus : Simeon de Muts, de Boot, Steph. Mo- 
rinus. 

Jo. Coccejus (eig. Cock, aus Bremen, st. 1699 zu Leiden): 
JLexicon et cotnmentarius sernu hebr. Lugd. Bat. 1 669. Fol. Die 
Ver»leicliun& der Dialekte wurde in einer neuen Ausgabe nach<rs- 
.tragen von J. H. Majus, 1714* Fol., cum Theil umgearbeitet 
mit vielen Nachträgen von J, C. F. Schuh. Lipf. 1777« ed. II. 
1793. 96. 2 Voll. Q. Die ihm eigentümliche typisch-mystische 
Auslegungsart, die in der ersten Ausgabe viel Plats wegnimmt, 
ohne gerade der eigentlich philologischen Auslegung zu schaden, 
ist in den folgenden immer mehr weggeschnitten. 

3. An jene Buxtorfische Schule schliefst sich endlich 
eine dritte, welche man am zweckmäfsigsten die systemati- 
sche oder philosophisch- demonstrative nennen dürfte. . Ihr 
Hauptcharacter besteht darin, das in grammatisch-kritischer 
und lexicalischer Hinsicht von jener Schule Recipirte als ein 
Gegebenes zum Grunde zu legen , und nur durch mancher- 
ley Hypothesen zu beweisen und zu demonstriren. In gram- 
matischer Hinsicht gehört dahin vorzüglich Danz (seit 1636), 
welcher in Rücksicht auf Ansehn und Einfluls in Deutsch- 
land das wurde, was Alling (seit 1654) für die niederländi- 
schen Schulen gewesen war. Beyde besafsen morgenlän- 
dische Gelehrsamkeit und Kenntnifs der Dialekte , aber sie 
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machten zu wenig Gebrauch davon, und besonders Dan* 
schadete durch seine pedantische Methode einer liberalem 
Behandlung des hebräischen Sprachstudiums ungemein, und 
mehr noch, als er selbst, geistlose Schüler und Nachahmer, 
die an dem Buchstaben seiner Kegeln klebten. Ueber ein 
halbes Jahrhundert konnten sich die deutschen Schulen der 
hebräischen Sprache nicht von seinen lähmenden Fesseln 
losmachen. 

Jac. Atting (zu Grüningen, st. 1679): fundamenta -puncto» 
tionis linguae sanetae. Groningae 1654. 8' *d* M* *Ö75, dann öf- 
ter, zuletzt 1717 mit des Vfg. institutt. chald. et syr. und Othonis 
Synopsis ($. 36, a). Am Ende der Grammatik eine sehr brauch- 
bare Uebersicht der Syriaimen , in derselben grofse Aufmerksam« 
keit auf Ton und Accentuation. 

J. A. Dam (geb. 1654, aller semitischen Dialekte, auch des 
Fersischen kundig, im Arabischen ein Schüler von Pococke, st. 
zu Jena 171:7) : Nucifrangibulum. Jenae 1686. 8> darauf unter 
dem Titel: pTplO s. literator tbraeo-chaldaeus, plenam utriusque 
linguae V. T. institutionem harmonice ita tradens» ut cuneta fir- 
mis superstrueta f und amen tis innoteteant seientifice, 1696. 
8« Die Syntax unter dem Titel: |t53*im s. interpres ebraeo-chaU 
daeus. 1696. 8» Beyde öfter. Die Syntax ed. Tympe. »755« 4» 
Auszug aus beyden ed. Zopf. 1773. ß. Andere Bearbeitungen 
und Uebersetzuneen von J. F. Hau, Kypke, Zankel u. A. Der« 
selben Methode folgt 

Spinozae compend. gramm. hehr. 1677. 8» 

H. B. Stark (zu Leipzig): Lux gramnuuicae hebraieae. 1705« 
ed. Rosseck. 1764. 

Eine gemeinschaftliche Eigentümlichkeit dieser Lehr- 
bücher ist das zuerst von Alling vorgetragene, und von 
Danz weiter ausgeführte systema morarum y welches bey der 
Wahl der langen und kurzen Vocale des hebräischen Textes 
zum Grunde liegen soll. Nach der einfachem Darstellung 
von Alling macht jede Sylbe einen Takt von zwey einfachen 
Zeiträumen Qnorae) aus, mit der Ausnahme, dals die Ton« 
sylbe einen mehr und einen weniger haben kann. Ein lan- 
ger Vocal nimmt zwey moros, ein kurzer oder ein Conso- 
nant am Ende der Sylbe nimmt eine ein , daher g s moras, 
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2 morae. Danz zählt auch den einen oder die zwey Con- 
sonanten im Anfange der Sylbe als eine mora, und setzt 
hiernach drey Moren als Erfordemifs einer Sylbe fest (*y- 
stema triam morarum). Indem er dieses durch alle Formen 
und Ausnahmen der Grammatik durchführt, gibt er dersel- 
ben einen Schein von Einfachheit, Nothwendigkeit und 
Consequenz, der ihm viele Anhänger verschaffen mufste. 

Wenn alle unbefangene Beurtheiler schon damals zweifelten, 
dafs ein so künstliches System, wie Danz voraussetzt, der leben« 
den hebräischen Sprache zum Grunde gelegen haben könne (Ccrp- 
xovii Grit. Sacra V. T. S. 197)» so hat dasselbe neuerlich an Bei' 
lermann (Versuch über die Metrik der Hebräer. Berlin ißi^J. g.) 
wieder einen scharfsinnigen Vcrtheidiger gefunden , welcher es 
wenigstens als Grundprinzip der . mnsorethischeu Punctation gel- 
tend zu machen und die dagegen erhobenen Einwürfe (s. Vaters 
liebr. Sprachlehre, Vorrede S. 31 ff.) 2U entkräften gesucht hat. 
S. a. a. O. S. 6 ff. 22 ff. Allein es kann noch immer bezweifelt 
werden ; ob 1 ) ein solches Prinzip die Masorethen geleitet habe, 
oder 2) ob durch die Annahme desselben auch nur als Tpowoc xai« 
0€t*5 etwas gewonuen werde. Ein bedeutendes Argument gegen 
das Erste kann wohl davon hergenommen werden , dafs keiner 
der älteren jüdischen Grammatiker auch nur mit einem Worte ei« 
nes Systems und seiner Terminologie gedenkt, das doch ein Grund- 
prinzip der von ihren Vorfahren aufgestellten Vocalisntion gewe- 
sen seyn soll. An dem andern läfst sich zweifeln , weil a) die 
Kenutnib , wenn ein langer oder ein kurzer Vocal zu setzen sey, 
immer nur einen ganz unbedeutenden Thcil der Formenlehre aus- 
macht, und b) nicht einmal diese durch das systema morarum 
vollständig erreicht wird, denn die Ausnahme, dafs die Ton sylbe 
eine Mora mehr oder weniger haben könne , hebt wieder alle Re- 
gel auf. Die formae segolatae läuten , wie TjSp (mit einem kur- 
zen Vocale in der Tonsylbe), aber auch wie mt^, ISO, ttHp (mit 
einem langen), ohne dafs ich diese mo , ttVrp schreiben darf. 
Nach dem Moreusystem ginge diefs ebenfalls an, aber eben des- 
halb reichen seine Bestimmungen nicht aus, und kann es nicht 
als ein alle Erscheinungen erklärendes Prinzip angesehn werden. 
03 n und D3n t SüjDJ und *?t3p3 sind beyde nach dem Moiensy- 
stem richtig, aber ich gewinne dadurch wenig, wenn ich nicht 
erfahre, dafs das eine die Form des Praeteriti, das andere die des 
Participii oder Adjectivi verbalis sey. 

Solche Ausstellungen Uelsen sich aber in Menge machen. 
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Noch stärker und wirklich nachtheiliger zeigt sich jene 
Vernachlässigung der Dialekte , mit willkührlichen Hypo- 
thesen verbunden, in der gleichzeitigen Bearbeitung des le- 
xicographischen Gebiets. Wie früher Förster und Bohle 
(§. 34), so verwarf Gousset (1702) nicht blofs die Rabbinen, 
sondern auch Dialekte und Versionen, und wollte alles 
(selbst %tyop.tvoc ! ) aus dem Zusammenhange und Paral- 
lelstellen dechifriren; im Grunde wurde aber doch häufig nur 
das dechifrirt und bewiesen, was die Reception des Buxtor- 
fischen Wörterbuchs , über welches er cominentirt , an die 
Hand gab. Um Beobachtung des biblischen Sprachge- 
brauchs, sofern er aus sich selbst erkannt werden kann, hat 
er dessen ungeachtet sein Verdienst. Eben so Stock (1717), 
dessen streng logische Anordnung der verschiedenen Ge- 
brauchsweisen eines jeden Wortes noch jetzt in gewissen 
Fällen beym Nachschlagen willkommen seyn kann. 

Kühner und fast abentheuerlich war die Theorie , wel- 
che um dieselbe Zeit Neumann aufstellte, und durch einen 
Theil des Worterbuchs durchführte. Er ging Anfangs von 
der vollkommen richtigen Bemerkung aus, dafs bey vielen 
zweysylbigen Stammwörtern nur Eine wesentliche Stamm- 
* sylbe gewesen sey, und dafs diese der Form und Bedeutung 
nach verwandt oder dieselben seyn, wie 3»^; ttfto, 

UWe u. s. w. x ). Eine übertriebene Ausdehnung derselben 
führte ihn aber zu der Behauptung , dafs alle zweysylbige 
Stämme auf einsylbige zurückgeführt werden müfsten , und. 
aus diesen und durch Zusammensetzung derselben entstan- 
den seyn ; und vollkommen abentheuerlich wurde sein Ver- 
such , als er noch weiter , auf die ersten Elemente zurück- 
gehen wollte, und die Bedeutung der Wörter aus denen der 

einzelnen Buchstaben (welche er nach ihrem Namen , ihrer 


is^ a^a» 

.1) Mein hebr. Wörterb. Vorrede zum aten Th. 8. XIII. XIV. 
Hebr. Grammat. S. 110 ff. Vgl. JLöscher p. 139 ff. 356«* 
Carpiovü Crit. sacra S. 137. 
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* 

Gestalt, ihrem Laute u. s. w. bestimmte) zu deduciren an- 
fing. Die hebräischen Buchstaben wurden nach diesem hie* 
roglyphischen System nach Art der sinesischen dechifrirt. 
Abgesehn von der letzten Operation gleicht ihm Rümelin, 
der durch mancherley Versetzung und Verwandlung der 
Buchstaben den ganzen Sprachschatz auf 15 Grundwörter 
zurüdkfuhrt. 

Jac. Gousset (zu Poitiers und Groningen, st. 1704): Com. 
mentarii ling. ebraicae. Amstelod. 1702. Fol. (cd. Clodius Lips. 

»743. 6*- 4-)« Dcr Form nacli ein Commentar über ßuxtorfs 
kleine» hebr. Wb., ein Werk 40jährigen, aber nicht zweckmässig 
verwandten, Fleifses. Vgl. Michaelis Beurtlieil. S. 53. 

Chr. Stock (zu Jena, 8t. 1733): Clavis linguae sanetae V.T. 
Jenae 1717. Q. und öfter, zuletzt ed. J.F.Fischer. Lips. 1753. Q, 

Casp. Neumann (in Breslau, st. 1715): Genesis linguae 
sanetae V. T. Norimb. 1696. 4* Exodus ling. s. 1697-1700 in 
4 Stücken. Clavis domus Heber. P. I — III. 17111-1 5« 4* Nach 
ihm ist M Zeichen der Activität, Bewegung, a bildet den Cubus 
und dessen dreyfache Messung, dah. der Raum, aus welchem 
sich ein innerer Trieb ausbreitet, Liebe, Vaterliebe. Dagegen 
Chr. B. Michaelis de seminibus hilitteris et significatu vocum hiero* 
glyphico. Halae 1709. 4. Michaelis Beiirtheilung S. Qß. Schon 
vor ihm lehrte ähnlich Chr. Rave (delineatio analogiae h ebraicae. 
Amst. 1647. 40* 

G. Burch. Rümelin (im Wirtembergischen, st. 1746): Le» 
ocicon critico • sacrunu Tubingae 1730. 

Unter solchen Bizarrerieen mag auch van der Hardt* 
Hypothese genannt werden , der die hebräische Sprache aus 
der griechischen abstammen liefs. 

Herrn, v. d. Hardt (zu Helmstedt, st. 1746): dissert. de 
graecae et orientalium linguarum harmonia. 1714* Arabia graeca 
— Syria graeca. 1715* Dagegen Chr. B. Michaeli» in mehreru 
Dissertatt. Vgl« Brun» Verdienste der Helmstädter Professoren. 
S. 29. 

$. 38. 

Hollandische Schule seit Alb. Schaltens. 
1. Schon durch van Erpe, Golius und deren Schüler 
waren am Ende des siebenzehnten und im Auf. des acht* 

* 
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sehnten Jahrhunderts die niederländischen Academieen ein 
vorzüglicher Sitz , wie griechischer und römischer , so auch, 
morgenländischer Sprachgelehrsamkeit geworden. Noch 
mehr wurde dieses der Fall, seit Albert Scfudtens (von 1713 an 
zuFranecker, seit 1729 zu Leiden, st. 1750) durch Lehre 
und Schrift den Eifer für hebräische und arabische Literatur 
von Neuem zu beleben wufste. Unterstützt durch die Schä- 
tze der Leydner Bibliothek an arabischen Scholiasten, Gram- 
matikern und Lexicographen widmete er sein ganzes thäti- 
ges Leben dein grammatisch-etymologischen Studium der se- 
mitischen Sprachen, vornehmlich der arabischen und he- 
bräischen, und machte es sich zum Geschäfte, auf ein harmo- 
nisches Studium derselben zu dringen, welches Männer, wie 
Gvu&set, DrieJ r sen , in Verfall gebracht hatten. Es mufste 
«einer Polemik bald gelingen, solche Gegner zu stürzen, 
und er ward so der Gründer einer neuen Schule hebräischer 
Philologie, die durch eine eigenthümliche Manier bezeich- 
net, gewöhnlich die holländische genannt wird. 

&. Für das grammatische Studium lieferte Schultens das 
erste ausführliche , mit tiefer Einsicht in den Bau der semi- 
tischen Sprachen, besonders der arabischen, zugleich mit 
richtiger Sprachphilosophie abgefafste Werk, auf den Grund 
der Altingschen Grammatik gebaut. Seine zahlreichen lexi- 
cographischen Untersuchungen dagegen liegen in seinen ver- 
schiedenen Schriften und Gommentarien , die meist nur die- 
sen Zweck haben, zerstreut, da die Verarbeitung derselben 
zu einem eigenen Wörterbuche durch seinen Tod verhindert 
wurde. Sie sind aus einer reichen Belesenheit in grofsen- 
theils ungedruckten, arabischen Schriftstellern und Gram- 
matikern geschöpft, und haben zum Hauptzweck, mit Hül- 
fe des Arabischen überall die sinnliche, oft specielle, Grund- 
bedeutung auszumitteln, welche in den wenigen Ueberbleib- 
eeln des Althebräischen nur selten erhalten seyn könne» 
•us diesen die übrigen herzuleiten, und überhaupt die Bil- 
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der, Phrasen, Tropen de» hebräischen Sprachgebrauchs 
aus der verwandten Sprachweise der Araber zu erläutern. 
Wenn das Verdienstliche einer solchen Behandlungsart 
leicht in die Augen fällt, so mufs man sich auf der andern 
Seite die individuellen Mängel der Schultensischen Methode 
um so mehr vergegenwärtigen, weil nur so ein wahrer 
Gewinn von dem Studium jener Schriften zu erwarten ist. 
Dahin gehören zu einseitige Benutzung des arabischen Dia- 
lekts auf Kosten der übrigen, namentlich des aramäischen; 
Vernachlässigung des Zusammenhanges und des individuel- 
len hebräischen Sprachgebrauchs (welchen Versionen und 
Rabbinen oft richtig wiedergeben) , um arabische Bedeutun- 
gen anzubringen, daher oft gezwungene, willkühr liehe, ge- 
schmacklose Auffassung einzelner Stellen; zu weit herge- 
holte etymologische Hypothesen und Combinationen ; end» 
lieh übertriebene Emphasen, insofern man sich den Grund- 

* 

begriff immer auch noch zu den abgeleiteten hinzudenken 
soll, was doch in einer lebenden Sprache durchaus undenk- 
bar ist. Dazu kommt noch ungemeine Weitschweifigkeit 
und Geschmacklosigkeit des Vortrags. Mehreres Uebertrie- 
bene und Verbildete seiner Manier scheint mit der Zeit zu- 
zunehmen , weshalb seine curae secundae (z. B. beym Hiob) 
selten wahre Verbcsserungen enthalten. 

■ 

Seine Grammatik : Jnstitutiones ad fundamenta Ung. hebr. Lngd. 
Bat. »737- 4« Auszug daraus, holländisch 1750, lat. Bremen 
*753» Theorieeu der hebr. Philologie: de utilitate Ung. arab, 
in interpretanda S. S. 1 706. De defectibus hodiernis linguae hebr. 
1733. Vetus et regia via hebraitandi. 1738. Clavis dialecto- 
runu 1633 (hinter der Ausg. von Erpen, gramm. arab."). Origi~ 
lies hebraeae. P. I. 1723* H* 1 737> cd. II. 1761, nebst den 
vindieiis dieses Werkes gegen Driefsen. — Commentarien : , ani- 
madversiones philol. in Jobum. »7°8 # Animadverss. ad Varia loca 
V. T. 1709 (beyde in den Opp. minoribus 1*769. 4). Conunent. 
in Jobum 1737. 4, in Proverbia »748» 4- — Lexiccm hebr.(nnt 
einige Bogen iu 4). Mehreres auch in den Noten zu Harirü Con- 
sessus und den poet. Excerpten hinter Erpen, arab. Grammatik 
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3. Alle diese Vorzüge und Mängel erbten auch auf Schul- 
Uns Schüler fort, wiewohl sie sich natürlich bey einem jeden 
auf eine individuelle Art modihzirten. Während Einige 
(wie Venema, Lette) oft nur die Schattenseite der Schulten- 
stachen Methode ergriffen , und dem hebräischen Sprachge- 
brauche gesuchte arabische Bedeutungen, Etymologieen und 
Emphasen aufdrangen , wufsten Andere (wie Schröder, Seb. 
Rait,) die Einseitigkeit ihres berühmten Vorgängers glück- 
lich zu vermeiden, und nur das Gute desselben beyzubehal« 
ten. Ein fast allgemeiner Vorzug der Schulen bleibt eine 
Fülle ausgebreiteter Gelehrsamkeit in der klassischen , rab- 
binischen und morgenländischen Literatur. 

Als Grammatiker hatte Schaltens einen treulichen Nach« 
folger an Schröder, welcher seine Institutionen in einen 
freyern Auszug brachte, und mit einer vorzüglichen Syntax 
bereicherte. Die lexicalischen Bemerkungen liegen in vie- 
len Commentarien zu biblischen (auch arabischen) Schrift- 
stellern und in Monographieen zerstreut. Eine von Scheid 
angefangene, von Gronewoud vollendete kurze Uebersicht 
der lexicographischen Resultate (ohne alle Nachweisung der 
Quellen und Hülf « mittel), kann nur für eine Andeutung zum 
Theil sehr unhaltbarer etymologischer Hypothesen gelten, 
und hat keinen bedeutenden Werth. 

Grammatik: N. W* Sehr oeder (zu. Groningen, it. 1798) 
stitutt. ad /und* ling. hehr, Groningae 1766 und öfter, zuletsC 
Ulm 1792. 8* 

Lexica: Sehr oe der öbservatt. ad origines hebr. Gron. 1755, 
56. 6a* Ev, Scheidii öbservatt. ad ling, hebr. Stirpes, Spec. 
I-V. Härder. 177a. 4* Lex,, hebr, et chaid. manuale in cod. sa» 
crom V. T.» cura Ev. Scheidii et J.J.Gr oenewoud. P. LH. 
1805. 10. Bis paa von Scheid. 

Commentarien und philoL Observationen : Lette öbservatt. im 
Dcborae et mosis Cantica. *748* Eiusd. animadv. ad text, hebr» 
*759* Öbservatt. in loca selecta S. cod. ijßß. 8* Herrn» 
Venemae Comment. ad Psalmos. Leo vard. 1762-67. 6 Voll. 4. 
in Jeremiam. T. IL 1765. Ev. Scheidii diss. ad cant. Hiskiae» 
1769. N. G. Sthroederi comment. de vestitu nudierum hebr* 

I 

» 
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ad Jh. III. 1748« 4- R* ü Exercitatt. philol. ad Houhi- 

gantii Prolegg. und a. m. — Sammlungen von Monogra- 
phien : Sylloge diss. philoL exeget. sub prttesidio Mb. et J. J, 
Schultern et Schroederi editarutn. P. f. II. 1772. 75. 4. Belgii 
literati opuscula hist. philol. theol. ed. Oelriclis. T.I.II« 1774. 76. 
lt. s. w. 

■ • 

ö- 39/ 

. Neueste Bearbeitung der hebräischen Philologie in Deutschland. 

1. Während jene Holländer sieb um die Belebung eines 
gründlichen Sprachstudiums die entschiedensten Verdienst« 
erworben, bildeten sich auch in Deutschland einzelne Schu- 
len für hebräische Sprachforschung. Wenn gleich ihren 
Mitgliedern oft die Fülle holländischer Gelehrsamkeit ab- 
ging, so vermieden sie doch auf der andern Seite auch die 
Fehler derselben, und indem sie das Wahre, welches bey 
den so divergirenden Methoden eines Btixtorf, Gousset und 
Schulten* zum Grunde lag, zu vereinigen suchten, gelang 
es ihnen , die verschiedenen Erkenntnifsquellen zur Erläu- 
terung des Hebräischen (jüdische Tradition in Versionen 
und Rabbinischen Commentaren , Dialekte , Context und 
Parallelstellen) in ein richtigeres Verhältnifs zusetzen, als 
jene. Einen schönen Grund dazu legte die Hallische Schu- 
le unter /. und Clir. B. Michaelis. Aus ihr ging (um 
1750) /. D. Michaelis hervor, der durch vieljährige Vorträge 
(seit 1739 zu Halle, seit 1745-1791 zu Göttingen) und zahl- 
reiche Schriften, die ausgebreitetste Aufmerksamkeit für das 
biblisch-morgenländische Sprachstudium zu erregen wufste, 
und noch jetzt in berühmten Schülern fortlebt. Mehrere 
derselben, wie Eichfiom und Herder, wufsten dieses Studium 
vornehmlich auch von Seiten des Geschmacks zu empfehlen. 

2. Grofse Verdienste um den Anbau der Grammatik er- 
warb sich zunächst der gründliche Chr. B. Michaelis , der in 
seinen ungemein schätzbaren Dissertationen die sorgfältigste 
und feinste Beobachtung des hebräischen Sprachgebrauchs 
mit umfassender Anwendung der Dialekte, besonders des 
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Syrischen, für Formenlehre und Syntax verbindet. Die 
grammatischen Monographieen von Simonis und Hirt stehen 
diesen an Werth gar sehr nach. Der letztere schliefst sich 
noch an die Danzische Methode, eben so Meiner, der dem 
systema morarum eine eigenthüxnliche Wendung zu gehen 
versuchte. Dagegen lieferte Storr (1779) em ideenreiches 
grammatisches Werk für Formenlehre und Syntax, ganz im 
Geschmacke der Holländer, mit den Vorzügen, aber auch 
mit manchen eigentümlichen Mängeln jener Schule. Au« 
fserdem machten sich noch Jlezel (1777) durch passende Be- 
nutzung der Dialekte, Vater (1797) insbesondere durch.An- 
orduung der Declination , TVeckherlin (18,05) durch eine 
brauchbare Syntax verdient. Wie sehr eine gründliche 
Kenntnifs der Grammatik vor unvorsichtigen Versuchen in 
der Kritik bewahrt, zeigte Stange in mehreren kritisch pole- 
mischen Schriften und Aufsätzen, gröfstentheils gegen Mi- 
cfiaelis und dessen Schule. 

Chr. hened. Michaelis (der Vater von J. D. 1 st. 1764): 
lumina syriaca pro illustrando Hebraismo sacro. i75§. (wieder 
abgedruckt in Pott sylloge coininent, theol. P. I. S. 170). Diu. 
qua soloecismus casuum ab ebruismo s. cod. depellitur. 1737. Diss. 
qua soloecismus gener is ab syntaxi cod. ebr. depellitur. 1737. 
Diese und mehrere andere verdienten noch eüimal zusammen ge- 
druckt zu werden. — Jo. Simonis (zu Halle, st. t76y): In- 
trod. gramm. crit. in ling. hebr. 1753* Arcanum fortnarum nonxi- 
num linguae hebraeae. 1755» 4* Fr. Hirt (zu Jena, st. 

•783) : s y itc * observatt, philol. crit. ad linguatn V. T. pertinentiunu 
Jenae 1771. 3» J> FF» Meiner (zu Langensalze) die wahren 
Eigenschaften der hebr. Sprache. Leipz. i74tf« Dess. Auflösung 
der vornehmsten Schwierigkeiten der hebr. Sprache. 1757. (VgU 
Vater" 's hebr. Sprachlehre, Vorrede S. 20). Gottl. Christ. 
Storr (st. zu Stuttgardt Observatt. ad analogiam et syiu 

taxin hebr. pertinentes. Tubing. 1779. Q, W. Fr. Mezeis aus- 
führliche hebr. Sprachlehre, mit Vergleichung der übrigen mor- 
genländischen Dialekte. Halle 1777. (Auszug 1787 unt l öfter). 
J. S. Vater* s hebr. Sprachlehre. Leipzig 1797« (Auszug 1798* 
1 8°7)» C. C. Fr. TVeckherlin* s hebr. Gramm, für Anfang. 
. Ausg. 2, 1798« 2ter Theil, Syntax. 1805. h'TK Stange (in 

I a 
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Halle) : Anticritica in locos quo s dam Psalmorum * Criticis solluita» 
tos. P. I. Ii. 1791.94* ß. 

Andere neuere Grammatiken, nicht ohne einzelne eigenthtimli- . 
che Vorzüge, hat man von Hasse (i7ß6), /. 1U. Hartmann 
(1798), Jo. Jahn (3 te Ausgabe, in lat. Sprache, Viennaeißoo) 
u. A. ' Des Vjs. (kleinere) Grammatik , die Grundlage eines bald 
nachfolgenden ausführlichen gramraarisoh- kritischen Werltes, er« 
schien in Halle 1813. #. 

3. Verhältnifsronfsig noch wichtiger möchte die Aus- 
beute ieyo, welche für richtige Auffassung und Bestimmung 
des LexicaliscJien gewonnen wurde. Einen nicht unbedeu- 
tenden Vortheil gewährte es hier unter andern, dafs man 
sich durch Studium morgenländischer Reisebeschreibungen 
eine möglichst lebendige Anschauung von dem physischen 
und gesellschaftlichen Leben des biblischen Schauplatzes zu 
erwerben gesucht hatte, und die genauere KenntniTs der 
Sachen nun auf die Erklärung anzuwenden wufste. 

In Anwendung der Naturkunde auf Schrifterklärung gingen 
(nach Boenart, $. 36, 4) mehrere schwedische Gelehrte -voran, vor- 
züglich OL Celsius (geb. 1670, gebildet durch Reisen in 
Deutschland, Holland, Frankreich, Italien, st. 1756 ,zu Upsala) 
bekannt durch sein Hiorobotanicon. Upsah 1745. 47- a VolL 
und Saut. Oedmann (zu Upsala): Vermischte Sammlungen aus 
der Naturkunde zur Erklärung der heiL Schrift. Aus d. Schwe- 
dischen. 1736-95. 6 Hefte. Q. — In archäologischer Rücksicht 
sind am reichhaltigsten: Jo. Jahns biblische Archäologie. 3 
Theile in 5 Bänden. Wien 1797. 1805. g. de Wette's Lehr- 
buch der hebräisch- jüdischen Archäologie. Leipz. 1314« S. 
JVleyers Gesch. der Schrifterklirung. Th. 5. S. 16. Eichhorns 
Gesch. der neuern Sprachkunde. Th. 1. S. 50a B, 

Der äufsem Form nach müssen wir die Worterklärung 
in Commentarien und in eigentlichen Wörterbüchern unter- 
scheiden. Den Character der erstem kann man im Ganzen 
eklektisch nennen, aber in einem Sinne, wo dieser Ausdruck 
keinen Tadel einschliefst, sondern die gleichförmige und 
prüfende Benutzung aller für acht erkannten Erkenntnifs- 
quellen bezeichnet. Dieses gilt schon von den beyden Hai- 
Jüchen MUhaie'Us i deren gröfstes Verdienst jedoch in glück- 
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licher Benutzung der Parallelstellen und alteren Aualeger 
besteht, bey gewissen für den unterrichteten Leser unschäd- 
lichen Mangeln. Ihnen voran gingen Geier und Seb. Sclimidt, 
ebenfalls sorgfaltige Beobachter des Sprachgebrauchs. Nach 
der Schultensischen Periode machte J. D. Michaelis Epo- 
che , der aber wenig eigentlich philologische Commentarien 
lünterliefs; und Männer, wie Schnurrer und Rosenmiiller 
wissen holländische Gelehrsamkeit mit deutscher Vielsei- 
tigkeit, Umsicht und Geschmack zu vereinigen. Erste* 
jrer in wenigen , aber ausgesuchten , exegetischen Arbeiten, 
letzterer in einer ganzen Reibe gehaltreicher Commentarien* 
"Vater nützte vornehmlich durch exegetische Skepsis. Zu 
kühne Benutzung des Arabischen auf Kosten des Zusam- 
menhangs und eigentlich hebräischen Sprachgebrauchs ent- 
halten einige Commentarien von Paulus. 

Mart. Geier (st. zu Dresden 1 68°) : Comment. in Psalmcs. 
• cd. II. 1709. FoL Seb. Schmidt (st. 1696 zu Strafsburg): 
Commentarien über die meisten BB. d. A.T. 1 684*95« 4* J» H» 
Michaelis (st. zu Halle 1 738) : Biblia htsbr. c. not. (bes. zu den 
Propheten) 1720. 8* dazu: Annotatt. uberiores philol. exeget. in 
Hagiographos V. T. libb. Voll. III. Habe 17*0. 4. (r. Chr. B. 
Michaelis sind dieAnmerkk. zu Jereru., Daniel» Arnos, Micha und 
den Proverbien). J, D. Micha 2 Iis : Observatt. in Jeremiae va» 
ticinia et threnos, ed. ScJdeusner, »793« Chr. Fr, von Sah nur' 
rer: Observatt. ad vat. Jeremias. Tub. 1793-97. (auch in Veit» 
husen comment att. theol. P. I-III). Desselben dissertatt. philol. 
crit. 1793. £. F. C. Rosenmiilller: Scholia in K T. VolL 
VII. (Pentateuch, Jesaias, Psalmen, Hiob, Ezechiel, kl. Prophe- 
ten). 1797- x8 1 4* *** Weit* Commcntar über die Psalmen. 
Heidelberg iftn, Vater s Comment. über den Pentateuch. 5 
Bde. Halle 1803. 5. H. E. G. Paulus philol. Clavis über das 
A.T. Die Psalmen 1 79 1 . Jesaias 1793. 

Andere mehr oder minder eigenthümliche und scharfsinnige 
Key träge zur philologischen Auslegung enthalten aufserdem die 
philologisch • exegetischen Schriften von Arnoldi, G. Z» Bauer» 
Dathe, J. E. Faber, Gaab, J. Th. und /. M. Hartmann, Hasse, 
Hensler, Hezel, Ilgen» Jus tu Koppe, Pfeiffer, Ruperti, Schleufsner, 
J. C. F. Schulz, Ziegler und A. t welche namentlich aufzuführen 
der Raum verbietet. 
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Die ersten lexicalischen Arbeiten von Wichtigkeit ka- 
men von zwey Zöglinnen der Hallischen Schule, Simonis 
und /. D. 3fichaelis. Der erstere suchte besonders nach 
dem Beyspiel der holländischen Schule die Grundbedeutung 
der Stammwörter zu erforschen, und die der Derivata ge- 
schickt davon abzuleiten, wobey er die Analogie der Dia- 
lekte und anderer alten Sprachen oft glücklich benutzte, und 
den Gebrauch der holländischen Vorarbeiten mit eigenen 
etymologischen Versuchen verband. Dazu kam eine sorg- 
fältige Aufstellung und Erklärung aller wirklich vorkom- 
menden grammatischen Formen (nach Buxtorf), und eine 
reiche Literatur, wodurch aber der Raum zu der eigentlich 
lexicalischen Darstellung und Belegung der Bedeutungen ei- 
nes Worts Versperrt wurde. Der andere sammelte die ein- 
seinen philologischen Bemerkungen , die er sich während 
eines 52jährigen schriftstellerischen Lebens selbst abstrahirt 
hatte, oder einer neuen Empfehlung bedürftig hielt, zu ei- 
ner Sammlung von Ergänzungen der Wörterbücher, und lie- 
ferte hier manch« schöne Untersuchungen, wiewohl man in 
Materie und Form des Werkes hier und da die consequente 
Haltung der Grundsätze vermifst, die der Verfasser selbst 
in der Theorie aufgestellt hatte. In der neuen Ausgabe des 
Simonis von Eichhorn wurden die Arbeiten von Michaelis 
und mehrern Holländern excerpirt, und in den ersten Buch- 
staben manches für Phraseologie und Construction nachge- 
tragen, was aber weiterhin aus Mangel an Raum unterblieb. 
Mosers kleines Wörterbuch gibt manche selbstständige ety- 
mologische Ansicht, abef zuviel Willkührliches , und alles- 
zu kurz angedeutet. Dindorfs unvollendet gebliebenes Werk 
enthält endlich eine Compilation aus vielen Wörterbüchern 
und Commentarien , aber ohne festen Plan und alles Eigen- 
tümliche. Von welchen Gesichtspunkten der Verfasser bey 
Abfassung seines Wörterbuchs ausging, ist in den Vorreden 
zu Th. 1 und 2 kürzlich dargelegt worden. Es waren vor- 
nehmlich folgende; möglichst richtige Schätzung und prü> 
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fende Benutzung aller Quellen der Lexicographie; richtige 
Auffassung des Verhältnisses zwischen dem Hebräischen und 
den verwandten Dialekten, um jenem nicht einen ihm frem- 
den Sprachgehrauch anzudichten; vollständige Angahe und 
Erläuterung der Constructionen und Phrasen, die mit einem 
Worte gebildet werden ; strengere Scheidung dessen , was 
in das Gebiet des Wörterbuches, oder in die Grammatik, 
oder in exegetische Commentarien gehört; Aufmerksamkeit 
auf die verschiedenen Classen der Diction (poetische, spä- 
tere) ; vollständige Aufnahme der Nomm. propria. , 

J 0. Simonis (zu Holle, st. 176g): l^exicon manuale liehr. §1 
chald. Halae »752. ed. II. 1771. ed. III. ed. J. G. Euhhorn, 
»795. 8» Onomasticon V.T. Halaei74i. 4, 

/, D. Michaelis (geb. 17x7 zu Halle, st. eil Göttingen 
1791): Supplementa ad Lexx. nebruica. Partes VI. Gottinga« 
1792. 4. (eig. 1705-92. Die letzten Bogen von Chr. Th. 'lych- 
sen, aus M.*s Papieren). Andere Sprachbemerkungen in dessen 
Alter und Neuer örient. Bibliothek (24 und 8 Theile) , Spi ife- 
gium Geographiae llibraeorum exterae % und In dessen verschiede- 
nen Commentatt. Vgl. seine Lebensbeschreibung von ihm selbst« 
herausgegeben von Hat s tincamp. Rinteln und Leipz. 1793; über 
seinen literarischen Char acter von Eichhorn in der Bibliothek der 
bibl. Literatur, Th. 3. S. 327. 

Ph. U. Moser (zu Uhu, st. 1702) Lexicon manuale hebr, et 
chald. praef. est Gottl. Chr. Storr. TJhnae 17 ()$* 8« 

G. J. Dindorf (st. zu Leipzig 1312): noimm Lexhon lin» 
suae liebr. et chald., commentario in libros V. T.% dialectorum m- 
primis cognatarum ope, animadvarsionibus praestantifsimorum inter- 
pretum locuplefatum. P. I.II, Lipsiae ißoi. 1304. 3. (n-3). 

pff, G e senius hebr. deutsches Handwörterbuch über dit 
Schriften des A. T. 2 Theile. 8. Leipzig 1810. 12. 

Eine grofsenthetls unrichtige Anwendung der Dialekte für die 
Etymologie machte Boysen (Beyträge zu einem richtigen System 
der hebräischen Philologie. 3 Bände. Chemnitz 176^), so wie 
Hezel (Kritisches Wörterbuch der hebr. Sprache. Halle 1793, 
[Buchstab m]) einen übertriebenen Gebrauch von der Buchsta- 
benversetzung und Verwechselung machte. Etymologische De- 
duetionen in holländischer Manier enthalten Funk symbolae ai 
interpretationem s, cod. Hafhiae 1 768. ' 



x$6 Jbachn.II. Cetch.d, hehr. Spracht. Per.lV. Btiitheetc. 

Theorieen der Worteikl&rung enthalten: /. D. Michaeli* 
Beurtheilung Jer Mittel» welche man anwendet, die ausgestor- 
bene hebräische Sprache zu lernen. Göttingen 1753. J- F- 
Schalling Abhandlung vom Gebrauch der arabischen Sprache 
su einer gründlichen Einsicht in das Höhnische. Stuttg. 1771. 8» 
G. W. Meyer s Versuch einer Hermeneutik des A. T. Th. 1. 
Labeck »799. 



»37 

« 



f Dritter Abschnitt. 

Geschichte der hebräischen Schrift. 

Von der Schrift der Semiten überhaupt 1 ). 

I. So sehr der erste Ursprung der Buchstabenschrift über» 
haupt sich im Dunkel des Alterthums verliert und dadurch 
jeder genauem Untersuchung entzieht, so ist doch soviel 
unbezweifelt, dafs das Alphabet eines semitischen (oder we- 
nigstens semitisch- redenden) Volkes, der Phönizier, die 
Mutter vieler morgenlandischen , und aufserdem durch das 
Griechische aller abendländischen Alphabete geworden ist 2 ). 
Aus den semitischen Buchstabennamen und der Natur dieses 
Alphabetes erhellt es ferner deutlich, dats dieses auch von 
einem semitischen Volke erfunden sey, und schon hierdurch 

1) Wir besitzen darüber kein vollständiges und befriedigendes 
Werk» wiewohl hier noch Vieles zu unters uclien wäre. 
Vgl. Ed. Bernardi literatüra Orbis eruditi a eharacterd Santa- 
. ritico dedueta. 1689. ea » C«r/ Morton. 1759. PValton Af- 
■parat bibl. Proleg. II. Büttner figurae variaeque forma* li- 
terarurn hebr. syr. arab. Gott. 1769- Fol. Desselben Verglei- 
chnngstafeln der Schrifurten verschiedener Völker. St. 1. Göt- 
tingen 1771. St. a. 1779. 4* (unvollendet). Die 3 Kupfer- 
tafeln nachgestochen in Eichhorns Einleit. in das A. T. Tb. I. 
JVahV s Skizze einer rnorgenländiechen Graphik in dessen all« 
gem. Geschichte der morgenländischen Sprachen. S. 585 t*b. 
7- ro. Paulus archäologische Beobachtungen und Muthma- 
fsungen über semitische, besonders hebräische Lesezeichen, in 
dessen Memorabilien. St. 6. S. 102 ff. Neues Lehrgebäude der 
Diplomatie.. Aus dem Franz. (mehrerer Benediktiner) von /. 
Chr. Adelung. 4. Th. fi. S. 90 ff. 

ft) Zu den Granden, die in der Sache selbst liegen ($. 45), kom- 
men die einstimmigen historischen Zeugnisse von Herodot 
(5. 98)» PUmus (N.G. 7, 56). Ttsitos (Anna*. XJ» -4)- 
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erhalten die beyden Sagen des Alterthums, welche diese Er« 
findung den Phöniziern Selbst 3 ) oder den Aramäern 4 ) zu- 
schreiben, ein entschiedenes Uebci gewicht über eine andere, 
aber auch weit minder verbreitete, welche diese Ehre den 
Aegyptiern zueignen will 5 ). 

£. Bcy aller Verschiedenheit der vielen älteren und 
neuern semitischen Alphabete haben sie doch alle zwey 
Hauptcharactere gemeinschaftlich, dafs t) nur die Konsonan- 
ten und die drey langen Hauptvocale (n, i, in der Reihe 
stehen, die kurzen Vocale aber durch kleine Zeichen über, 
unter oder an den Buchstaben bezeichnet, oder ganz wegge- 
lassen werden; und dafs 2) von der Rechten nach der Lin- 
ken zu gelesen wird. Von der letzten Eigenschaft, wel- 
che allen alten morgenländischen Schriftarten eigen ist 6 ), 
macht hier nur das Aethiopisch^ eine Ausnahme, welches 
aber auch gewifs nicht zu diesem' Stamme gehört, und eine 
offenbar spätere durch griechische Einflüsse gebildete Schrift 
ist 7 ). Von Bustrophedon kommt keine sichere Spur vor. 

Das Aethiopische ist eine mc/t/semitische Schrift , so wie um- 
gekehrt semitische Alphabete oft auf nichtseroitische Sprachen 
übergetragen wurden. So im Alterthomo das Phonizische auf 



5) Plin. H. AT. V, 1 2. Lucan. Pharsal 3, 220. 

4) Diod Sic. V. 24. und Wesseling zw dieser St. Plin. 7» 5<>. 
Vgl. Th. Chr. Tychsen in der Bibliothek der alten Literatur. 
Sfc 5. S x ff. 

ö) Plin. a. 0. O. Cic. de nat. deor. 3, 25. Plut. quaest. sym- 
•pos. 20» 3. Vgl. J<Valton II, 3. Büttner a, a. O. S. 12. 

6) Ueber die Aegyptier s. Harodot. 2» 36, über die Griechen 
Montfaucon palaeogr. gr. S. 113, über die Hetrusker die 
eugubinischen Tafeln mit altgriechischer Schrift in Gruteri 
Thes. inscript. T. I. S. 143. Vgl. Chishull antiqu. asiat. S. 
»4. und (Fahricy) Censoris theologi diatribe, qua kibliographiae 
antiquariae et sacrae critices aliquot eapita illustrantur , hinter 
de Rossi Spec. Variar. lectionwn (ed. Scknurrer). S. 269 IT. 
Nur die Keilschrift und ägyptische Bilderschrift machen «ine 
Ausnahme, 9. Grotcfend in Heerens Ideen. Th. 1. S. 937» 56. 

7) Ludolf hist. aethiop. üb. II. c. II. Wahl a. a. O. S. 632. 
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das- Griechische , später die arabische Schrift auf das Persische, 
Türkische und Aegyptische. 

3. An den altsemitischen Alphabeten, wiewohl sie aus 
Einer gemeinschaftlichen Quelle geflossen sind, läfst sich 
vornehmlich ein zwiefacher Character unterscheiden : 

1) Der phönizische Schriftcharacter. Dazu gehört a) die 
eigentlich phönizische Schrift auf den Inschriften zu Cy- 
pern, Malta, Carpentras und den Münzen von PhÖnizien 
und steinen Colonieen. Sie bat keine Vocale, bald Wortab- 
theilüng, bald nicht' 8 ), b) Die jüdische Münzschrift Ö-4 1 » 
aj. c) Die phönizisch- ägyptische Schrift, welche Caylus 
auf Muinienbandagen entziffert hat, mit drey Vocalzei- 
chen 9 ). Von der ersten stammen d) die samaritanische 
Schnft (Q. 41, 3), und e) mit Uebertragung auf einen ganz 
andern Sprachstamm die altgriechische Schrift, bald von der 
Hechten zur Linken, bald umgekehrt, bald ßwrrg oßv&r ge- 
schrieben 10 ). 

8) Nach den frühern mangelhaften Versuchen, dieses Alphabet 
zu entziffern, von Scaliger, Hhonferd, Rochart und Montfaucon 
(Palaeogr. gr. S. 122 ff.) machten sich vorzüglich BurtheUmy 
und Swintan um dieses Geschäft verdient, und Dutens um! Dutt" 
ner (tab. 2. no. 1.) brachten das von ihnen Erforschte in eine 
letchte kritische Uebersicht. Die vollständige Literatur s. in 
jEkhel doctrina nummorum vett. T. III. S. 403. Das Alphabet 
von Dutens ( Explication de quelques medailles grecques et 
pheniciennes. 1776) ist nachgestochen in Michaelis Orient. Bib- 
lioth. Th. 3. S. 17., Jahnas Einleit. in das A. T. Th. 1. und 
dessen Gramm, hehr. ed. III. Noch ist Manches zu verbessern 
und zu ergänzen übrig. Einige Versuche dieser Art , welche 
Anfangs hier mitgetheilt werden sollten, hat de» Vf. zurückge- 
halten , um ihnen noch mehr Reife zu geben , da sie ohnehin 
hier nicht hinlänglich an ihrer Stelle gewesen wären. Um 
nicht schon nachgestochene Copieen nochmals, ohne dafs etwas 
Bedeutendes dafür geleistet werde , zu wiederholen , ist auch 
die Anfangs für dieses Buch bestimmte Tafel semitischer AU 
phabetc weggeblieben. 

9) Caylus Recueil d" Antiquitc i egypt* T. T. S. 65 ff. T. V. S. 
77 ff. Büttner tab. 2, no. 2. Th. C/w. TycJisen a. a. 0» (Anm. 4)» 

10) Montfaucon a. a, O. S» 122 ff. 
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ß) Der hebräisch- chMäische Schriftcharacter. Dazu 
gehört a) die Quadiatschrift (ß. 41, i), b) die palmyrenische 
Schrift, wie es scheint, eine Art von Cursivschrift der er- 
steren, ohne Vocale und Wortabtheilung, aber mit Ligatu- 
ren 1 1 ). Nur etwas entfernter verwandt sind die ganz gebun- 
denen Schriftarten, c) die altsyrische Schrift, Estrangeio 1 *), 
und d) die altarabiache, Kufische, eine Tochter der vorher- 
gehenden, nicht die älteate Schrift der Araber (das Alphabet 
der Hamjaren), welche vielleicht eine mit der hebräischen 
oder phonizischen war 13 }. 

ö. 4»- 

Hebrlische Schrift. Altar und verschiedene Charaetere derselben. 

Die Relationen der Genesis enthalten noch nicht die 
mindeste Spur von Schreibkunst; nicht einmal die Tradition 
(die sonst so gern wichtige Erfindungen höher hinaufsetzt, 
als die historische Kritik zugeben kann) scheint also jener 
Kunst ein solches Alter angewiesen zu haben ,4 ). Im Ge- 
gentheil finden sich dort dieselben Mittel, das Andenken an 
merkwürdige Begebenheiten zu erhalten, welche man auch 
sonst bey uncultivirten Völkern vor Erfindung der Schreib- 
kunst antrifft, als Steinhaufen, Bäume, Altäre u. s. w. , die 
von einer Begebenheit benannt werden (xMos. 21, 33. 31, 

1 1) Barthelemy reßexions sur V alphahat et h langt* , dont on se 
servuit untre [vis ä Valmyre. Paris i754« Swinton in den PAi- 
los. tr ansäet iuris. VoL 4ß. T. I. p. 690 ff. Büttner tab. 1« 
v ->. 1. Die KupfeTtafel bey Michaelis grarnm. syr. Die älte- 
ste Inschrift gehört ins Jahr Chr. 49, die jüngste ins 31c Jahr- 
hundert nach Chr. , die Sprache ist syrisch. 

19) Michaelis grammat. syr, S. 14. 

13) Niebülls Arabien. S. 94 B. Pococke spec. hist. Arabunu 

S. 155. 

14) Von der rabb mischen Fabel« welche diese und andere Künste 
•chon Adam und den Patriarchen zuschreibt (a. Müosttr ad 
Gen. ß) kann hier Blicht die Rede seyn. 
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46*. 35» 7« 5°> "V)' erste Spur hebräischer Schrift 

ist in den steinernen Gesetztafeln Mose's (2, Mos. 31, 13) 
enthalten, aber auch zugleich so beschaffen, dafs sie die* 
Gewahr historischer Wahrheit in sich selbst zu tragen 
icheint. Hierauf folgen dann immer häufigere Erwähnungen 
von Schrift ; die Inschriften \am hohenpriesterlichen Schmuck 
(2 Mos. 20, 9.) , auf dem Berge Ebal (5 Mos. 27, 12 &. Jos. 
8, 52), selbst gröfs'ere schriftstellerische Aufzeichnungen 
(4 Mos. 3.3, 2. 5 Mos. 51, 24. Jos. 18, 9- 24, 26), welch© 
letztere aber, so wie einige frühere (2 Mos. 17, 14. 24, 4) 
von der historischen Skepsis besonders deswegen in An« 
Spruch genommen werden dürfen 1 ®), weil die Analogie an- 
derer alten Völker lehrt, wie von Kenntnifs und erstem noth- 
dürftigen Gebrauch der Buchstabenschrift bis zu fertiger 
Handhabung derselben und zur Schriftstellerey ein sehr wei- 
ter Schritt sej, zu dem oft Jahrhunderte erforderlich sind 17 ). 
An den letzteren Angaben dürfte also die Ansicht der spä- 
teren Concipienten bedeutenden Antheil haben. 

Eine frühere Spur hat man in den Namen gewisser Beamten 
der Hebräer in Aegypten, D'HfcüJ, zu entdecken geglaubt, da 

die LXX. dieses durch Schreiber übersetzen, vgl. das arab. JrTtm 

schreiben (Michaiiis mos. Recht Th. 1. $.5»), allein die Verbin- 
dung, in welcher sie überall vorkommen, führt durchaus nicht 
auf ein Geschäft des Schreibens , sondern unterstützt eine andere 
Etymologie, wornach das Wort Vorsteher, Beamter heifst. Vgl. 
Vaters Coroment. über den Pentat. Th. 5. S. 537. Mein Wör- 
terb. u. d. W. Weit eher möchte der ausdrücklich als alt ange- 
führte canaanitische Städtename ISO T^*lp. (Büchewtadt) Jos. 15, 
15 für den frühen häufigen Gebrauch der Schreibkunst bey den 
rhöniziern angeführt werden. 

Da die erste sichere Spur von Schreibkunst sonach erst 

*5) VgL Oogues Ursprung der Gesetze. Th. 1. 3. 172 der 

deutschen Uebers. 
16) Vaters Comment. über den Pentateuch. Th. 3. S. 532 ß, 

de Wette Lehrbuch der hebr. jüdischen Archäologie. S. 346. 
»7} Wolf Frolegomm, ad üomerum. p. LY1U s<|. LXVI 
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nach der ägyptischen Periode fallt, so lag allerdingt die 
Vermuthung nahe, dafs die Hebräer ihre Buchstabenschrift 
in Aegypten erhalten hätten, besonders wenn man dieses 
Land für die Wiege der Buchstabenschrift, oder wenigstens im 
frühen Besitz derselben hielt. Man war daher geneigt, die 
obenerwähnte phönizisch- ägyptische Schrift für das älteste 
Alphabet der Hebräer zu halten 18 ). Allein der Gebrauch 
jener Buchstabenschrift in Aegypten ist vor dem persischen 
Zeitalter durchaus unerweislich, beyder herrschenden Hiero- 
glyphenschrift selbst unwahrscheinlich 19 ); und es ist daher 
bey weitem glaublicher, dafs die Buchstabenschrift um diesel- 
be Zeit von den auch der Sprache nach verwandten Stämmen 
der -Aramäer oder Canaaniter zu den Hebräern überging, 
zumal da es nicht unwahrscheinlich ist, dafs während 
der Dienstbarkeit in Aegypten andere Stämme der Hebräer 
mit nomadischer Freyheit an den Gränzen jener Völker 
streiften (i Chron. 7, .21). ao ) 

Der Schriftzüge, in welchen wir heut zu Tage althe- 
bräische Denkmäler besitzen, gibt es drey, wovon einer 
zum hebräisch- chaldäischen , zwey zum phönizischen Cha- 
rakter gehören. Einige allgemeine Notizen darüber mögen 
der Untersuchung über ihr gegenseitiges Verhältuifs voran- 
gehn. Es sind folgende: 

1. Der gewöhnliche Charakter der jüdischen Bibelhand- 
schriften, von der Form der Buchstaben rann ans Quadrat- 
achrift, gewöhnlicher rn*n\tfM ans assyrisc/ie Sc/irift, ge- 
nannt ZI ). Als Grund dieser Benennung gibt der Talmud 
(Gem. Sanhediin Fol. 21, col. 2) richtig an: DnöV lSjra 



ig) Nach JR. Simon, Deyling und A. s. Eichhornes Einleit. in das 
A. T. Tb. x. S. 147. 

19) Dessen Geschichte der Literatur (igo5). Th. 1. S. 14. 

20) Jiertholdt Einleit. in das A. und N. T. S. 160, vgl. S. 4. 
de Wettfs Archäologie S. 31. 

21) Iiuxtorf Lex» talmud. p. 241. Dessen diss. philoh theoU 
&* 235. 
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IWMö weil sie (diese Buchstaben) mit ihnen (den Hebräern) 
aus Assyrien heraufkamen. Assyrien ist aber hier im wei- 
tern Sinne von Chaldäa und Babylonien zu verstehn, wie 
öfter in der Bibel und den Classikern**), daher ebenfalls 
richtig: chqldäische Quadratschrift. Neuere Juden, z. B. 
Rm Juda der Heilige 13 ), ausdeuteten die Henennung durch 
rnsJNE beata, bealißcala, welches ebensowenig zulässig ist, 
als jede andere etymologische Auffassung, z. B. die von Mi- 
chaelis versuchte, ob es nicht gerade, geradlinichte Schrift 
bedeuten könne (von IttfM gerade seyn), mithin ehen so viel 
als Quadratschrift 24 ). In den jetzigen Handschriften er- 
scheint sie theils mit einem sehr zusammengesetzten Vocat 
System, theils ohne alle Vocale. 

S. Der Schriftzug der hebräischen Inschriften auf den 
unter dem maccabäischen Fürsten Simon (aer. Seleucid. 170. 
71. 72) geschlagenen jüdischen Münzen; ohne Vocale; der 
Aehnlichkeit wegen mit No. 3. oft fälschlich samaritanische ' 
Schrift genannt, richtiger jüdische Münzschrift. Die Ent- 
zifferung des Alphabets ist erst seit Bartlielemy und Swinton 
zu wahrer Vollständigkeit und Sicherheit gediehen; indessen 

■' 

22) 4 Mos. 24, 22. 24 (vgl. Bertholdt a. a. O. S. 793). Herod^ 
»» 78- l °5- Strabo V, p. 743. Selbst Persien wird von spä- 
tem Schriftstellern darunter begriffen, z. B. Esra 6, 26. Hier- 
durch hebt sich der Einwurf von Micluielis (Orient. Biblioth, 
Th, 22, S. 117) und Stb. Hau (Exercitatt. in Houbigantii Pro* 
leg» S. 12g). — • *Aae\>qtoi und v«X&«/k« yqafx/ji»Ta kommt auch 
bey den Alten promiscue von demselben (von unserem?) Schrift- 
zuge vor. So heifsen die Buchstaben einer Inschrift am Grab« 
des Sardanapal chaldüisch (Athen. XII, p. 529)» dieselben aber 
assyrisch (Athen. XII, p. 469. Arrian. expedit. Alex. II, 5. 
$. 4 ). Die assyrische Schrift auf den Säulen am Bosporus 
(Herodot. 4, 87) heifst aber beym Strabo (XV, p. 5° 2 ) P«- 
Bisch. Vgl. Jablonskii Opusc. ed. te Water T. III. p. 130. 

23) Buxtorf a. a. O. 

24) Orient. Biblioth. Th. 22. S. 133. 
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Kommen die Figuren von 4 Buchstaben (?» 8, 0, fl) nicht vor, 
die von 3 ist zweifelhaft T * ). 

3. Der Schriftzug der Samaritaner, womit diese nicht 
hlofs den hebräischen Pentateucb, sondern auch ihre eigent- 
lich samaritanischen und arabischen Texte schreiben. Alan 
erkennt darin eine Abart des vorigen, in einzelnen Zügen 
verkünstelt , was aber auch in dem handschriftlichen Cha- 
rakter 26 ) weniger der Fall ist, als in dem gedruckten. Die 
Samaritaner nennen diese Schrift hebräische Schrift, im Ge- 
gensatz der Quadratschrift, welche sie die Schrift Lsra\ 
nennen * 7 ). Denselben Sprachgebrauch kennen aber auch 
die Rabbinen, bey welchen sie +\3P t 2nD heifst 28 ). Ein 
anderer Name desselben Charakters .iioa^S ans (Gem. San- 

25) Der ältern Meinung von dem vorexilischen Alter dirser 
Münzen begegneten schon Hottinger und Reland. Die beson- 
ders von O. G. Tychsen (die Unächtheit der jüdischen Mün- 
zen. Rostock 1779) angefochtene Aechtheit derselben verthei- 
digt mit siegenden Gründen F. Ii. Beyer, der Hauptschriftstel- 
ler über diesen Gegenstand: de nummis hebraeo - Samaritanis. 
Valentiae x 7g 1 . 4* Nummorum liebraeo-Sam. vindicatio» 17 90. 
4«' JLegitimidad de las monedas hebraeo - samaritanas. 1795« 
Vgl. Ekhel doctrina nummor. vett. T. TU. S. 458 ff. und Th. 
Chr. Tychsen in den Conanen t. Soc. Gotting. Vol. VIII. (1786). 
Vol. X/ (»789)» (Vollständige Literatur bey Rasche a. a. O. 
S. 1729* auch in WahVs Erdbeschreibung von Ostindien. 
S. 404). Das erste Alphabet aus denselben sammelte R. Asa- 
ria (in Montfaucon Valaeographia gr. S. 122 ff.), unter den 
Neuern nach Fröhlich, Barthelemy» Swinton am besten. 
Beyer de nummis Iiebr. Sam. p. 224. (nachgestochen in Rasche 
Lex. rei nutnmariae T. IV. P. I. p. 1715 ff.) und in der Vau 
die. p. 120 (woraus der Nachstich bey Ekhel a. a. O. S. 4°4)* 
Das Alphabet von Fröhlich (Annales Syriae tab. ig) ist nach- 
gestochen in Jahns Archäologie I» 2 , tab. 1 , dessen Gramm, 
hehr. ed. III. Einleit. in das A. T. Th. 1. 

26) Proben s. z. B. in Cellarii epist. Samara. S. x. van Vloten Specim. 
cod. sam. Lugd. 1 803. Blanchini cvangel. quadrupl. p. 604* tab. 2. 

27) Antiquitatt. eccles. Orient, p. 125. 130. Repertoriuxn für 
bibl. und morgenländische Literatur. Th. 15. S. 288* 

28) Buxtorf dissertatt, p. 228* 
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hedrin, Fol. 21, 2) ist dunkel; R. Salomo in einer Glosse» 
erklärt es aber durch eine grofse Schrift, die von der assyri- 
schen ganz verschieden, auch von Juden zu Amuleten und 
Mesusoth gehraucht werde* 9 ). Sie hat keine Vocale, aber 
ein diakritisches Zeichen , und Abtheilang der Wörter und 
Sätze. 4 

Bey den nun folgenden Untersuchungen über die Ge- 
schichte der Schrift und der Alphabete, verlangt die Natur 
des Gegenstandes , dafs die Lehre von den Consonantea 
von der von den Vocalen getrennt werde. 

0. 42. 

Gegenseitiges VerbältniDi jener Charaktere. Verschiedene Meinungen. 

Nach dem Bisherigen entsteht nun die für alttestament- 
liche Kritik nicht unwichtige Frage, welches von jenen Al- 
phabeten das ältere und ursprüngliche der Hebräer, un<l 
von welcher Art überhaupt ihr gegenseitiges Verhältnifs ge- 
wesen seyn möge? Da man den Schriftzug der sa in a Titani- 
schen Handschriften als eine bloise Spielart der Münzschrift 
für eine mit derselben ansehn kann, oder nach unten anzuge- 
benden Gründen vielmehr von der Untersuchung ganz aus- 
euschliefsen hat, so bleibt nur noch das Verhältnifs der Qua- 
dratschrift und der Münzschrift zu berücksichtigen übrig. 
Es wird nicht unzweckmäßig seyn , diesen ehedem vielfach 
bestrittenen Gegenstand 30 ), den einige Neuere mit Unrecht 

' 

*q) Buxtorf a. a. O. S. 220. LÖsdter (Ja causis ling. hehr. S. 
2 10) erklärt dieses durch scriptum gentium Libanum adhabi- 
tantium. Eine noch ungenießbarere Etymologie gibt Buxtorf 
aus Schilt« Haggibborim. 

50) S. die darüber gewechselten Schriften in IV o l f Bibh hebr. 
H, 420. IV» «64. Rosenmüller Lit, der bibl. Kritik und Exe- 
gese. Th. 1. S. 5C4. Andere Schriftsteller bey Loscher S. 
200. 213: Carpzovii Crit, sacra V, T. S. 227. 253. Die mei« 
sten stellten den (sehr unkritischen) Streitpunct: ob das chal. 
däische oder das samaritaiüsche Alphabet das Uralphabet oder 
wenigstens das Alphabet Mose'» gewesen aey? wo sie, wohl 

K 
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für ganz abgethan anzusehn scheinen, nochmals näher zu 
betrachten, und die verschiedenen möglichen Ansichten dar- 
über nach ihren Gründen, (doch mit Uebergehung des vie- 
len Unkritischen, was hier von den streitenden Parteyen 
vorgebracht worden ist) dem Urtheil des Lesers vorzufüh- 
ren. Die verschiedenen Meinungen lassen sich auf folgen- 
de drey zurückführen : 

1. Ging man von der sich leicht darbietenden Erschei- 
nung aus, dafs die Quadratschrift nur als Schrift von Relt- 
gionsurkunden , die Münzschrift nur in einem mehr profa- 
nen, bürgerlichen Gebrauche vorkommt, so lag die Vorstel- 
lung sehr nahe, den Hebräern eine neben einander bestehende 
doppeile Schrift zuzuschreiben, eine heilige , priesterliche 
(die Quadratschrift), und eine andere für Gegenstände des 
hürgsnicfien Lebens (die Münzschrift). Nach dem Vorgange 
einiger jüdischen Gelehrten * 1 ) wurde diese besonders von 
denjenigen christlichen Kritikern begierig ergriffen , welche 
es für apologetische Pflicht hielten , jede noch so unbedeu- 
tende Außenseite der heiligen Bücher als heilig und uralt 
darzustellen. Dahin gehört vorzüglich der jüngere Jiux- 
torf l% )i welcher diese Meinung mit dem hohen Alter der 
Quadrauchrii't auf folgende Weise in Verbindung setzt. Die 
Quadratschrift sey zwar die älteste, und das Uralphabet der 
Hebräer; schon vor dem Exil sey aber neben derselben auch 
der samaritanische Charakter in Gebrauch gewesen, erste- 
rer für heilige Dinge , letzterer für das gemeine Leben. Im 
Exil kultivirten hierauf die Priester und der gelehrtere Theil 
des Volkes vornehmlich c|ie heilige Schrift, während die in 



beyde Unrecht hatten, und zum Theil mit sehr stumpfen Waf- 
fen kämpften. 

31) Obad. Bartenora ad Misclmam tract. Jadaim , cap. 4» »o. 5* 
R. Jacob in En Israel» fol. 4 i 3* Gedalja in Sckalscheles Hak" 
kabbala, fol. Qg. 

32) De literarum hebraicarum ge?iuina antiquitate, in seinen duser* 
tatt. philol. thcoU (ßasileac 1662. 4.) no. 4. 
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Palästina Zurückgebliebenen, aus denen die Samaritaner 
hervorgingen, sich an die gewöhnliche Schrift hielten. Esra 
. brachte jene aus dem Exil mit, und verbreitete sie immer 
mehr, 3aher sie den Namen assyrische d. i. chaldäische 
Schrift führt; diese erhielt sich vorzüglich bey den Samari- 
tanern , ward aber auch noch bey den Juden hier und da, 
«. B. auf den Manzen, % gebraucht. Voii den Chaldäern 
ward nie eine Schrift angenommen , sondern nur die Spra- 
che; die eigentliche chaldäische Schrift kennen wir nicht. 
— Diesem Vorgänger folgten Viele 31 ); Steph. Moriniu aber 
und ZoW/er 34 ) gaben der Hypothese nachmals noch eine 
eigentümliche Wendung, indem sie die Münzschrift für 
einen, lediglich aus der Quadratschrift entstandenen tachy- 
graphischen Charakter erklärten, was aber wegen des ganz 
phönizischen Charakters fast aller Buchstaben , wohl gera- 1 
dehin verwerflich ist. Man vgl. nur a, T, n, \ 1% 1 u. s. w. 

Wie gewisse Lieblingsmeinungen und judaisirende Vor- 
urtheile von einer Heiligkeit des Quadratalphabets auf jene 
Buxtorfische Ansicht wirkten, ist nur zu sichtbar. Dessen 
ungeachtet liefse sich vielleicht die einfach gefafste Mei- 
nung, dafs neben dem gewöhnlichen (heiligen) Charakter, 
noch ein anderer (profaner) in Gebrauch gewesen sey, viel- 
leicht noch durch einige Gründe empfehlen. 1 ) Durch die 
Analogie anderer mdrgenländischer Schriftarten. So hatten 
die Aegypter späterhin eine doppelte Schrift, eine heilige 
und eine Epistolarschrift, nach andern eine dreyfache, eine 



33) Atting fund. punctationis $. Ü. pf r asmuthi vindiciae s. hehr. 
Script, pag. 35 ff. Gussetii Comment. littg. hthr. s. v. ISO pag. 
567. Uottinger Exercitatt. Antimor. pag. 33 ff. Fröhlich An- 
nale* Syriae, Prolegomm. p. 75- O. O. Tychsen ten tarnen S. 63* 

34) Steph. Morinus de lingua primaeva p. 271. Löscher de can- 
sis ling. hehr. S. 207. 2oß. Vgl. Carpzov Crit. s. V. T. S. 236. 
Eben' so J. E. Faber in einer nachgelassenen unged ruckten hebr. 
Grammatik, die ich durch die Güte des Hrn. Prof. liosenmülUr 
fecsiue. S. j 76. 

K 2 
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geprägten Münzen erscheint ? Woher die Namen hebräische, 
assyrische Schrift (fl.41, 1-3)? 

3. Es bleibt hiernach vornehmlich nur eine dritte An- 
sicht übrig, nach welcher jene Schriftarten hey den He- 
bräern nach einander bestanden, so dafs eine die andere äl- 
tere allmählich verdrängte, wie dieses z. B. im Arabischen 
mit der altern Cufischen und der heutigen Nischischrift, im 
Syrischen mit der Estrangelo und der jetzt gewöhnlichen 
Schrift der Fall ist. Hier stehn 6ich nun zwey Parteyen 
gerade entgegen, wovon die eine dem Quadratcharakter, 
die andere der phönizisch- Samaritanischen Schrift den Vor- 
rang zuschreiben will. Die Vorstellung der ersteren , wel- 
che die Auctorität der meisten sp.itern jüdischen Gelehrten 
für sich hat, ist schon oben angegeben worden; ihr steht 
aber eine andere, ältere rabbinische Ansicht oder Sage ent- 
gegen, welche dahin geht, d*fs die Hebräer sich vor dem 
Exil einer alten, und zwar der samaritanischen Schrift be- 
dient hatten , welche aber nach demselben durch Esra mit 
der gegenwärtigen Schrift, welche einen assyrisch- chaldäi- 
•chen Ursprung habe, vertauscht worden sey. 

Betrachten wir zuerst die Sage selbst in ihren Quellen, 
um sie dann einer unparteyischen Prüfung zu unterwerfen. 
Sie findet sich theils im Talmud von Babylon und Jerusalem, 
theils bey Origenes und Hieronymus/, welche sie von ihren 
rabbrniscben Lehrern erhielten. |u dem -ersteren heilst es 
(Gem.* Sahhedr. Sect. 2* Fol. 21, col. 2. Fol. 22, col. 1): 
principio data est lex Israeliiis scriptura hebraea et lingua san». 
da: iteru.ni vero iis data est diebus JEsrae scriptura assyriaca 
et lingua aramaea (?) ; elegerunt autem sibi Israelita e scriptu- 
ram assyriacam et linguam sanctant et reliquerunt idiotis scrip- 
turarn hebraeam et linguam aramaeam. Quinam idiotae. R. 
Chasda inquit: SamaritanL Ibid. cap. 1: licet non data est 
lex per manum eius (Esrae), mutata tarnen est per manum 
eius scriptura, quam vocatur nomen eius r\**iVüH, quin ascen- 
dit cum iis ex Assyria, Vgl. Gem. Hieros. Megiüa, Fol. 71,, 



■ 



0. 4«. Gegenseitiges rerhältnife der Cliaraktere. , »51 



col. a. Aus derselben Quelle sagt Origenes (zu Ezech. 9, 
4): rat *gx M * crotx*** tpiptftf txtsr ro r*v r» fov evmvfov 
* 9 gi f und anderswo 41 ) erzählt er, dafs in gewissen Hand* 
•chriften der LXX. das Wort m,T» mit aJthebräiacher Schrift 
geschrieben stehe, mit dem Zusätze: <p**t ymt ttw Eafyut st«- 
fMt (yfctft/Mtet) Xfn**0&iu pur* m* mtx*Mt><u)<Ttctv. Ist es gleich 
ein Irrthum des in hebräischer Sprache und Schrift nicht 
sonderlich bewanderten Kirchenvaters £7, »), dafs nin» 
hier mit der alten d. i. aamaritanischen Schrift geschrieben 
war ($.46,1), so bestätigt doch die Stelle die Bekannt» 
schaft des Verfassers mit jener Sage. Deutlicher und 
kecker spricht diese Hieronymus aus , der sie entweder aus 
Origenes oder unmittelbar von seinen rabbinischen Lehrern 
entlehnte. „Certum est, JBsram Scribam legisque doctorem 
post captam Hierosolymam et instaurationem templi sub Zoro— 
babel alias Hieras reperisse, quihus nunc uiimur , cum ad 
ülud usque tempus iidem Samaritanorum et Hebraeorum fue- 
rint characteres**). Dieselbe Tradition liegt endlich zum 
Grunde, wenn die Samaritaner die Quadratschritt scriptum 
Esrae nennen ($. 41, 3)« 

Abgesehn davon , dafs Hieronymus nach seiner bekann- 
ten Manier 43 ), für gewifs ausgibt, was Origenes nur als 
Sage und Meinung erwähnt , und den Esra eine Schrift er- 
finden läfst, die er nach der Meinung der Juden nur einge- 
führt haben soll , enthält die Sage , so wie er sie ausdrückt, 
noch einen Widerspruch in sich selbst, indem die alte Schrift 

41) Hexopla T. I. S. Q6. ed. Montfaucon, T. II. S. 94 ad. 
Bahrdt. 

4 a) Prolog, galeat. ad lib.Regum, Opp. T. IV. p.7. Ein« Stal- 
le in Eusebü Chromeon ad a. nu 474°» welche dasselbe aus- 
sagt, findet sich nicht im griech. Original, und scheint ein Zu* 
«atz des lat. Bearbeiters. S. Scaliger zu d. St. Spanhenu de 
usu numism. Opp. T. I. S. 65. Dohrowsky a. «♦ O. (Not. 44) 
%. 6. 

43) i *7» «. Vgh Faber zu Harmars Beobachtungen. Th. I. S. 
59- *48« 

■ 
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ein kreuzförmiges n haben, und doch auch die der Samari-» 
taner seyn »oll, von deren n dieses keinesweges gilt. Man 
sieht daraus, so wie aus andern Aeufserungen, dafs er selbst 
die samaritanische Schrift nicht kannte, und nur etwas halb 
Verstandenes nachsprach. Der Widerspruch hebt s'ich aber, 
sobald man an die Münzschrift denkt, welche die Juden 
auch samaritanische Schrift nennen, und welcher die Schrift 
der samaritanischen Handschriften damals noch näher kom- 
men mochte. Dieses mufs also wohl als der Sinn der j üdischen 
Referenten angesehn werden; und es fragt sich nun blofs, 
in wiefern die Relation nach jenen nothwendigen Modifica- 
tionen, durch anderweite Bestimmungsgründe bestätigt oder 
zweifelhaft gemacht werde. Nähere Prüfung wird zeigen, 
dafs Mehrere, deren man sich häufig bedient hat, nichts we- 
niger als beweisend sind , doch möchte das Resultat seyn, 
dafs sie verhältnilsmälsig noch am meisten Wahrheit enthal- 
te, wenn sich gleich bey der Un Vollständigkeit der vor uns 
liegenden Akten offenbar nie zu einer historischen Tbatsa che 
kommen läfst, und der Beyfall, welchen sie bey vielen 
neuern Kritikern gefunden hat, zu unbedingt und ent- 
schieden, zuweilen voreilig und unkritisch gewesen seyn 
mag 44 ). 



44) Der erste jüdische Gelehrte, welcher sich in neuem Zeiten 
wieder dafür erklärte, ist R. Joseph Albo (um 1400) im Se* 
■pfrer Ikkarim III, 16. Fol. gi, 2, dann wurde et eine Lieblings« 
xneinuug der aiittbuxtor/ucben Schule 37, »), welche sich für 
starke Corruption des hebr. textut reeeptus und den Vorzug des 
sam, T. und der Versionen erklärte, t. Jo. Morini Exercit. in Peru, 
sunt, p.gt ff. Jos. Sealiger animadverss. ad Eusfih. Clwon. p. 6a. 
Lud. Capelli arcatuim punet. I, 6. diatribe de veris et antiquis ffe- 
hrueorum literis. Amstelod. 1645. )Valton Prolegomm* III, 
30 ff. Kennicot diss. I. S. $27' Houbigantii Prolegomm. S. 49. 
Jo. Dobrowsky de antiquis Hebrae orum characteribus. Pragae 
1 785* 8« Unter den Neuern s. Eichhorns Einlei t. in das A. T* 
$. 6.|. August?* Einleit. S. 35. ßertholdt's £inleit. $. 49* 
50. Hugs Geschichte der Buchstabenschrift. S. 6. 
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a. Einen Hauptbeweis entlehnten gleich die ersten Ver- 
theidiger dieser Meinung von dem samaritanischen Penta- 
teuch, welcher in gerader JLinic von Mose abstammend, und 
seit Rehabeam von allem jüdischen Einflüsse entfernt, die 
alte Schrift am treuesten bewahrt habe. Allein wir können 
aus anderswo näher entwickelten Gründen 4 ') die Existenz 
des samaritanischen Pentateuchs vor dem Exil nicht anneh- 
men , und müssen denselben für eine (um die Stiftungszeit 
des samaritanischen Cultus) in samaritanischer Schrift um- 
geschriebene Kopie eines jüdischen Originals halten. Die 
Samaritaner schrieben den hebräischen Codex in ihre heimi- 
sche Schrift um,, wie sie noch beut zu Tage auch das Arabi- 
sche in diesem Charakter schreiben, wie die Syrer das Ara- 
bische mit syrischer Schrift, und die Juden von jeher ara- 
bisch, persisch, selbst spanisch und deutsch in ihrem Cha- 
rakter schreiben 45 ). Dessen ungeachtet erklärt sich das 
Daseyn dieser Schrift bey den Samaritanern verhältnifsmä- 
fsig am leichtesten , wenn diese schon die Schrift ihrer he- 
bräischen Vorältern war , welche bey den Zurückgebliebe- 
nen treuer bewahrt wurde , als bey den aus der Fremde zu- 
rückkehrenden Juden. 

Mehrere haben hiermit noch die Hypothese in Verbin- 
dung gesetzt, dafs, den LXX im Pentateucb ein mit samari- 
tanischer d. i. der alten Schrift geschriebenes Original zum 
Grunde liege, und dieses vornehmlich aus der Verwechse- 
lung von Buchstaben zu erweisen gesucht, die nur im sa- 
maritanischen, nicht im chaldäischen Alphabete ähnlich 
sind 47 ). Allein man darf diese Beyspiele nur mit geringer 
Aufmerksamkeit prüfen , um zu sehen , dafs auch kaum Ei- 

45) 8. meine Commcnt. de Fentateucho sam. $. 2. Vgl* diese 
Geschichte, 24* 1 • 

46) Simon hist. er it. du V, T. I, 10. S. 75. 

47) llassencamp diss. de PenLuteucho LXX. intpp. graeco non ex 
imbraeo, sed sam. textu converw. 17Ö5. 4. Lichhoms Einlei t. 
in das A. T. %. 3Ö8» 3- Th- 2.vS. 170. 

1 
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nes die mindeste Beweiskraft habe. Ein w^mrov favht liegt 
hier vornehmlich auch darin, dafs die neuern samaritani- 
sehen Buchstaben zum Grunde gelegt sind. Nach des Ver- 
fassers Untersuchungen führen die Varianten der LXX, wel- 
che aus Verwechselung ähnlicher Buchstaben entstanden zu 
aeyn scheinen, im Pentateuch, wie in den übrigen Büchern 
auf Quadratschrift 48 ). Von einem (noch nichtigem) Grun- 
de s. unten $. 46» *• 

b. Mehrere Buchstabennamen erklären sich nur, wenn 
man die Figur derselben im phönizisch-samaritanischen AI» 
phabete vor Augen hat, nicht durch die Figur des Quadrat- 
alphabets, zeigen also, dafs dieses älter und dem Uralpha- 
bete näher sey. So offenbar Ain (o) Aüge, Resch (p, 9) 
Kopf. Allein dieselbe Bemerkung läfst aich bey andern 
Buchstaben 9 als Vau Nagel, Sain Waffe, Caph Krümmung, 
hohle Hand, zu Gunsten des Quadratalphabets machen 49 ); 
bey noch "andern pafst weder die eine noch die andere Figur 
zu dem Namen. Der Umstand beweiset also lediglich, dafs 
' beyde Alphabete in verschiedenen Linien von dem Uralpha- 
bete abstammen, bey welchem ohne Zweifel jene Ueberein- 
stimmung fast durchgängig war; und dafs beyde gewisse 
Ueberbleibsel davon erhalten haben, die dem andern feh- 
len *°). Für den frühern Gebrauch des einen oder des an- 
dern Alphabets bey den Hebräern folgt daraus wenig. 
Wichtiger für das Alter des phönizischen Charakters ist 

c. dafs wir denselben in der Geschichte weit höher hin- 
auf verfolgen können, als den Quadratcharakter. Einen 
sehr frühen und sichern Zeugen dafür besitzen wir an der 
davon abstammenden und sich eng an die phönizische Schrift 

43) S. meine Comment. S. 12. 

49) In Ansehung des Vau macht sie schon die Gemara (Megilla, 
cap. 1), zu weit wird sie ausgedehnt von Rhen f er d (Opp.phi- 
lol ed. Millius 1722. 4. p. 225 ß\) 

$0) Simon hist. crit. du F. T. T, 13. Michailis Orient. Biblioth. 
XXII, S. 122 ff. Paulus a. a. O. S. 117. 
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«nschliefsenden altgriechischen Schrift auf* den Inschriften 
ron Sigeum, jimyclae u. s. f."). Dagegen kann man den 
hebräisch-chaidäischen Charakter auf historiscben Monumen- 
ten (hier den palmyrenischen Inschriften) nicht über £hri- 
sti Geburt , durch Combinätion nicht über das Zeitalter det 
LXX hinaus verfolgen (s* unten Seite 158). Für das höhe- 
re Alter jenes Charakters entsteht hieraus eine bedeutend« 
Wahrscheinlichkeit, wiewohl Stillschweigen historischer 
Zeugnisse auch noch nicht gegen den Gebrauch der Quadrat- 
schrift bey den Hebräern beweisen könnte. 

Offenbar konnten alle bisherige Gründe, besonders« 
und c höchstens den frühern Gebrauch des phönizisch- sa- 
maritanischen Charakter bey den Hebräern eine allgemeine 
Wahrscheinlichkeit geben. Etwas näher führt 

d. eine Beleuchtung der Sage selbst. In Rücksicht auf 
die äufsere Auctorität steht ihr zwar eine andere entgegen, 
für welche sich der Zahl nach weit mehrere jüdische Lehrer 
erklärt zu haben scheinen (s. oben no. 1); allein diese ist 
die ältere, welche zu Origenes und Hieronymus Zeit herr- 
schend gewesen zu seyn scheint: die bestimmte Notiz über 
die Gestalt des n' enthält ein historisches Factum , welches, 
wenn gleich entstellt, nicht wohl aus der Luft gegriffen 
seyn kann: die andere jüngere rabbinischeSage dagegen hat 
mehr ein apologetisches Ansehn, und scheint das Krzeugnifs 
einer Zeit, wo man schon einen Wertb darauf legte, auch 
in der äufsern Gestalt der Bibel etwas Heiliges und Uraltes 
zu finden. 

e. Vielleicht das wichtigste Moment liegt aber endlich in 
den Namen der bey den Schriftarten (assyrische Schrift, 
Schrift Esra*8 von der Quadratschrift, hebräische Schrift von 
der samarkanischen). Beyde sind wahrscheinlich älter, als 

51) S. Chishull antlquit. asiat. p. 2. Neues Lehrgebäude der 
Diplomatie. , Th. 2. S. 66. Andere Schriftsteller in Heller» 
's Archäologie. S. 60. 
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jene Tradition, und unabhängig von derselben, wie in Rück* 
aicbt auf n^ifi/N schon aus dem Umstände erhellt, dafs die- 
Talmudisten ($. 4 1 » l ) das Wort mis deuteten , was bey ei* 
nem neuentstandenen Namen gewifs nicht der Fall gewesen 
•eyn würde. In solchen Namen liegen häufig die einzigen, 
und nicht zu verachtenden historischen Spuren: und sie er« 
klaren sich in diesem Falle nur dann vollkommen, wenn 
man die assyrische Schrift für die eigentlich assyrische d. i. 
chaldäische, die andere für die ursprünglich hebräische hält. 
Dafs man wirklich aramäisch ursprünglich mit diesem Cha- 
rakter schrieb , zeigen die palmyrenischen Inschriften. Die 
Veranlassung jener Namen, die bey Buxtorf angenommen 
Wurde, ist aber zu gezwungen, um auf Beyfall Anspruch zu 
haben. Sollte man die alte, von jeher und echt hebräische 
Schrift deswegen assyrisch genannt haben, weil sie der aus 
Chaldäa zurückkehrende Esra weiter verbreitete ? Wie viel 
wahrscheinlicher, wenn sie die Schrift der Assyrer und 
Chaldäer selbst war? Sollte die samaritanische Schrift des- 
halb die hebräische heifsen, weil sie die des gemeinen Vol- 
kes bey den Hebräern war? Waren die übrigen weniger He» 
bräer, und wo bliebe der Gegensatz? 

* 

ö- 43. 

Wahrscheinliches Resultat. 

Nehmen wir das, was sich aus dem Bisherigen ergeben 
hat, zusammen mit einigen andern Umständen, so glauben 
wir folgende Vorstellung als wahrscheinlich annehmen an 
können. 

x. Mehrere der obigen Gründe vereinigen sich dahin, 
dafs wirklich eine solche Schriftveränderung, und zwar durch 
den Einflufs des Exils und der chaldäischen Schrift, vorge* 
gangen sey, wie sich eine ähnliche mit der Sprache zutrug 
(g. xo. x3). Diese Begebenheit, die ihrer Natur wach nur 
allmählich vor sich gehen kann, und einem ganzen Zeitalter 
angehören muls, schreibt die individualisirende Sage den 
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JEsra zu , welcher in mehreren jüdischen Sagen ( z; B. von 
der Synagoga magna) als ein Collectivname erscheint, auf 
welchen alles zurückgeführt wird, was in jenem Zeitalter 
für Schriftgelehrsamkeit geschehen seyn soll. In der Sage 
von Esra mag die Wahrheit liegen, dafs die neue Schrift 
von Chaldäa kam, wie in der Sage von Cadmus der phöni- 
aische Ursprung der griechischen Schrift liegt. Oh die neue 
Schrift geradezu die chaldäische ist, oder ein Gemisch aue 
älterer und chaldäischer , darüber läfst sich freylich strei- 
ten, aber das erstere ist viel wahrscheinlicher 52 ). Gewifs 
ist wohl, dafs vor und nach dieser Veränderung in der noch 
lebenden mit Freyheit gebrauchten Schrift viele Buchstaben- 
figuren zum Vorschein kommen mochten, welche aus dem 
jetzt feststehenden, todten Typus nicht erklärlich sind. Die 
grofse Varietät und Freyheit des phönizischen Schriftzugs 
Kann dieses hinlänglich verdeutlichen. 

Daher erklärt es sich denn auch K dafs die Varianten, welche 
sich in den Parallelstellen der verschiedenen biblischen Bücher 
Enden , sofern es wahrscheinlich ist , dafs sie aus Verwechselung 
Ähnlicher Buchstaben beym Abschreiben entstanden sind, sich 
bald aus der jetzigen Quadratschrift , bald scheinbar mehr aus der 
Münzschrift, oft aus keiner von beyden passend erklären lassen« 
Capellus (Crif. Sacra V. T. cd. Vogel- Sclwrfenberg T. II. S. 79)» 
welcher mehrere Beyspiele gibt, thut sehr Unrecht, und wider, 
spricht sogar seiner eigenen Meinung, wenn er überall nur den 
Maafsstab der jetzigen Quadratschrift anlegt. 

M. Aus der Quadratschrift erklären sich die Verwechselungen: 
von 3 und 3 z.B. .TODW und JVODW Nehem. 12,5. 14, und 
v?2t 1 Chron. 9, 15. Nehem. 11,17; von *> und *» ( die in der äl " 
tera Quadratschrift fast gleich laug waren, $. 46) Jpsn und )pV* 
t Mos. 36, 27. 1 Chron. 1, 42. Capellus S. Qi; von 3 und &> 
n1V5> 1 Kuu. 7, 41 , und niVp 2 Chron. 4, 1 1. xß; von D und 
*1, Ps. 18, 12. 2 Sam. 22, 12; von I und ) (welcher linalbuch- 
stabe doch später scheint), t1»I3 P*. 3 a » 3» \&V 7*» 3» 



52) Dieselbe Ansicht s. im Allgemeinen bey Jahn (Einleit. in das 
A. T. Th. 1. S. 326;, vgl. Eichhorn (Einleit. Th. 1, S. 151, 
Anni. 0), 

■ 
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3. In beyden Alphabeten gleichen sich die am häufigsten ver- 
wechselten 1 und "I ( 1 und q), z. B. nun und nim i Mos. 
»o, 5. 1 Cbron. i. 6; Mit und 0«O«n 1 Mos. 10, 4. 1 Chron. 
s, 7; rwi und rmi 5 Mo«. 11, 14. 4 Mos. 14, 13; ht^ und 
KV1 Ps. iQ, 11. 2 Sam. 22, 11. Capellus S. 79. 

3. Nur im phönizischen Charakter ähnlich sind die Buchstaben 
3 und n (3 und 1), daher iSn 2 Sam. 33. 39; iSn 1 Chron. 
Iii 30. * und w (X, W), daher vielleicht Jos. 21, 16, 
vgl. Jül? 1 Chron? 6, 44. 

1. In keinen vou beyden, 3 und 1, z. B. Din3 und O'jrn 
Esra 7. 7. Neh. 7. 7 ; 5 und Ö» «"»d 2 Sam. 23, 35. 
1 Chron. 1 1. 37 ; 3 und n. nnn und jnn 4 Mos. 26, 35. 1 Chron. 
7, 20. )1»n und nion Jos. 21, 32. * Chron. 6, 61. 

Das Uebergewicht ist hier auf Seiten der Quadratschrift, wie 
man nicht anders erwarten kann, da doch wohl die meisten Va- 
rianten erst nach dem Exil entstanden sind , und das meiste der 
übrigen mag auf Rechnung anderer Züge desselben Charakters 
kommen (vgl. $.46)* Ob die Beispiele unter 3 auf eine Zeit 
zuruckgehn , wo man noch phömzische Schrift hatte , und etwas 
beweisen , oder ob es andere bewegendere gibt , wage ich nicht 
zu entscheiden. » 

2. Im Zeitalter der LXX war die Schrift schon imWe- 
sentlichen der gegenwärtigen Quadratschrift ähnlich, und 
mit einer solchen waren , den Pentateuch nicht ausgenom- 
men ($. 153)» die Codd. geschrieben, aus welchen diese 
Uehersetzung geflossen ist. Unter andern fehlten noch die 
Finalbuchstaben 45, 2). Der Beweis liegt darin, dals 
die vielfachen Abweichungen des Textes der LXX vom ge- 
wöhnlichen Texte, sofern sie wahrscheinlich auf Buchsta- 
benverwechselung beruhen, durch den Quadratcharakter 
erklärbar sind* 3 ). Auch Matth. 5, 0 kann allerdings für 
die Behauptung zu Hülfe genommen werden , dafs zu Chri- 
4ti Zeit das Jod schon der kleinste Buchstabe» mithin Qua- 
dratschrift herrschend , war. 

Wahrscheinlich ist auch der samarjtanische Pentateuch aus ei- 



53) Cappelli Crit. sacra ed. Vogel - Sclmrfenberg T. II. S. 531 ff. 
St, Morinus de Lingua primaeva S. 236 ff., welche nur viele 
unächte Beyspicle dahin ziehen 22, 1). 
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ner jüdischen Abschrift mit Quadratschrift hervorgegangen. S. 
St, Marinas de lingua primaöva S. 209 £F. Meine Comment. S. 1 6. 

Hiernach kann die Meinung von JVhiston (tentamen restaurandi 
£«1. text. K T. t>. 145) und Bauer {Crit. sacra V. T. S. i*6) 
nicht wohl bestehen, dal» die Münzschrift noch tur Zeit der 
Makkabäer die allgemeine gewesen» und erst dann mit der Qua- 
dratachrift vertauscht» oder in sie übergegangen sey. 

3. »ie Makkabäer wählten für ihre Münzen den wahr- 
scheinlich noch nicht ganz verdrängten alten Charakter, wie 
sich auch bey den Arabern die cufiiche Schrift noch einige 
Jahrhunderte nach Einführung der Nischi als Münzschrift 
erhielt 54 ), aus Anhänglichkeit an das Alte, vielleicht auch 
als einen dem phönizischen Charakter verwandten mit Rück- 
sicht auf Handel und Wandel. Die Tendenz dieses Zeital- 
ters aur Erhaltung, Nachahmung und Wiedererweckung dea 
alten Hebraismus ist bekannt und offenbar (vgl. S. 2.6) : hier 
zeigt sie sich namentlich in dem Gebrauch des althebräi- 
schen Dialekts in den Aufschriften, selbst in dem alten Na* 
men Israel für den neuern Juda**). 

4. Ob die assyrische Schrift zur Zeit der LXX und spä- 
ter noch kleiner und flüssiger war (etwa nach Art der pal- 
myrenischen) , aus welcher sich erst nachher die Quadrat- 
schrift, eine Art von Fractur, unter den Händen biblischer 
Kalligraphen bildete, mag dahin gestellt seyn 5Ä ). Wahr 
ist, dafs noch Hieronymus das Hebräische als eine kleine, 
die Augen zerstörende, Schrift bezeichnet ' 7 ). Dafs in die- 
sem Zeiträume auch andere kalligraphische Aenderungen da- 
mit vorgingen, zeigt das Hinzukommen der Finalbuchstaben 



54) Eichhorn 1 s Einleite Th. I. S. 149. Derselbe Fall ist bey den 
Russen und Engländern. 

55) Vgl. denselben Sprachgebrauch in der Chronik (Michaelis 
Supplem. ad Lexx, hebr. S. 1 Mein Worterb. unt. d. 
Smw*), und in den Büchern der Makkabäer, als 1 B. 5, 35. 
4, n. 30. 31. 9, 11 11. s. w. 

56) Michaelis orient. Bibliothek. XXII» S. 117. 

67) Proleg. ad Exesh. XX. Opp. Tom. III. col. 842. 
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45, 2), und Mehrere» unten Anzuführende. Indessen ist 
dieses nicht der gewöhnliche Gang, welchen die Schriftzü- 
ge zu nehmen pflegen, und man darf nicht mit Michaelis be- 
haupten, dafs das Fracturartige, Steife bey einer alten Schrift 
nicht wohl gedacht werden Könne, besonders, wenn sie? 
Schrift des gemeinen Leben» ist. Man bedenke nur, wie 
lange sich die Griechen und Römer, welche ohne Verhältnifs 
mehr schreiben mochten, als die Hebräer, mit ihrer Uncial» 
*chrift behalfen, ehe sich daraus eine Cursiv bildete. 

5. In einem wesentlichen Puncte verschieden ist die 
gegenwärtige Vorstellung von einer ihr in andern Stücken 
ahnlichen, dafs die Qua~dratschrift allmählich durch kaliigra- 
phrsche Künsteley aus dem alten phönizischen Charakter 
selbst, etwa nach der Makkabäerzeit hervorgegangen 
sey * 8 ). Dafs beyde Alphabete nämlich sich wirklich we- 
sentlich, als zu zwey verschiedenen Linien gehörig, unter- 
scheiden, zeigen mehrere Buchstaben , wie z.B. *», 1, n, 1, 
insbesondere aber der Umstand, dafs mehrere Quadratzüge 
dem Originalalphabet wirklich näher zu kommen scheinen, 
als die phönizischen. Eine Art von Qnadratfractur aus dem 
phönizischen Alphabete enthält vielmehr' das altgriechische. 
Es treffen daher diese Meinung ungefähr dieselben Gründe, 
welche oben derLöscherschen entgegengesetzt worden sind, 
und wir können ihr aus denselben Gründen nicht bey- 
treten. 

6. Die Einwendungen , welche man gegen jene Schrift- 
änderung erhoben hat, widerlegen sich, besonders bey einer 
solchen Wendung, leicht. „Es sey nicht wohl denkbar, 
sagt man, dafs Esra, der so pedantisch am Alten hing, diese 

58) Deyling Observatt. s. P. HI, p. 242 sq. Bianconi a. a. O. 
S, 24-26. Conring paradoxe de nummis hehr. cap. V. p. 42. 
Kennicott diss. IL super rat, textus V. T. p. 147» Fabricy a* a. 
O. S. 516. Michailis a. a. O. dt JVettc hebräisch jüdisch« 
Archäologie. S. 347. 
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neue Schrift von den profanen, verhafsten Chaldäern ange- 
nommen haben solle" 59 ). Allein nicht Esra that diefs, 
•ondern sein Zeitalter und die Verhältnisse brachten es so 
mit sich; er konnte dieses aber so wenig hindern, als er 
den Einflufs der chaldäischen Sprache hemmen konnte^ 
wenn er es auch gewollt hätte. „Aber ältere Relationen, z. B. 
das Buch Esra, Josephus, schweigen davon** Co ). Als ob wir 
eine so detaillirte Geschichte jener Zeit besafsen. Es konn- 
te dieses auch so allmählich geschehen, dafs es durchaus kein 
Gegenstand historischer Aufmerksamkeit werden konnte. 
,^Eine Umschreibung der Codd. sey doch eben so mühsam 
als unnütz gewesen.'* An eine solche mufs man auch gar 
nicht denken. Bey allmähliger Aenderung der Schriftzüge 
kommen die früheren nie so schnell in Vergessenheit, dafs so 
etwas Bedürfnifs würde. ~ 

Bey allen bisherigen Ansichten wurde als sicher angenommen» 
dafs der Münzcharakter eine wirklich Iiebrüische Schrift, und bey 
den Hebräern zu irgend einer Zeit in weiterem Gebrauch geweseu 
•ey. Dagegen gibt Seb. Rau (Exercitatt. in Houbigantii Prole- 
gomm. in S. S. S. 127) die Vermuthung, dafs dieser phönizische 
Schriftzug vielleicht nie bey den Hebräern einheimisch war, und 
von den Hasmonäern nur zum Behuf der Münze gewählt wurde, 
weil er auf phönizischen Münzen gewöhnlich, und auch den Ju- 
den als $chriftzug dieses benachbarten Handelsvolkes nicht unbe- 
kannt war. Er beruft sich dabey auf die spätem Münzen der 
Herodianer mit griechischer Schrift. Manche Schwierigkeiten 
würden durch diese Ansicht auf einmal gehoben , allein auch an- 
dere 'desto gröfsere geknöpft. Etwas ganz anderes ist es doch 
um Münzen, die unter romischem Einflüsse mit Inschriften in 
griechischer Sprache und Schrift versehn wurden, und ächthe- 
bräischen in althebräischer Sprache, von Fürsten geschlagen, die* 
mit einer gewissen Eifersucht auf Nationalität und altertümli- 
che Sitte hielten. Ein solcher ganz unerwarteter und mächtiger 
Einflufs phönizischer Sitte läfst sich aber am allerwenigsten in ei- 
nein Zeitalter erwarten, wo die Blüthe des phönizischen Staates 
und Handelsverkehrs längst vorüber war. Die ganze Deductiou 



59) Löscher S. »13. Carpzov CnV. s. V. T. S. 231. 

60) Bauer Crit. s. S. 124. . -\ 

L 
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dieses Verfassers zu Gunsten der UrsprOn glicht ei t des Quadratal« 
phabets ist nicht die befriedigendste Fartie des sonst schätzbaren 
Weilchens, 

Oeschichta des Alphabets. Ursprüngliche Anzahl, Anordnung und 

Namen der Buchstaben. 

i Das älteste Zeugnifs über das hebräische Alphabet, als 
solches , besitzen wir an den altte&tamentlichen Poesieen 
mit alphabetischer Anordnung der Verse, Halbverse oder 
Strophen (Ps. 25. 34. 37. »11. ii2. 119. 145. Sprüchw. 31, 
soff. Klagel. 1 — 4.) 

1. Die Anaahl der Buchstaben ist hier schon die henti- 
ge von 22, und mehr hatte auch ursprünglich das arabische 
Alphabet nicht, welches erst seit Einführung der-Niscbi- 
»cbrift einen Zuwachs an Buchstaben und eine andere An- 
ordnung erhalten hat; während jedoch auch die alte noch 
im Ziffersystem beibehalten wird. Indessen ist man in 
neuern Zeiten häufig der Meinung gewesen, dafs das ur- 
sprüngliche phönizische Alphabet aus wenigeren, wahr- 
scheinlich nur aus 16, Buchstaben bestanden habe 61 ). 

Man stützt sich dabey a) auf die Nachricht der Classi- 
ker**), dafs Kadmus nur 16 Buchstaben mit nach Griechen- 
land gebracht habe, woraus denn natürlich folge , dafs er 
im Morgenlande selbst noch nicht mehr vorfand. Die feh- 
lenden sollen im phonizischen Alphabete T, B, 3, 0, S, S ge- 
wesen seyn , woher denn im Griechischen aufser T-il auch 
Zy H, 0, 3, n erst später hinzugekommen wären. Allein 
die ältesten Relationen von Kadmus (Herod. 5, 58* Diodor 
5, 24) erwähnen nichts von der Zahl der Kadmischen 

6x) Chishull antiquit. aslat. p. 26, Bianconi de cmtiquis lit. Hebr. 
et Graecor* (edit. 2) pag. 41. BelUrmanns Handbuch der 
bibl. Literat. Th. 1. S. 65 fF. Paulus a. a. O. S. 110. «Su- 
gustts Einleh. in das A. T. S. 35. Nach Hug a.a. O. nur 15. 
, 6a) P/m. H, N. 7, 5& TmU. Amttd. XU 14. 
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Buchstaben, und die späteren Angaben darüber weichen 
von einander ab. So nahm Aristoteles nur iß an, eine an* 
dere Sage 17 * 3 ). Aus diesem Schwanken macht schon Dio- 
nysius von Halicarnafc 64 ) den sehr treffenden Scblufs , dafs 
jene verschiedenen Angaben auf keinem historischen Grunde 
beruhen , sondern nur gelehrte Meinung seyn dürften , bey 
welcher man von der allerdings richtigen Nachricht ausging, 
dafs man nicht alle Buchstaben aus Phönizien empfangen 
habe, und auf eine Analyse des Alphabets weitere Schlüsse 
hauete. Dafs aber die Griechen gleich Anfangs alle 22 
Buchstaben des heutigen morgenländischen Alphabets erhiel- 
ten, zeigt der Umstand, dafs sich diese dem altgriechischen 
Alphabete, welches von A- T mit Einschiebungen dreyer 
(nachher nur als Zahlzeichen beybehaltenen) Buchstaben, 
ebenfalls 22 zählte, auf das Genaueste gegenüber stellen las* 
sen. Dieses geschieht am Richtigsten auf folgende Weise: 

* A h A 
3 B ö M 

* r 3 N 

n B » O 

* imertjfiov Bav , Digam« B n 

ma, Ist, F ) % $*teif/uor 2«mri 

* 2 p iWKTtfpor Ks«*« (9) 
n H 1 P 

» 0 w S Herod. 1, 13p) 

* 1 l> T. 
5 K 

Nachdem späterhin noch die Buchstaben T-ß hinzuge- 
kommen waren, warf man aus der frühern Reihe drey (B«w, 
Zw*«, K*mr«) heraus, behielt sie aber als Zahlzeichen , 

63) jiristot. beym Plitu a. a. O. P/«*. Sympos. Vlll. quasst. 3. 
Autor, tfrig». 1, 3. Vgl. Power*» griech. Archäol. Tli. 3. S. 237 fr. 

64) Ilipi tfvv^iffiwf ov$[t*Twv, Opp. 4&. Oxoiu T. II. p. Ai. 

1j ft 
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*t«) bey, weil einmal das Ziflersystem auf die alte Reibe ge- 
stützt war. Zwey derselben (B«v und Kott**) gingen als F 
und Q in das lateinische Alpbabet über. Auch das erste S, 
das aus Samech entstandene Sigma, wurde als überflüssig 
herausgeworfen , Sigma und San als Namen Eines Buchsta- 
ben angesehn (Herodot. 1, 139), und an die Stelle des Sigma 
der componirte Buchstabe S gesetzt. Mit der Bedeutung 
der Buchstaben wurde nach den Bedürfnissen der griechi- 
schen Sprache nur die Aenderung gemacht, dafs den 4 Gut- 
turalen («, n, n, p) die Geltung von Vocalen (A, E, H, O) ge- 
geben wurde, mit denen man eine gewisse Analogie bemerk- 
te. Der Gestalt nach wurde der phönizische Buchstabe (der 
verschiedenen Richtung der griechischen Schrift wegen) mei- 
stens umgedrehet, daher 3 (das phönizische n) im Griechi- 
schen E; *1 (das phönizische *i) griech. P, fmF* ) u. s. w. Woll- 
te man, um jener Sage treu zu bleiben, annehmen, dafs K ad- 
snus Anfangs nur 16 herübergebracht habe, und dafs man 
einst das abendländische Alphabet wieder aus dem indefa 
vollständiger gewordenen phönizischen vervollständigt habe, 
wodurch allererst jene Uebereinstimmung hervorgebracht 
wurde 66 ), so würde man einen fast undenkbaren Fall setzen. 
Wie unwahrscheinlich , dafs die Griechen , nachdem ihnen 
einmal durch ein, wenn gleich unvollkommenes, Alphabet 
diese Erfindung, und mit ihr der Keim zu allen möglichen 
Vervollkommnungen derselben mitgetheilt worden war, ihr 
Alphabet späterhin nochmals aus dem morgenländischen 

65) Ueber die Vergleichung dieser Alphabete s. Bocharti Canaan 
I» So. JVIontfaucon palaeographia gr* S. 123» und (JJon/iier) 
dissert. de jrriscis Craecorum et JLatinorum literis hinter JVIont- 
faucon S« 554 ff. Fischer Animadverss. ad W eller % grammat, 
gr. T. I. p. 12 sq. Jahns Eiuleit. in das A.T. Th. I. 8.329* 
Grammat. hebr. S. 5 ff. , welchem letztern wir nur darin nicht 
beystiromen können, dafs er dem 1 das T, dem p das X. gegen- 
über stellt, welches schon Bouhier a. a. O. p. 560 an St. Mo* 
rinus (de lingua primaeva exercit. II, 10) hart gerügt hat. 

66) Hu S s.a. O. S.u& 
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ängstlich vervollständigt, und die neuen Buchstaben an die 
Stelle gestellt haben sollten, wo sie bey den Phöniziern 
standen ! 

Einen zweyten Grund findet man b) darin, dafs gerade 
diese Buchstaben auf den phönizischen Documenten zum 
Theil fehlen. Allein diese Denkmäler sind ohne Zweifel 
aus Zeiten , wo das Alphabet längst vervollständigt war ; 
dieser Umstand würde also, wenn er richtig wäre, zuviel 
beweisen. Allein t, 0, s fehlen nur auf einigen , und ts, 9 
(nach Büttner) auf allen bis jetzt entzifferten. Aber ist auch 
die Entzifferung und jene Zusammenstellung schon vollstän- 
dig und sicher? Das £> möchten wir mit Sicherheit (aus den 
maltesischen Denkmälern, namentlich Inscript. mellt. III.) 
nachtragen, die Figur des tt haben wahrscheinlich mehrere 
citieische Inschriften. Endlich hat man 

,c) jene Sage durch die Analyse bestätigen wollen. Mit 
16 Lautzeichen, meint man, können alle Wörter geschrie? 
ben werden, schon deswegen dürfe das Uralphabet nicht 
vollständiger angenommen werden. Allein beurtheilt man 
hier nicht die Sache gröfstentheils aus dem ganz falschen 
Gesichtspuncte unseres Organs? Bey diesem mag die Di- 
atinction von B und n , von 2 und ü, von T, s, D und Mt fein 
und dem ungebildeten Ohre kaum hörbar erscheinen. Al- 
lein war denn derselbe Fall bey dem alten Semiten, den jene 
Unterschiede noch in seinem und jedes Umgebenden Munde 
Jilar und lebendig ansprechen mufsten? 67 ) 

Aus der oben angeführten Stelle des Irenaus würde man ein 
altes Alphabet von nur zehn Buchstaben folgern müssen. Allein 
die ganze Nachricht scheint schon von dem Uebersetzer entstellt* 
Auch nach der ingeniösen Herstellung des muthmafslichen griechi- 
schen Textes durch Hug (Gesch. der Buchstabenschrift 8.16) 
können wir ihr keinen historischen Werth beylegen. 

67) Vgl« Lehrgebäude der Diplomatie IT. S. 94. Fabricy a. t. 
O. S. 5*3 ff- JMs Archäol. I, S. 411. Dessen Einleit in 
das A. T % a, a. O. 
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2. In Rücksicht auf die Anordnung des Alphabets flui- 
den sich in mehrern jener alphabetischen Gedichte einzelne* 
Unregelmäfsigkeiten und Abweichungen. Klagel. 2. 3. 4. 
steht das » vor dem Vi Ps. 37 steht X vor 8 und fehlt V; Ps. 
25 und 34 fehlt i, beyde aber haben nach dem n noch einen. 
Vers mit 9, Man hat hieraus verschiedene paläographiscHe 
Resultate ziehen wollen, insbesondere aber das g am Ende 
des Alphabets mit dem $ der Griechen verglichen, welche* 
aus diesem morgenländischen Buchstaben abzuleiten sey 68 ), 
die Umstellung des » und X aber aus der Verwechselung 
beyder Buchstaben im Aramäischen erklärt 69 ). Allein Er- 
•cheinungen anderer Art, z. B. dafs Ps. 25 zwey Verse mit 
H anfangen, keiner mit 2 , Ps, 34 zwey Verse mit *? , u. dgl« 
machen es höchst wahrscheinlich, dafs man schwerlich ir- 
gend ein Datum für die Geschichte des Alphabets dahinter 
suchen dürfe; und man möchte der Wahrheit am nächsten. 
Kommen, wenn man alle jene Abweichungen theils für Nach- 
lässigkeiten des Dichters selbst hält 70 ), theils auf Rech- 
nung früherer Corruptionen setzt. 

Dafs such Kritik hier an ihrer Stelle sey, zeigt das Beyspiel 
von Ps. 37, 2g deutlich. Nach der durchgängigen Oeconomie 
dieses Psahnes kommen auf jeden Buchstaben vier Versglieder. 
V. Ä7 scheint dieser Gesetz sowohl, als die alphabetische Reihe 
auf einmal unterbrochen; allein beydes wird hergestellt, wenn 
man entweder mit üSltf^ einen neuen Vers anfangt (man könnte 
dabey h in der alphabetischen Reihe übergehn , wie das * S. 59), 
oder besser mit LXX. Symm. Vulg. hier noch ein Versglied ein- 
schiebt, welches gerade mit v anfängt. Denn die Worte «vo/<oi 
lt f*htwx$ii*ovT«i geben die natürliche Uebersetsung nCtt?3 ^SVi* 
wie schon Cappellus, Dathe u. A. annehmen. 

- 

6g) Hasse in Eichhorn'* Biblioth. der bibl. Liter. B. 8* s - 4 2 ff - 
Bug a. a. O. S. 59. 71. Andere haben es auf die doppelte 
Aussprache durch * und $ bexiehn wollen* Lehrgebäude der 
Diplomatie. II, S. 97. 
6 g) Bengel Supplem. ad introduet. in Psalmos. 8. &4* 
70) dö Wette"* Comment. aber die Psalmen. S. 8&*84* 
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/ * 

3. Die Namen der Buchstaben bezeichnen gewisse sinn* 
liehe Gegenstände, die eine Aehnlichkeit hatten mit der ur- 
sprünglichen Gestalt derselben , welche sich zum Theil im 
Quadratalphabet, zum Theil im Fhönizischen , zum Theil 
.wohl in keinem von beyden erhalten hat (Seite i54)> wo« 
feey aber zugleich der Gesichtspunct genommen wurde, dafs 
das Wort selbst mit dem Buchstaben anfing, welchen es be- 
zeichnet. Ingeniös ist dabey Hug*i Hypothese 71 ), (deren 
Haltbarkeit wir dahin gestellt seyn lassen), dafs mehrere 
Züge erst dadurch klar würden, wenn man sich dieselben in 
Aegypten denke (z. B. A ein pyramidalisches Haus), welche» 
ihn, zusammengenommen mit den originell phönizischen Na- 
men, auf die Erfindung der Schreibkunst durch einen Phö- 
nizier in Aegypten führt« In den abgeleiteten Alphabeten, 
wie im Arabischen, hat man diese Namen nachher verstüm- 
melt (z.B. Lara aus Lamed, Dschim aus Gimel), auch wohl 
nur den Laut des Consonanten durch einen Vocal hörbar ^ge- 
macht (wie Be> Je, The). Da sich nun im hebräischen Al- 
phabete ebenfalls mehrere Namen finden, die sich gegen 
etymologische Deutung sträuben (z. B. Mem, He), so bliebe 
hiernach die Vermuthung offen , ob sie nicht gleich jenen, 
verstümmelte Appellati va oder lediglich technische Wörter 
wären. Indessen ist derSchlufs noch nicht sicher, dafs das, / 
was uns zu deuten schwer fällt, keine Bedeutung gehabt 
haben solle , und es kann uns nur an Kenntnifs des , aller- 
dings sehr alten, phönizischen Sprachgehrauchs fehlen 72 )« 

71) a. a. O. S. 21. 56. Gegen die Entstehung der Buchstaben 
sebrift aus Hieroglyphen , EicMtorn Geschichte der Literatur. 
Th. I. S. 14. 

7a) Für ursprünglich technisch, nicht appellativ, halt alle Buch- 
staben Dav. Clericus (quaest. sacrue S. 59) , Mb. Schaltens (in- 
stitut. hehr. p. 10-12), einen Theil derselben Aug, Pfeiffer 
(introd. in Orientem S. 55), Ilug a. a. Q. S. 24. Letzterer 
nimmt nur von den Namen der 15 „ursprünglichen" Buchsta- 
ben eine Bedeutung an. Zuerst stellen diese Namen (mit grie- 
chischen Buchstaben ausgeschrieben) in der LXX. Klagel. 2-4. 
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Eine Uebersicht der wahrscheinlichsten Erklärungen ist S 
«iShssijSh 0>e»olatform , wie Sltf == h"M, vgl. hebr. Gram- 

I V |T I v V NC VT D 

matik S. 137) Rind, wie schon Plutarch (quaest. symp. 9, $. z) 
erklärt: Ita rovf (ßoivmaf outw KaXeiv tov ßovv. Die rohe Gestalt 
eines gehörnten Stierkopfes geben die phönizischen Figuren ^> 
besoud. umgekehrt V« Hieraus wurde das altgriechische A. 
Paulus erklärt *\hn durch tausend, welches man durch einen 
Strich mit A Queerstrichen bezeichnet habe, aber dann müfste Ja» 
Ziffersystem älter seya, als die Buchstabenschrift. 

m3 , B>)5 Haus, wahrscheinlich in Beziehung auf eine der 
Quadratschrift ähnliche Figur. 

h 72 5 oder Sö *3 (wieder Segolatform für htii , wahrscheinlich 
auf phunizische Art) = Vr. K . Kameel. In der ältesten Figur 
( / , 1 ) hat man wohl zunächst den rohen Zug eines KameelhaL 
aes zu suchen. Aus jenem pbönizischen Zuge ward umgekehrt 
das griechische I\ 

rn*== r\hr) Thür, welches mehr zu der Quadratfigur, als 

zur phönizischen (9, q, 1) pafst. Wegen letzterer gibt Paulus 
die (unwahrscheinliche) Erklärung, dafs nSn = nVl (vielmehr 

**n, öäL> Schöpfeimer bedeute, hier ein Eimer au 

eii.im Stncke. 

HH ohne wahrscheinliche Bedeutung, vielleicht verstümmelt; 
oder blofs technisch. 

Yl 9 (M. Kimchi V»J, bey Jarchi IX*») Nagel, Haken, weL 
ches am besten der Quadratfigur entspricht. Im altgrichische* 
Alphabete BaJ, dessen Gestalt F sich an die phunizische an- 
achliefst. Montfaucon palaeogr. gr. S. i2Q. 56$. 

JLiI Waffe, Schwert (Ps. 44, 7 Pesch.), 

vgl. die Quadratfigur, der mehrere phönizische entsprechen. Mit 
Weglassung des | sagte mau auch M, Plur. (Mischna Schab* 
bath XU. 5. T. II. S. 47 ed. Surenhus.), griechisch Zar? (TWonN 
faueon ad Hexapla II. S. 595) , daher das griechische Z>jt«. 

r\*n, wahrsch. Um zäun ung von j^lfv^ «^Qm umgeben, 



Deutungen derselben gaben schon Euseb. praep. evang. X., 
Hieron. epist. 115, unter den Neuern Jo. Drusii Jlphabetum 
hebrakum veius. Franeq. 1587, vermehrt 1609. 4. C. A. 
Frommann de causis nominum literarum hebraicarum. Coburgi 
»758» wieder abgedruckt in dessen Opusculis philol. et hist. 
argumenta, 110. 4. Simonis introd. in Ung. hebr. S. 60. Jac. 
Rhenferd Opusc. philol. S. 225 ff. Hug a. a. O. S, 21 ff. 
Paulus a. a. O. S. 118 ff. 
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umzäunen, wovon mehrere Derivat» Zaun, Mauer 
n wäre denn mit ü verwechselt. Der phönizischen Figur 
entspricht dieses sehr. 

Ü«»ü oder jy» , gTieehisch tjjS, noch am wahrscheinlichsten = 

J3-*£3 Schlange. Nach Paulus und A. Laut eines Hornes, 
Horn (?). 

11*, IwS oder ItuS, am passendsten s. r. a. 1t Hand (wie Q1<», 
Plur. Sit)* von B^), nach der phonirischen und samaritanischen 
Figur (m, (Ti), worin man drey verbundene Finger, die rohe 
Zetchnuug einer Hand erkennen mag. Die Quadiatfigur scheint 
früherhin länger gewesen zuseyn(§.46, 1), an eine solche schliefst 
sich die griechische (J). 

«|S hohle Hand, nur zur Quadratfigur passend. 

1»^ wahrsch. Knüttel, von C\J = |% L\) schlagen, wo- 
von if^an «7»S» Ochscnknüttel Rieht. 3, 31. Mehrere phönizi- 
•che Figuren sind gerader als die hebräischen, einige stellen 
(Lp h) vielleicht genau die Gestalt eines Reiteis dar. 

DC. Dafs dieser Name etwas verstümmelt sey, läfst wohl 
schon das griechische /utu vermuthen, welches eine andere pböni» 
zische Form voraussetzt. Die gewöhnliche Erklärung durch D^ö 
Wasser soll sich auf die sama manische Figur (^) beziehen* 
welche oben etwas Wellenförmiges hat, aber aus den Altern Al- 
phabeten sieht man, dafs dieses eigentlich drey Zacken sind 
(llj , V/). Bezeichnet es den Dreyzack , als Symbol des Meeres ? 

1« (woraus NJ abgekürzt ist, wie M. Z«T aus jm) im Chald., 
Syr., Arab. Fisch. Fast in allen phönizischen Alphabeten ist 
die Figur gekrümmt (L,), nur auf den maltesischen Inschriften 
ist sie beynahe gerade ( \ ), und zu der Benennung passend. Am 
wenigsten darf man an die (spätere) Finalfigur denken. 

*|DD wahrsch. s. v. a. das syr. j£&i£D consessus , triclinium, 
vgl. die Quadratfigur. Die Griechen machten aus Samech, *OD0 
transp. 2<y/x«, nahmen aber dieses nachher gleichbedeutend mit 
Eav (s. unten). Die phönizische Figur des Samech {\\ er- 
hielt sich aber für das B. 

V» Au g e » im Phönizischen O, daher das griechische O. 

HS , LXX 0»J , wahrsch. = n^ Mund. Nur auf den maltesi- 
schen Inschriften erscheint sicher die Figur in Ermangelung 

mehrerer Figuren läfst sich über die üebereinstimmung des Na- 
mens nicht urtheilen. . , n 

T<r«e>,) nach andern ns, vis, nach Simonis: Jagd.» 
Fischerinstrument, von niacssTO jagen, fischen. Die phöni. 
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zische Figur (J*) kann mit einem Fischerhaken verglichen 
werden. 

»)1p, chald. *}*p, arabt Of, cVX3 Loch, Oehr einer Nadel 
oder Axt. Dem entsprechen alle alte Figuren. Aus dem mor- 

genländischen P wurde das griechische Eine^/fatev *\ Kot«» nach 
den Grammatikern ein umgekehrtes Pu>. Schol. zn Arist. nub. &3» 
Fischer ad Weiler. 1, 17. Mazochi ad tob. heracl. p. »22. 

ttJ"»*i = ttJlO » ttttt*) Kopf, Tgl. die phönizische Figur 9)» 
woraus umgekehrt die griechische wurde. Pw entstand aus Pwf. 
Weshalb die LXX (Klagel. cap. a) P>JX*» unt ^ ^ flr den folgenden 
Buchstaben Xffiv schreiben , was schon Chr. B. Michaeli* (Miscel- 
lanea Lipsiensia nova Vol. VH. S. 360) fragt, wünschte ich von ei- 
nem der griechischen Orthographie genauer kundigen Gelehrten 
beantwortet au sehn. 

^tt) = ftt* Zahn. Die Figur mit drey aufstehenden Zacken 

findet sich in allen Alphabeten. Die alteren Griechen nannten 

es hiernach wovon Sa/u« (für X»), £a//(pog>«;. Herodot 

I, 139. Athen. Deipnos. XT» 5. p. 4^7* 

1» , bey Mose Kimchi Vf , d. L Zeichen (Ezech. 9, 3) , ins* 
T // ^ 

bes. wohl s. v. a. kreuzförmiges Zeichen, welches man 

dem Zugvieh an die Hüfte oder den Hals brannte. Ein solches 
Kreuz (4"t X» "{") bat namentlich die jüdische Münzschrift 
($«' 4 2 » 3) i au » einem solchen entstand auch das griechische T. 

Die griechischen Buchsubennamen *AA(ßa, B^ra u. s. w. grün* 
den sich entweder auf eine Femininalform oder eine Art stat. em~ 
vhaticus HsSm , NP'O. Eben so auch andere aus dem Phönir.i* 
sehen übergegangene Wörter, als vaßXa , üSö» 

(vgL S. 66). ~ 

4. Daft die Hebräer die Buchstaben je anders als von 
der Rechten zur Linken gereihet, ist unwahrscheinlich. 
TJustrophedonschrift findet sich nur bey den Griechen, als 
Uebergang zu der abendländischen Schriftart, bey den Mor- 
genländern nie sicher; um so weniger kann eine Stelle des 
Justin d. Märtyrer als gültiges Zeugnifs dafür angeführt 
werden 71 ). Ein vages Paradoxon ist aber die Meinung von 

73) Vgl. Hug ». a. O. 8. iß. Paulus S. 108. Auf die Rieh- 
tung der Schrift in den jüdischen und phönizischen Münzen 
darf man sich mit ersterem wohl nicht berufen. 
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■ 

Bianconi' JA ) y dafs die Hebräer vor dem Exil, wie die Grie- 
chen , von der Linken zur Rechten geschrieben hätten. 

[ v G. 45. 

SpVorrabtheilung and Finalbuchstaben, Abbreviaturen, Zahlteichen. 

1. Dafs die Alten überhaupt, und namentlich auch die 
Hebräer, gewöhnlich ohne Zwischenräume Wort und Wort 
geschrieben, ist eine bekannte Sache 7 *), welche auch hier 
nicht geleugnet werden soll, aber doch einer Beschränkung 
bedarf. Wahr ist, dafs verhältnifsinäfsig die meisten grie- 
chischen Inschriften continua serie geschrieben sind ; abefc 
mehrere der ältesten, namentlich die eugubinischen Tafeln, 
die Inscriptio sigea, haben einen oder zwey, noch andere 
drey Punkte als Wortabtheiler 7ff ), ausgenommen am Ende 
der Zeile, und wenn Wörter sehr eng zusammen gehören, 
wie Partikeln und Präpositionen zum Nomen. Richtig mag 
es seyn, dafs die allgemeine Einführung der Wortabtheilung 
in den griechischen und lateinischen Mss. von den Gramma- 
tikern herrührt; aber bekannt war sie schon den Schriftstel- 
lern selbst, und wurde auch von einzelnen angewandt 77 ). 
Derselbe Fall ist auch bey den Morgenländern. Die mei- 
sten phönizischen Inschriften haben keine Wortabtheilung, 
aber andere haben allerdings, und zwar, wie jene, durch 
einen Punkt, nur mit Ausnahme eng verbundener Wör- 
ter 78 ), Denselben Punkt hat die Keilschrift und die sama- 
Titanische, Zwischenräume hat auch die küßsche oder alt- 
arabische Schrift 79 ). Dafs die Bibelhandschriften zur Zeit 

74) a. *. O. 8. 25. 29. 

75) Mörini Exercit. bibU I« 6. cap. 2. Simon. Just. crit. I, 23* 
Jablonski praef. ad hibl, hebr. $. 37. Eichhorns Einleit. in das 
A. T. Th. I. S. 172. 

76) Censor theol. S. 291» Montfaucon palaeogr. gr. 8. 134 ÄV 

77) Aristot. lihetor. Ilf, 5« de. de erat. 3, 45. 46, pro Mur. 

2. Senecae epist. 40. Censor theol* /. c. 

78) Vorzflgl. fnscript. Cit. II. 

79) NiebuJirs BeschT. von Arabien, tab. 4-9. Reisebeschr, II* 
ttb. 30. 

- 

\ 
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der LXX keine durchgängige Worttheüung hatten , zeigen 
die zahlreichen Abweichungen dieser Versionen von der ge- 
genwärtigen Abtheilung 80 ); allein fafet ohne Ausnahme ist 
dieses nur bey ohnehin eng verbundenen Wörtern der Fall, 
und die Annahme gewisser Zeichen, die den Uebergang zur 
Interpunktion mächen, wird noch nicht ganz ausgeschlos- 
sen. Auffallend ist, dafs die Synagogenrollen und der sa- 
maritanische Pentateuch zwar keine Vocale, aber doch Wort- 
abtheilung haben, auch dafs der samaritanische Pentateuch 
in Rücksicht auf Worttheüung nur selten von dem jüdi- 
schen abweicht 81 ). 

* 

2. Erst nach der allgemeinen Einführung der Wortab- 
theilung konnten auch wohl die Finalbiichstaben entstehen. 
Der phÖnizische Charakter kennt gar nichts dem Aehnliches. 
Auch im Quadratcharakter können sie zur Zeit der LXX 
noch nicht gewesen seyn , denn die Wortabtheilungen der- 
selben widersprechen zuweilen den Finalbuchstaben 8 *). 
Nur fälschlich hat man sie den palmyrenischen Inschriften 
zugeschrieben , auf welchen ich weder Wortabtheilung, 
noch Finalbuchstaben entdecken kann« Dagegen kennen 
sie der Talmud, Hieronymus*"*} und Epiphanias**}. Dafs 
ihre Bestimmung zu Finalbuchstaben die erste und ursprüng- 
liche sey , ist schwer zu verkennen , und die Vermuthung, 
dafs sie schon früher zu Zahlfiguren dienten, ist wohl nichts 
weniger, als erwiesen, ja sehr unwahrscheinlich. 

< 

ßo) Cappelli Crit. s. ed. Vogel' Scharjenberg. lib. II, 15. 

fli) Vgl. überhaupt Jahns bibL Archäologie. Th. I. B. I. S.431. 
Dessen Einleiu in das A. T. Th. I. S. 354 und die daselbst an- 
geführten Schriftsteller. Man aette hinzu : Jo. Gott fr. Tynu 
pH progr. quo iridis tinc tarn antiquorum Ebraeorum scriptionem 
esse recens commentum Morinianum, ostendit. Jenaei73Q. 4. 

gfi) Eichhorn a. 0. O. 8. 177. 

33) Leusden philol. hebr. S. \2Q. Tychsen im Repertorium f ür 

bibl. und morgcnL Literatur. Th. 3. 6. 140» 
24) de ponderibus et mensuris, $. 4* 

1 

\ 
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3. Dafs die althebräische Schrift Abkürzungen ganzer Wör- 
ter durch wenige oder die Anfangs-Buchstaben gekannt habe, 
zeigen die jüdischen Münzen 85 ). Auch in Handschriften 
finden sich häüfig vorkommende Wörter (z. B. mrp) abbreviirt, 
und die neueren Juden haben sie so sehr vervielfältigt, dafs 
die Kenntnifs derselben ein ordentliches Studium erfordert. 
Man hat auf jene Annahme kritische Conjekturen gebaut, 
die aber nur dann Wahrscheinlichkeit haben, wenn sie häu- 
fige oft wiederkehrende Wörter betreffen 86 ). Von dem 
musikalischen Terminus nSo, den Einige als Abbreviatur 
erklären, würde dieses allerdings gelten. 

4. Zu den Abkürzungen gehören gewissermafsen auch 
die Bezeichnungen der Zahlen durch Buchataben oder Ziffern. 
Beyde Arten finden sich sicher in der semitischen Schrift. 
Ein Ziffersystem haben die phönizischen Münzen 87 ) und 
palmyrenischen Inschriften 88 ), vielleicht die phonizisch- 
agyp tische Schrift 89 ), selbst unsere Ziffern sind bekannt- 
lich von den Arabern entlehnt , die sie von den Indern er- 
hielten. Buchstaben dagegen als Zahlzeichen finden sich 
auf den jüdischen Münzen 90 ), bey den Arabern, und der 
sehr frühe Gebrauch derselben bey den Griechen macht et 
fast wahrscheinlich, dafs ihnen auch die Phönizier hierin 

85) Auf mehrern derselben steht attf d. i. 3n2Ttf im zweyten Jah- 
re; auf anderen vollständiger nnt« Mltf." S. Ekhel da doctrina 
numm. vett. III, S. 468. Ebendaselbst zu weilen abge- 
kürzt in w. Statt m^nS haben einige blofs inS • wahrsch. 
auch durch Abbreviatur. Ebend. S. 4^9* 

86) Eichhorn Th. I. S. 237. Th. II. S. 56. de Wette zu Ps. 
132. 6. 

87) Rhenferd pericul. Phoen. p. 47. Swinton in Philos. Trans» 
actions. T. 50. S. 791« Ekhel a. a« O. S. 4*°* 

88) Philos. Transactions. T, 48« P« 7**» 7*8» «ndere Figuren 
p/741. 

89) Ueber die Entzifferung ist man noch nicht einig. Vgl. Cay<* 
Ins Recueil d'Jntiquites. T. I, 3. 65-76» Gmtterer's Diplonv 

• th. I. S. 71. v 

90) s. Anm. ß£. 
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vorangingen. Man hat hiernach auch den Hebräern theil» 
Ziffern theil» den Gebrauch der Consonanten als Zahl- 
buchstaben zugeschrieben, und aus dieser Hypothese meh- 
rere auffallende Erscheinungen in Rücksicht auf die bibli- 
schen Zahlen, vorzüglich die ausserordentliche Varietät der 
Lesarten zu erklären gesucht 92 ), indem man annimmt, dafs 
die Ziffern oder Zahlbuchstaben erst später in Zahlwörter 
ausgeschrieben worden seyn. 

Einige Beyspiele, die sich am besten durch Ziffern erklären 
lieben, sind folgende. Nach i Sara. 6, 19 sterben 50,070 Phili- 
ster, nach der syr. Version nur 5070. Nach 1 Kön. 4, 36 (5, 6) 
hat Salomo 40,000 Rosse, nach der Parallelstelle 2 Chron. 9, 85 
nur 4000. Nach 2 Sani. io. iQ zerstört David 700 Wagen der 
Arorooniter, nach » Chron. ig, 1 Q 7000. Andere dagegen er- 
klären sich leichter durch Zahlbuchstaben. Nach 2 Sana. 24, 15 
dauert die Hungersnoth unter David sieben (r) Jahre, nach den 
LXX und 1 Chron. 2 t, 12 nur drey (Z). Nach 2 Chron. 21, 10. 
22, 2 . stirbt Joram im 4osten Jahre, und hinterläßt: einen Sohn 
. von 42 Jahren! Nach' 2 Eon» Q» 26 ist offenbar zu lesen 22 (33 
für ao). 

- 

Die unverhältnifsmäfsig grofse Menge von Varianten 
dieser Art 51 ) macht diese Hypothese allerdings wahrschein* 
lieh, und das Uebergewicht der Beyspiele , so wie die Ana- 
logie der jüdischen Münzen möchte auf Seiten der Zahl* 
buchstaben seyn , nur hat man ohne Zweifel gefehlt, indem 
man daraus zuviel erklärt hat, nämlich a) die enormen, und 
zuweilen offenbar unhistorischen Zahlen bey der Angabe 
von Menschenmassen, von Schätzen u. dgl, 94 ). Diese ge- 

. SO Pignol* Chronologie de Chistoire sainte. I, §. 29. Cappelli 
Crit. sacra ed. Vogel- Scharfenberg, T. I. S. 104. WahVs Ge- 
schichte der morgenländ. Sprachen. S. 657. 

9 a) Kennicott diss. I, p. 521. diss. II, p. 201 - 13. dies. gen«, 
ral. $. 27. /. M. Faber progr. IL Hieras olim pro voeibus in 
numerando a scriptoribus V. T. esse adhibitas. Ouoldi 1775* 4* 
Eichhorns Einleit. Tb. I. S. 203. Dagegen Baueri Crit. s. K 
T. S. x#8« Dassen Einleit. in das A. T. S. 117. 

tjZ) Vgl. Esra 2 und Neh. 7. Vorzüglich, Cappellus tu a. O. 
S* 102 ff. 

94) Eichhorn a. a. O. S. 204. 
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hören zu dem alles übertreibenden Charakter der morgen- 
landUcben Geschicbtschreibung, und dürfen von Seiten der 
"Wortkritik schwerlich angetastet werden, b) Die Verschie- 
denheiten der LXX, des Sam. und des hebr. Textes in Stel- 
len wie iMos. 5, n 9 *). Hier ist jeder Text nach einem 
bestimmten System bearbeitet , und die Abweichungen sind 
absichtlich, nicht zufällig. Derselbe Fall mag c) zuweilen 
bey der Chronik und den Versionen seyn, wenn sie Zahlen 
des älteren Textes bald übertreiben, bald, wenn sie un- 
glaublich scheinen, mildern. Eine so unkritische Behand- 
lung ist dem Geiste dieser späteren Bearbeiter wenigstens 
nicht fremd ($. 12, a). Ganz unwahrscheinlich scheint mir 
d) der Gebrauch der 5 Finalbuchstaben als Zahlzeichen, ehe 
sie zu jenem Zwecke gebraucht wurden, da ihre Gestalt 
ganz für die Ursprünglichkeit jener Bestimmung, mithin ihre 
spätere Entstehung spricht. 

Eine eigene Hypothese» welche jene Unordnung des hebräi- 
schen Textes in den Zahlen erklären soll» hat Hug (Gesch. der 
Buchstabenschrift S. 20) auf die Annahme eines frühern Alpha, 
bets von 15 Buchstaben gebaut» oder vielmehr kurz nngedeutet. 
Schon aus jeuer Ursache möchte sie keine Durchführung aus« 
halten. 

$. 40". 

Spätere Geschichte der Quadratschrift. 

Dafs die Quadratschrift schon von ihrer Einführung bis 
auf Origenes und Hieronymus mancherley Veränderung er- 
litten haben möge , läfst sich leicht denken , wiewohl nicht 
nachweisen« Selbst für die spätere Zeit, aus welcher unse- 
re Codices herrühren, ist es noch nicht gelungen, irgend 
eingehende paläographische Bemerkungen über die Verän- 
derung des Schriftcharakters in der Zeit zu abstrahiren, und 
selbst Männer von der engsten Vertrautheit mit diesen Ge- 
genständen, wie Kennicott, Bruns, de Rosai scheinen es nicht 

"' 95) Qw* 1 ** >.0. 5, 437, 
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über ein dunkeles Gefühl hinaus gebracht zu haben 06 ). 
Für unseren Zweck mag eine kurze Zusammenstellung des 
bis jetzt Ergründeten hinreichen 97 ). 

l. Ein sehr merkwürdiges, nur zu oft mis verstandenes , 
Zeugnifs über alte Züge der Quadratschrift enthält ein© 
Nachricht des Origenes und Hieronymus, dafs in gewissen al- 
ten Exemplaren der LXX das Wort mm aus Superstition der 
Abschreiber unübersetzt hebräisch beybehalten worden sey, 
und zwar mit alter hebräischer Schrift 98 ). Der Zusam- 
menhang lehrt j dafs dieses Origenes ^ aus welchem Hierony— 
mus. erst die Nachricht entlehnt, von der alt jüdischen d. i. 
samaritanischen Schrift verstanden wissen will 9 9 ) ; zum 
Glück belehrt uns aber eine andere Nachricht eines Bessern. 
Hieronymus meldet, dafs diese 4 Buchs'taben von unwissen- 
den griechischen Absclireibem für griechisch gehalten und 
Pipi gelesen worden seyn. Sie mufsten also den griechi- 
schen Buchstaben mm gleichen 100 ). Bey dem samarita- 
nischen Alphabete ist dieses durchaus unerklärlich , und es 
ist zu bewundern, wie man diese Stelle lange Zeit als Be- 
weis für den Gebrauch der samaritanischen Schrift bey den 
Juden hat gebrauchen können 101 ); sehr begreiflich aber 

96) de Rossi prolegomnu ad Var. lect. V. T. pag. 17. 

97) Vgl. den musterhaften Abschnitt in Eichhornes Einleit. Th. 2. 
S. ig- 130 über Beschreibung der Handschriften. 

98) Montfaucon praelim. ad Origenis Hexapla T. I. S. Q6 : xal 
«v rote. »HQtßtfft rwv tcvTiypztywv sß^aiHOi? apxaiot; y^a/xßact 
ytyqctirrott , «X)C »vx i T0I S WÜV * Hieron. praef. ad lib. Hegunu 

99) Gegen Tychsen's Tentanten S. 173 behauptet dieses mit Recht 
Hassencamp (der entdeckte wahre Ursprung der alten Bibel* 
Übersetzungen S. 55). 

- 100) Hieron. epist. 136 ad MarceUam. Vgl. Heooapla ad Ts* 71» 
20. Malach. 2, 13. 
101) Montfaucon palaeogr. gr. S. 120. Chishull antiquhatt. asiat. 
S. 29. Kennicott diss. II. S. 150. Lehrgebäude der Diploraa- 
tik Th. 2. S» 50. Letztere und Postellus suchen sich so zu 
helfen, dafs sie es für eine aus 2 samaritanischen Jod bestehen« 
de Abbreviatur erkläsen (m HlX S. dagegen Adelung in der 



- 
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bey' dem Quadratcharakter , zumal da nach mehreren Zeug- 
nissen das n zuweilen wie ein TT geschlossen, das ■» von glei- 
cher Lange mit dem i gezeichnet wurde*). Kaum kann 
es wohl zweifelhaft seyn , dafs Origenes, ein mittelmäfsiger 
Sprachkenner, und wohl noch schlechterer Paläograph 
($• tt 7» O» die etwas ungewohnten verstellten Züge, welche 
er Vorfand, nur fälschlich für jene alte Schrift gehalten, und 
diese Erscheinung mit der ihm anderweit zugekommenen 
Sage von einer Schriftänderung in Verbindung gesetzt habe. 
Den samaritanischen Charakter kannte er wohl noch weit 
weniger, als der gelehrtere Hieronymus, der diesen Irrthum 
nachspricht und einen ähnlichen begeht (g. 42, 3). 

Was sich sonst beym Origencs und Hieronymus über Ähnlich- 
keit und Verwandtschaft der Buchstaben findet, stimmt mit un- 
seren Figuren überein (Mmnt/aucon praelinu ad Hexapla Origenis 
T. I. S. 24), nur klagt er über Kleinheit des Charakters (I, 
oben $. 45, 4). 

2. Nicht ganz sicher, aber auch nicht geradehin ver- 
werflich , sind die Data , welche einige alte in griechischen 
und lateinischen Handschriften gefundene hebräische Alpha- 
bete geben , vorzüglich das sogenannte Alphabetum Jesuita^ 
rum, aus einem Codex der JLXX bey Klagel. 2. 3 ). Es ent- 
hält nämlich Züge, welche man auch anderweit aus alten 
Handschriften kennt, oder welche sonst in den Kreis semi- 
tischer Schi iftzüge gehören ; und gerade bey einem griechi- 
schen Abschreiber, der ängstlich Vorgefundenes nachmalt, 

Anm. zu dem letzten Werke. Michaelis Orient. Bibliothek. . 
XXII. S. 124. Tychsen a. a. O. Meine Comment, de Pom» 
Satn. S. 11. ifl. Jenes ist auch eine lediglich jüdische Ab« 
breviatur. 

2) Vom n sagt dieses Bahrdt in der Beschreibung des Dresdner 
Codex ; vom 1 s. z. B. die Probe aus einem Cod. des i3ten 
Jahrhunderts im Catalog, bibl. Med, Laurent, Tab. 23, Bey- 
de Figuren hat das Alphabetum Jesuitaruau 

3) JVEontfaucon ad Orig, Hexapla T. I. S. 22» Diplom. Lehr- 
gebäude Tu. 2. tab. Q. coh i* 

M 
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kann diese» nicht leicht zufällig seyn. Der letztere Um- 
stand möchte ihm daher mehr zur Empfehlung dienen,* als 
zum Gegentheil. Es erscheint hier n wie II; •» und 1 fast 
von gleicher Länge , letzteres zum Unterschiede mit zwey 
Funkten; p wie Q , n wie H. Auffallend ist, dafs sich die 
letzteren Züge gewissen phönizisch-samaritanischen nähern, 
welches auch in einem von Treechoiv bekannt gemachten Al- 
phabete aus dem oten oder loten Jahrhundert der Fall ist 4 ). 
Oft mag allerdings die Abweichung vornehmlich in der Un- 
geschicklichkeit des Schreihers ihren Grund haben 5 ). 

Für alte Figuren der Quadratschrift hielt Montfaucon (a. a. O. 
S. 22) auch die seltsamen Buchstaben auf den Talismanen der Ba- 
silidianer, aber dann mühten sie doch zu lesen seyn» was noch 
* niemandem gelungen ist. 

3. In dem Schriftzuge der Synagogenrollen unterschei- 
den die Juden einen doppelten Charakter, hämlich a) die 
Tamsc/irift (ans DP>)> vermuthlich von Tarn, einem Enkel 
des Raschi 6 ), im 1 fiten Jahrhunderte benannt, von wel- 
chem auch eine besondere Art von Gebetriemen den Namen 
Tamtephillin führt. Die Buchstaben haben spitzige Ecken, 
und perpendieuiäre Coronamente {Taggin). Der Charakter 
befindet sich besonders in deutschen, auch wohl polni- 
schen, Synagogenrollen. £) Die IVelsche Schrift (»Ssni 
ans) , nach den Juden jünger als jene , mit runden Zügen, 
und Coronamenten , die sich in einen Punct endigen. Sie 
soll in den Synagogenrollen der spanischen und morgenlän- 
dischen Juden gewöhnlich seyn 7 ). 
. ■ * 

4) Treschov. tent. descriptionis codd. Vindob. V. T. tab. 3. Vgl. 
Büttner und Michaelis in des Letztern Orient. Biblioth. Th. 6. 
S. 26. 

5) Siehe die Alphabete im Diplom. Lehrgebäude a. a# O. col. 2. 
3* 4* Löscher p. 224. Dagegen Tychson tentamen S. 165 EL 

6) Wolf Biblioth. hebr. T. I. S. 620. 

7) Tychsen tentamen de var. codd. S. 263. 64. und das Titel, 
kupfer litt. A. ß. Bellermanti de usu palaeographiae hebr, S. 
43 und die Kupfertafeln. 
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Wie alt die j*an od« I^M »• die Striche oder KrÖnchea 
über den 7 Buchstabeu yaOüyttf sind, wage ich nicht zu bestim- 
inen. Maimonides erwähnt sie schon als Erfordemifs einer nach 
den Regeln geschriebenen Synagogenrolle. Sie können eine neue- 
re Spielerey seyn, aber unbezweifelt ist, dafs sich eine damit ana- 
löge bedeutungslose Verzierung über mehreren Buchstaben des 
phönizischen Schriftzugs findet. Man vgl. das J>, 2, *T K, Ö,) 
auf der sten citieischen Inschrift (Pococke*» Reisen Tli. 2. tab. 33, 
no. 2} mit der Figur derselben (o» O,» Cj) auf den librigen. Jü- 
discher Aberwitz läfst den Jehova selbst mit der Verzierung einet 
Handschrift durch Taggin beschäftigt seyn, ehe er dem Mose 
das Gesetz übergab. Buxtorf Lex. chald. col. 2573. 

4. Wichtiger ist die Verschiedenheit des Schriftcharak- 
ters nach Ländern, auf welche neuere Kritiker in den he«* 
hräischen Handschriften überhaupt aufmerksam gemacht ha- 
ben. Der spanische Charakter ist der regeltnäfsigste, ein- 
fach, meistens grofs und stark aufgetragen, eine ächte Qua- 
dratschrift. Der deutsche ist liegend, zusammengedrückt, 
mit spitzigen Ecken, aber feiner aufgetragen. Der italieni- 
sche und französische Charakter steht in Rücksicht auf Grö- 
fse und Stärke zwischen beyden in der Mitte (character in- 
termedia* bey Kennicott) und hat mehr runde Schriftzüge 8 ). 

Die Verschiedenheiten , welche sich an den Zügen einzelner 
Buchstaben in Handschriften linden, besonders insofern dadurch 
Verwechselung ähnlicher Consonauten und Varianten entstand 
sind vollständig zusammengestellt in Eichhorns Einleit. Th. 2« 
S. 41 ff. 

■ 

5. Die ersten gedruckten Bibeln schlössen sich mög- 
lichst gen,au an den handschriftlichen Charakter an. De* 

. Druck der Antweiper Polyglotte und der Stephanischen Bi- 

g) Etwas verschiedene Bestimmungen haben Simon hist. crit. T, 
cap. 21. disouis. crit. eap. 2. Kennicott diss. gener. S. 340 ed. 
Bruns, und das Kupfer hinter dieser Ausgabe. Bruns im Neuen 
theol. Journal von Amnion, Hunlein und Paulus. B. 6. St. 7. 
8« 755. Nachstiche von den Schriftzügea einzelner merkwür- 
diger Handschriften s. aufserdem in Micluielis Orient. Biblioth« 
Th. I. Sihelling doscript. cod. Stuttg. u. s. w. 

M 2 

v 
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Lei soll den spanischen, die Miinstersche Bibel den deut- 
schen Charakter am genauesten nachahmen. An erstem 
schliefst sich der jetzt gewöhnliche Typus unserer Drucke- 
reyen an, wogegen die Hasische Offizin in Basel durch Ver- 
edlung des deutschen Charakters bey Münster gröfstentheils 
geschmackvollere und ansprechendere Figuren geliefert 
liat*). 

Aus der Quadratschrift bildete sich im Mittelalter allmählich 
auch eine Cursivschrift (ta^ty»» oder B*p w, liuxtorf Lex. chald. 
et talmud. col. 25x3), besonders zum Behuf uiclubiblischcr Hand. 
Schriften. Man unterscheidet auch liier einen spanisch -italieni- 
schen, einen deutschen Charakter, die 1 Uschi schrifr, Rasch icursiv 
und a. m. Vgl. Tyclisen tentamen S. 513. Bellermann de pa» 
. laeogr. hehr. S. 44. Sacy gramm. arab. T. I. tab. 6. 

fr Im.* 

Ö. 47. 

Schrieb man auch Hebräisch mit griechischer Schrift? 

Orrgenes hatte bekanntlich in die zweyte Columne sei- 
ner Hexapla den hebräischen Text mit griechischen Buch- 
staben geschrieben gesetzt, wobey ihn vornehmlich wohl 
der Zweck , die Aussprache des unpunetirten Textes zu er- 
leichtern, vorgeschwebt haben mag. Dafs aufserdem Juden 
oder Christen jemals, früher oder später, hebräische Codi- 
ces in diesem oder einem anderen nichthebräischen Schrift- 
charakter (z.B. dem koptischen, persischen) geschrieben, 
ist durch kein einziges historisches Zeugnifs erweislich 10 ), 
und gegen alle Analogie, da die Juden im Gegentheil von 
jeher gern die Muttersprache der Länder, in welchen sie 
lebten (das Arabische, Persische, selbst das Spanische, Deut- 



9) Ueber den Ursprung und die älteste Geschichte der hebräischen 
Buehdruckerey 1. mehrere Schriften von de liossi: de hebr. ty- 
pographiae orig. »776. de typograph. hebr. Ferrariens i 1780. 
Annales hebr. typogr. See. XV. »795. 

10) Die Stelle Gem. Schabbath Fol. 115, col. 1. lin. 29 handelt 
offenbar von der ägyptischen, medischen, griechischen Sprache, 
nicht von der Sclirift, auch nicht von der Pronuntiatious weise. 
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sehe), - mit ihrem Schriftcharakter schrieben. [Dessen un- 
geachtet hat man das Paradoxon aufgestellt, dafs die 70 
Dollmetscher den hebräischen Text nicht übersetzt, sondern 
nur auf diese Weise umgeschrieben , und dafs bey den grie- 
chischen Juden und Christen schon um die Zeit von Chr. 
Geb. der Gebrauch solcher Codices hehraeo-graeci so ausge- 
breitet gewesen scy, dafs hebräisch geschriebene Codd. nur 
auf den Gebrauch desTempels und der palästinensischen Syna- 
gogen eingeschränkt waren 1 1 ), Die des Hebräischen unkun- 
digen Juden in Griechenland wären erst dadurch in den Stand 
gesetzt worden, das Gesetz zu lesen, was als opus operatum 
hinreichte, wenn sie es gleich nicht verstanden (ungefähr: 
wie das lateinische Brevier unserer Nonnen mit deutscher 
Schrift!). Aus solchen Codd. hätten denn auch die LXX, 
jiquila, Synunachus> Theodotion übersetzt, Josepfius und, 
Philo hätten sich derselben bedient, und nur hieraus seyen.; 
die Varianten dieser Uebersetzer zu erklären 12 }. Auf dem 
letzteren Umstand müfste der Beweis der ganzen Sache beru- 
hen ; allein von den angeführten Beyspielen können hoch* 
atens einige dazu dienen, zu zeigen, wie Scharfsinn und 
Corabination gar oft auch dem Unwahrscheinlichsten einen. 
Schein zu geben weifs ; die meisten erscheinen als höchst 
gezwungen, und sind meistens auf andere Art weit leichter 
zu lösen. Dessen ungeachtet hat die Hypothese, während 
sie neu war, Anhänger gefunden 1 3 ), die sich nun aber im- 
mer mehr verloren haben dürften. , , » 



11) Tychsen tentamen S. 48 bes. 6«. 151 ff. Vgl. Masch 
ßiblioth. sacra T, II. Vol. II. S. 33 ff. Nack Letzterem sollen 
solche monströse Codd. obendrein Anfangs von der Rechten 
zur Liuken geschrieben worden seyn (!). Ebendaselbst sind 
auch die Gegenschriften aufgezählt. 

12) Tychsen S. 66 ff. Masch S. 54 ff. t 

13) Sender apparat. ad liberal V. T. Interpret. II, 248« Faber 
zu Harmars Beobachtungen. I, S. 250. Eichhorn (Einleit. in 
das A. T. Tb. I. S. «48) scheint wenigstens die mögliche Exi 
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Dal» Hieronymus nach den ältesten Handschriften 
mentare das Hebräische in denselben mit lateinischen Buchstaben 
schrieb, ist richtig, beweist aber nichts für ganze Codd. mit 
fremder Schrift, 



B. Vocale und andere Lesezeichen. 

Uebereicht. 

1« Als eine besondere Eigentümlichkeit der semiti- 
schen Schrift ist schon oben berührt worden (g. 40, 2), dafs 
in den meisten, wahrscheinlich allen, Charakteren dersel- 
ben, ursprünglich nur die Consonanten (von denen aber 
drey, H, \ auch als Vocale quiesciren konnten) geschrie- 
ben wurden, alle übrige Bestimmungen der Töne, nament- 
lich die kürzern Vocaltöue, dem Lesenden überlassen, und 
erst später allmählich durch Vocale und diakritische Zei- 
chen fixirt wurden. Es fragt sich hier, wie sich dieses bey 
der hebräischen Schrift verhielt? Der Mangel an histori- 
schen Angaben hat einen langwierigen Streit der biblischen 
Philologen und die verschiedensten Meinungen veranlafst, 
wobey man vornehmlich die Gleichzeitigkeit derselben mit 
der Schrift oder wenigstens die Einführung durch Esra der 
spatern Erfindung derselben durch auonyme Juden (seit dem 
See. V. nach Chr.) entgegensetzte. 

Hier eine kurze Uebersicht der verschiedenen Ansichten mit 
der allgemeinen Literatur. An die Gleichzeitigkeit der Vocale 
und Consonanten oder wenigstens die Einführung der ersteren 
durch Esra und die Synagoga magna glaubten fast alle jüdische 
Gelehrte des Mittelalters (s. Buxtorf de vocal, P. I. cap. x — 4)» 
wenige Winke von Aben Esra (Hb. Zachut Fol. i38^ »93)» um * 
eine zweifelhafte StelJe des Buches Cosri (P. III. $. 31 ed. Buxtorf) 

Stenz einiger Codd. dieser Art zum Behuf des Lesenlernene der 
Christen zuzugeben. 
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ausgenommen, (vgl. Buxtorf de vocal. p. 26 ff., dag. Morini Exer- 
cit. II, 1 3, 2). Auf solche entgegengesetzte Meinungen und Zweifel 
tcbeint das Buch Sohar (•. Buxtorf Tiberias S. 76) bey seiner strengen 
Apologie des Alters der Vocale Rücksicht zu nehmen. Besondern 
Eingang fanden dergleichen begreiflich bey einigen gleichzeitigen 
Christen, Raymund Martini (um 1273 P u gi° fidei p. III. distinct. 
III. c. 19}« Perez de' Palen tia (um 1430» introd. ad exposit* in 
Psalmos, s. Semlers eigne hist. theol. Abhandlungen, Samml. I. 
St. 4)» Nicolaus von Lyra (zu Hos. 9), die es doch wahrschein- 
lich erst aus jüdischem Unterrichte hatten. Ihnen folgen dio 
Reformatoren, Luther (zu Gen. 36. 5ß. *2. tract. de Schampho- 
rasth , dagegen ygl, Hody de bibl. iexe. S. 56 » , Heumann consp. 
reipubl. lit. cap. III, c 14), Calvin (zu Zach. 9, 7 tf.),' auch Pelli- 
canus (praef. ad Ventat.) u. A. Ausführlicher und mit Gründen 
wurde die Neuheit der Vocale zuerst von Elias Levita (vgl. $. 29, 
s) vorgetragen , gegen welchen sich schon der ältere Buxtorf er- 
klärte. _ Zur Sprache kam die Sache vorzüglich, seit Lud. Cap- 
•pelle ($. 37, 1) mit dem arcano punct. revelato hervortrat, von. 
Buxtorf d. j. widerlegt wurde (§. 37, 2), und darauf von Neuem 
antwortete (in den P'indiiiis arcani punct. revelati). Die Meinung 
des Letztern siegte allmählich, und ward von Vielen selbst über- 
trieben ($. 37, 1), doch gelangte die Ursprünglichkeit, sogar 
Inspiration der Vocalzeichen durch Buxtorf 's Anhänger in der 
Schweiz selbst zu symbolischem Ansehn (Forntula consensus t c«n. 
II.). Die neuesten Verthehiiger ihres vortalmudischen Altera 
sind G. O, Tychsen (über das Alter der hebräischen Punkte, im 
Repert. f. bibl. und morgen}. Literatur Th. 3. S. 102), und Jac. 
Robertson (diss. de genuina punct. hebr. antiquitate , vor dessen 
Clavis Pentatcuchi. Edinburgi »770. ' 

Nur wenige betraten einen Mittelweg, indem sie den He- 
bräern einige wenige alte Vocalzeichen zuschrieben, die man aber 
nur in einzelnen schwierigen Wörtern beygesetzt habe. So 
unter verschiedenen Modificaüonen J. H. Hotringer (thes. philol. 
S. 4°0» J°* Brideaux (lect. de capit. relig. Oxon. 1648* S. 196, 
Opp. omnia S. 16g), vgl. Humphr. Pruleaux das A. und N.T. 
in Verbindung mit der Völkergeschichte Th. I. S. 438 der deut- 
achen üebers. (T.II. S. i87 der franz.), und Alb. Schulten* (In- 
stit. Ving. hebr. 48. 62 ff.), denen Michaelis (über das Alter der 
hebr. Vocalzeichen , Vermischte Schriften Th. 2. no. 1 , Orient. 
Biblioth. Th. 9. S. 8«. 88 ) Eichhorn (Einleit. in das A. T. 
Th. I. S. 157 ff.) und A. gefolgt sind. 

Eine Zusammenstellung der verschiedenen Meinungen mit lite- 
rarischen Nachweisungen s. in Wolf bihU hebr. II, 475 fi. IV. 



. r 
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. 214 ff., mit Anführung der Grande für und wider in Carpzop 
Crit. Sacra S. 24a ff., Löscher de causis ling. hshr. S. 275 ff., 
welche für, in Walton Prolegomm. III, $. 39, Bauer Crit. so» 
cra S. 128 &» welche gegen das Alter streiten. 

;i 

2. Da die spatere und allmähliche Entstehung des jetei- 
gen Vocalsystems für ausgemacht angesehn werden kann, 
s'ö soll hier ohne weitere Polemik und mit Uebergehung un- 
kritischer Gegengründe dasjenige zusammengestellt werden y 
w.as sich über Fronuntiation und Fronuntiationszeicben der 
Hebräer im Fortschreiten der Geschichte aufspüren läfst, 
woran sich dann eine kurze Würdigung dieser Vocalsetzung 
anschliefsen mag. 

. . , Zuvor noch als Vorbereitung der folgenden Untersu- 
chung eine kurze Uebersicht der Entstehung der Lesezei- 
chen in den übrigen semitischen Schriftarten. 

1. Gar keine Lesezeichen findet man auf den ältesten der vor- 
handenen Denkmäler, den jüdischen Münzen, den palmyrenischen. 
Inschriften, und bey weitem den meisten Uebeibleibseln phönizi- 
tcher Schrift. (Aber doch nicht auf allen. Die maltesischen Inschrif- 
ten no. 7. 3. g. 11. 13. in Castelli, Com. da Torremuzza: Sic Mae 
et obiacentium insularunt vett. inscriptionum nova collect io , ed. II* 

. 1734* Fol, S. 319* 32. haben allerdings dergleichen Zeichen, die 
man für nichts anderes halten kann. Wir glauben fünf derglei- 
chen unterschieden au haben. Möchte man ihrer Entzifferung 
einige Aufmerksamkeit widmen ! ) 

Derselbe Fall war ursprünglich in der alten syrischen und ara- 
bischen Schrift (der Estrangelo und dem cuilschen), wozu in der 
letztern noch der Mangel an diakritischen Zeichen der ähnlichen 
Consonanten kam (z. B. des Be, Nun, The, Thse) , so dafs man 
für 22 Consonantenlaute nur 16 Zeichen hatte. (S. Herbelot bibl. 
Orient. S. 37* Chr. Th. Tychsen über das Alter der arabischen 
Vocalpunkte und übrigen diakritischen Zeichen, in Paulus Neuem 
Repertorium Th. 2. S. 247 ff.)« 

2. In der syrischen Schrift findet sich dann zuerst der Ge- 
brauch Eines diakritischen Zeichens , von äufserst ausgedehnter 

. Bedeutung (s. de Dieu grammat. ling. Orient. S. 36. Schultern in» 
stit. aram. S. 23. 29. Isenbiehl Beobachtungen von dem Ge- 
, brauch des syrischen puneti diacritici bey den ,Verbis. Göttingen 
*773' 4« Micliäilis gramm. syr. §.13), auf welches ohne Zwei- 
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fei auch die bekannte Stelle des Ephram (Opp. T. I. p. i$4 za 
1 Mos. 36, 24} geht. Um wie viel dieses älter ist, als Ephram, 
läTst sich nicht bestimmen ; zunächst verwandt ist aber die die* 
- kritische Linie der-Samaritaner , marhetono genannt. (S. JHorini 
■ antiquit, eccUs. Orient. S, 200« 217. epist. ig. 2x. Cellarii hör. 
. samarit. S. <?5). 

3« Der Gebrauch dreyer Vocalzeichen nach den Hauptvocaltö- 
nen findet sich mit Sicherheit zuerst bey den Arabern, und die 
Einführung derselben , welche dem Gebrauche der diakritischen 
Zeichen noch voranging, wird, aufser andern Traditionen (s. Her* 
belot hihi. Orient. 'S. 3) dem Mi, Sohn des Abuthalleb, einem be- 
rühmten Korangelehrten (st. im J. 40 der Hedschra) zugeschrie- 
ben. Die Annahme, dafs sie die Araber mit der Schrift von den 
Syrern empfingen , scheint auf einem Zirkelbeweise zu beruhen 
(s. Tychsen a. a. O. S. 252). 

Auch die sabische Schrift , deren Alter jedoch nicht sicher ist, 
. hat drey Vocale. Die älteste Spur läge ohne Zweifel in der phö- 
nizisch- ägyptischen $chrift, wenn man darüber mehr im Reinen 
wäre. 

4. Fünf Vocal- und mehrere Lesezeichen führten nach dem 
Mustor der griechischen Schrift Theophilus und Jacob von Edessa 
im Syrischen ein. Das heutige diakritische System der Araber 
kam erst mit Einführung der Rischischrift durch Ebn Mokla (st. 
939) auf. 

■ 

* 

♦ 

$• 49- 

Zeitraum der lebenden Sprache. 

I. Unpartheyisch erwogen spricht ein Uebergewicht der 
Gründe für die Behauptung , dals die hebräische Schrift ur- 
sprünglich und wahrscheinlich während des ganzen Zeit- 
raums der lebenden Sprache, ohne alle Vocale und diakri- 
tische Zeichen geschrieben wurde. Namentlich a) die Natur 
und Analogie der verwandten semitischen Schriftarten. Der 
Einwurf, dafs die Erfindung eines aus blofsen Consonanten 
bestehenden Alphabets höchst unnatürlich und undenkbar 
aey 14 ), kann hier, woThatsachen sprechen, wenig Gewicht 
haben, b) Die jüdische Tradition. Dahin gehört die unmittel- 

14) Herder* s Geist der hebr. Poesie. Th, L S. 28« 

• . - » < 
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bare Behauptung der meisten jüdischen Gelehrten, dafs die 
Vocale von Mose an nur mündlich fortgepflanzt, uua * dann 
durch Esra und die grofse Synagoge in Zeichen gebracht und 
festgestellt seyn 15 ). Eben so wichtig ist aber das mittelbare 
Zeugnifs der Synagogalcodices , bey welchen die strenge 
Vorschrift, sie uupunctirt zu lassen, unter einer Nation, wo 
alles heilige Wissen und Thun Traditiousache ist, auf dem 
Glauben oder Wissen beruht, dafs es von jeher so gewesen. 
Der Araber schrieb gerade zum Behuf der Anagnosten dem 
Koran zuerst Vocalzeichen bey; der Hebräer wagte es aber 
nicht, das göttliche Buch durch menschlichen Zusatz zu ent- 
stellen, und wies späterhin den Anagnosten nur zur Vorbe- 
reitung auf punetirte Texte an ,Ä ). Dazu kommen c) eini- 
ge Stellen des A. T. selbst, die nur dann vollkommen be- 
greiflich werden, wenn der Concipient ohne Vocale las 
und schrieb. 

1 Mos, iq, 37 wird durch e patre (2Hö) erklärt, wo au- 

fser den Vocalzeichen auch die litera quiescens gefehlt zu haben 
scheint. 

1 Mos. 31, 47 erklärt der Concipient *vvS& durch Hügel des 
Zeugnisses ("llfS* )» wobey die gewöhnliche Aussprache ganz 
übersehn ist. 

1 y^os. 50, 11 wird D^^O hzH (Tenne od. Gau Aegyptens) 
durch Trauer Aegyptens (O'nsc Sa«) gedeutet. Die obige erste 
Vocalsetzung ist aber ohne Zweifel vorzuziehu. 

Rieht. 15, 18 wird der Name «»nS no^ (Höhe des Kinnba. 
ckens) daher geleitet, dafs Simson den Kinnbacken aus seiner 
Hand geworfen, also von nO*J. werfen, Kinnbackenwurf. Aber , 
dieses wäre nur bey den Vocaleu ■>nV nß*1 möglich, nß*l setzt 
eine Ableitung von D«*l voraus. 



15) S. $. 48» *» besonders die angeführte Stelle des Buches Co» 
sri Dann die talmudische Erzählung von Joah ($. 51, 2). 

16) Eine falsche Ansicht, als ob allererst die Kabbalisten die Sitte 
aufgebracht hätten, das Gesetz unpunktirt zu lassen, um es 
vieldeutig zu machen, geben einige spätere Jnden, nach ihnen 
Buxtarf Ja antiq. vo cali um S. 3.5 (f. Carpzov Grit, Sacra S. 267. 
Dagegen Lauer Crit. s, V. T. S. 142. 
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2 Kön. 22, 9 steht jetzt *>Sb?l ^Stt* NiJM und « kam Saphan 
4«r Schreiber. Hätte der Chronist mit diesen Vocalen gelesen, so. 
liätte er schwerlich ein nM eingeschoben, so dafs min punktirt 
werden mufste: *)SDn DH IBM* HS»1 und Saphan brachte das 
JWi. 

Man kann vielleicht dieses Argument durch die Erinne- 
rung schwächen, dafs sich die Gewaltsamkeit der alitesta- 
mentlichen Etymologieen eben so häufig auf die Cousonan- 
ten erstreckt (g. 12, 4); eine desto festere Stütze erhält et 
aber d) durch den sicheren Rückschlufs, der sich von dem 
folgenden Zeitalter ($. 50. 51. 52) auf das frühere machen 
läfst. / 

2, Dafs eine solche Schrift schwierig zu lesen und 
zweydeutig seyn mufste, ist nicht unwahr, kann aber nicht 
cum Einwurf dienen. Die Kenntnifs der Sprache, beson- 
ders der Muttersprache, ersetzt viel , ist ja auch zum Lesen 
der etymologisch geschriebenen neuern Sprachen (des Franzö- 
sischen, Englischen) unumgänglich. Ist uns doch die Le- 
sung des Talmud und der Rabbinen nicht allzu schwer! 
Leichtigkeit des Lesens mufs man aber überhaupt bey dem 
Morgenländer nicht suchen ; noch heut zu Tage lernt kaum 
ein Volk länger und mühsamer lesen, wird weniger gelesen 

und öfter mißverstanden , als die Araber. Selbst eiuheimi- 

- 

sehe Gelehrten lesen selten unvorbereitet ein unbekanntes 
Ms. ohne Punkte 17 ). Oeftere Mifsverständnisse beym Le- 
sen des Koran waren es aber vorzüglich, die die Einführung 
der Vocalsetzung in denselben veranlafst haben sollen 18 ). 

3. Um jene Schwierigkeit einigermafsen zu heben, hat 

man die Vermuthung geaufsert, dafs sich die alten Hebräer 
1 

17) Elias Nisibensis (ap. Abrah. Eccliellens. ad Ebedjesu catalog. 
Uhr. chald. S. *7ö) : rton possunt rede legere, nisi tartquam divi- 
nantes, aut ex traditione. Chr. Th. Tychsen a. a. O. S. 260. 
Volney simplißcatton des langiies orietttales. S. 20. 

13) Abrah. Ecchellensis n. a. O. S. 227. Jo. Morinus a. a. O. 
S. 5*9- 



st*- 
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vielleicht weit häufiger, als im gegenwärtigen Texte, der 
mairee lectionis *<im bedient hätten , welche dann nach Ein- 
führung der Punctation wieder getilgt worden wären, unge- 
fähr so wie die unpunktirten Texte des Talmud, der Tar- 
gumim, und der Samaritaner auch weit häufigere Vocal- 
buchstaben haben' 9 ). Einiger unkritischen Gründe nicht 
zu gedenken, hat man sich auf die hier und da im gewöhn- 
lichen Texte befindlichen Lesemütter (ß. 55, 4) berufen, die 
ein Ueberbleibsel jener alten Orthographie seyn sollen. AI-' 
lein die letzteren, die sich immer nur in gewissen Mss. fin-* 
den, und aus diesen in den textus receptus gekommen sind, 
beweisen nicht das Geringste. Sie sind zum Theil neuer, 
als die Vocalsetzung; alle aber sind Produkte einer schwan- 
kenden Orthographie, die sich besonders die spätem Ab- 
schreiber, wie ein Blick in KennicotCs Variantensammlung' 
beweist, in Menge erlaubt haben. Die ganze Behauptung 
ist aber, so sehr man sie beschränken mag, gegen alle Ana- 
logie altsemitischer Schrift. Die ältesten phönizischen In- 
schriften und Münzen beobachten eine ungemeine Sparsam- 
keit der Lesemütter, und lassen sie fehlen, wo es im He- 
bräischen fast nie geschieht ao ). Auch noch die jüdischen 
Münzen schreiben bald plene , bald defective (z. B. dWtp' 
und D'WiV, mn. und min). Derselbe Fall ist in den äl- 
tern hebräischen Schriften. Erst in dem zwcyten Zeitalter, 

19) (Capelli) arcan. pnnc talionis I, iß. 19. Jo. Morirtus a.a.O. 
Exercitatt. bibl. II, exercit. XVIII» c 3. Bc Hermann s Haiitlb. 
der bibL Literatur. Th. !• S. 88 K** untt< andere bey Löscher 
S. 297 ff. Uebertriebener und unkritischer wurde die Hypo- 
these» als sie St. Morinus (jda lingua -primaeix* S. 346 /F., vgl« 
Vitringa obss. s* S. 73) u. A. auf die 5 Buchstaben ausdehnten, 
welche Hieronymus aus Mifsverstand Gutturalen nennt 
Die Widerlegung derselben s. in Dupuy sur les voyelles de la 
langue hebraique • in den Memoire* de facademie T. XXXVL 
S. 239. Michaelis Terra. Schriften Th. 2. no. 1. $. 15 — 22. 
Jahns Einleit. in das A. T. I, S. 537« Bauer Crit. s. S. 146. 

ao) S. den Excurs üb. die phünizische Sprache no. 3. 
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wo die Sprache halb erstorben war, wurde die scriptio plena 
herrschender (aus keinem andern Grunde, als um das Lesen 
dadurch zu erleichtern, s. oben S. 38), und hieran schliefst 
sich dann die Orthographie des Samaritaners , des Talmud, 
des Neuhebratschen und Clialdüischen. Diese im masore» 
thischen Texte sehr deutliche Stufenfolge ist aber eben so 
gewils acht, als sie in der Sache selbst und der Analogie 
gegründet ist. Wie hatten auch die spätem Punctatoren 
sich, wie jene Vorstellung will, die Tilgung so ausnehmend 
vieler Buchstaben des Textes erlauben sollen? Wie wäre 
dann ferner die durchgängige Abweichung der Vocalsctzung 
bey den LXX (s. fl. 50) erklärbar? 

Vocalsctzung der Septuaginta , des Josephus n. s. w. 

1. Aus dem Zeitpunkte des gänzlichen Aussterbens des 
alten Ilebraismus haben wir einen wichtigen Zeugen über 
die Beschaffenheit der hebräischen Schrift an den LXX. 
Nach genauer Prüfung scheinen mir diese aus einem voll- 
kommenen vocallosen Texte hervorgegangen zu sey n , und 
die Vorstellung des vorigen wird dadurch um so mehr be- 
stätigt, da es gar keine Wahrscheinlichkeit hat, dafs man 
Vocalzeichen gehabt, aber nicht gekannt oder benutzt ha- 
ben sollte. 

Zahlreiche Sammlungen solcher Abweichungen aus ollen bibli- 
schen Büchern s. bey St. Morinus de lingua primaeva S. 3ß5 - '96. 
Capelli Cirit. sacra ed. Vogtl- Scharfenberg S. 500-545. Vgl. 

Wepler* s philoL krit. Fragmente (Cassel 1783) H. 2. S. 10 ff. 

. ■ • • • 

Man hat eingewandt, dafs diese Uebersetzung dessen 

ungeachtet so oft und zuweilen so auffallend mit dem jetzi- 
gen punktirten Texte übereinstimme, als nach dem blofsen 
Zusammenhange und ohne gewisse Zeichen im Texte kaum 
erklärlich sey, dafs sie namentlich Atw«»*, die sich 
lediglich durch die Vocale von andern bekannten Wörtern 
unterscheiden, vollkommen richtig erkenne, was ohne einen 
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Wink in derSchnit kaum denkbar sey u.s.w. 2 ' ). Um dieStärke 
oder Schwäche dieses Arguments zu übersehen, soll hier ein* 
kleine Zusammenstellung von Wolterklärungen der L.XX, 
zunächst aus dem Buchstaben M, folgen, aus welcher es 
klar wird, dafs doch der Zusammenhang und die Tradition 
ihre einzigen Führer gewesen seyn dürften, von denen sie 
aber nich( selten verlassen wurden. 

a. Sie unterscheiden allerdings beständig die Wörter: 3K und 
SM; b3K. Sa.M, Sa«; \lk lind D^tH 5 Mos, 23, 14; DV1H 
und 0*nM Jes. »3, ai; «•« (wo?) und •»« (wehe! Insel); nfl«»K 
(Maafs) uud nk^H (wo?); I^H wn< * Sprüchw. ß, 305 
JCN und JON Hohesl. 7, 2; ( Heuschrecke) und nJHM (Git- 
ter); 13M (Asche) und IflH 1 Kon. 2o, 38* 4 2 ! fimV (Cara- 
vane) und nn*)M (Portion) ; ntt)K (Opfer) und n\ÖH u. s. w. 

Aber in allen diesen Beyspiclen entscheidet wirklich der Con- 
tent augenfällig und eben so richtig unterscheiden sie 

b. ganz gleichtunende Wörter, z. B. nM «MirX@o* und nH U%x- 
gts ; 31H (Schlauch) und 31* (Zauberer)*; t)M (auch, aber) und 
«|N (Nase), wo also doch lediglich der Zusammenhang Richter 
seyn mufstc. Auf der andern Seite aber 

c. verwechseln sie auch Wörter, die sie sonst wohl zu unter- 
scheiden wissen, wo nämlich der Context schwankt, oder der 
Uebersetzer ungewandt und unaufmerksam ist. Z.B. Jes. 17, n : 
1Ü13H ut «ttrtif ut$f*xov (to'lJK 3HD) vgl. Jer. 1 7, 9. 16; 
D^SnH «Xoir Ps. 45» 10 » *ber eitwut (D^nn) 4 Mos. 24, 6. 
Sprüchw. 7, 17; V**H gew. JXa^o*, aber Klagel. 1, 6 «fw (S*H); 
fiSaH gew. IX«<ßos f aber Plar. M^M Hohesl. 1, 2 «V^t/* (wie 
mVM); flSaH » Mos. 49, 21 ffrtltxot (nVH); Sh ^ (Sh) Ps. 
7, xV; 'ftlTInys (*nM) Hohesl. 4.8» 13 WH (unn) Ps. 
74 .9- 

Durchgehends unterscheiden sie n^H (Schwur), m\h (diese), 
rV*?K (Gott), aber nicht n^H» n^H, weil beydes Namen von 
Baumen sind, die der Zusammenhang nicht schied 22 ). 

Aufser dem Context, der in den angeführten Stellen 



stx) Buxtorf de punet. orig. S. 116 fF. Pococke im Comment. 
Hosea. Eichhorns Einleit. II, 138 not. m. Bertholdt's Ein- 
leit. S. 176. 

22) Die Beweisstellen s. in Trommii Lex, hebr. hinter den Cort- 
cord. graeiis e LXX intpp. 
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eur Entscheidung hinreicht, mochte auch exegetische Tra- 
dition und Reception das ihrige thun. Man denke nur an 
die Versionen aus dem sicher unpunktirten sam. Codex. 
So namentlich an mehreren Stellen, wo das Daseyn gewis- 
ser Fingerzeige im Texte auf den ersten Anblick sehr an- 
nehmlich scheint, aber die Abweichung anderer Versionen 
wieder gegen sich hat. 

x Mos. 11» 3 unterscheiden alle Versionen *iJon (Asphalt) und 
das allgemeinere *it?n (Lehm, Kitt); aber eben so auch der Sama- 
ritauer, der doch zweymal *n»^n liest, ohne Zweifel auf den 
Grund einer Tradition. 

Ebend. 2a, 14 folgt die LXX der heutigen Vocalsetzung UMV- 
flMV , ttfor Aber Vulg.Syr. Sam. haben beyderaal das 
Acuvuro. 

Ebend. 56, *4 behalten die LXX dag dunkele zv * ar bey, 

verwechseln es also nicht mit dem gewöhnlichen O*»«* (Meere)* 
aber sie schreiben lajttiv (nicht etwa I'A*"*')» un d der Syrer hat 
aquae. Dafs man verschiedene exegetische Traditionen darüber 
hatte» zeigen der Sam. (0*0**0» der Araber (iimlij. 

2. Dasselbe Resultat gibt die Art, wie die zahlreichen 
Nomina proprio, des hebräischen Textes im Griechischen 
wiedergegeben sind. Theils hat man sie mit ganz andern 
Vocalen ausgesprochen, theils nur nach andern Regeln der 
Vocalisation , welche von der masorethischen abweichend, 
zum Theil der arabischen und syrischen analog sind 23 ). 

a. Ganz abweichende Vocalisation haben z. ß. ift£N A/u*Bi t 

iVbc/l ?Q/ut\t*s> n\DSX Hoifionus, *O:)0 Eoßox$u 11. A. 

b. Sofern die Pronunziation der LXX als eine von der masore- 
thischen verschiedene Mundart erscheint» bringen wir sie in fol- 
gende vergleichende Uebersicht : 

et) Fflr das Schwa mobile im Anfange der Wörter steht ein 
Vocal, in den meisten Fällen «, 2«/u9vj»X, 2*ßxa,$, ZctjSevXiDv, 
selten f , BtX<«X, Xipovßtß* t vor 1 und 1 auch wohl 0 und v 9 
2oJqu«, £oXo/umi>, r^fio^eiy Zofoß*ße\, $t/X«ar, 1^, vgl. die 
Regel vieler jüdischen Grammatiker, dafs das Schwa mobile töne. 



*3) Vgl. Hilleri Onomast, sacrum, pag. 706 ff. Masch billiotju 
sacra. Jf. II. Vol. II. S. 35. ff. V^l. unten $. 54, 2. 
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wie der folgende Vocal. (Tm Arabischen ist bekanntlich die vol- 
lere Ausspräche mit einem Vocal der Schriftsprache» die kürzere 

wie triek für \^J^£D der gewöhnlichen Umgangsspraclie eigen« 

Im N. T. wird das arara. Saktrot aasgesprochen). In 

der Mitte wird et selten ausgesprochen, wie m-sSSü aXXqXouior, 
aber doch zuweilen; so selbst das sogenannte fchwa quiescens, 

ß) Für Patach, welches gewöhnlich bleibt, steht zuweilen 
auch i, z, B. M»Xjc«ree«K, r*$esf4<xvvi (^ötyna), Ne(fr9aX*</u» 
(■»Snsa)» ^W^Sn EXi<r*ßi5. (So liest der Araber das latfu* 
vor ^ und VciT" wie «). 

y) Statt des Patach furtivi unter Gutturalen am Ende steht ein 
kurzes « (wie im Arab. nuthh, 2*T4«A*4>./f almestfhh), 

ifcHn üff>)8, piSa r.xßcüe, »ipn 0ex W8 , niat z«v«>«. 

5) Das aus zwey Schwa entstandene Chirek im Anfange der 
Worter» ist meistens * (nach Art der Syrer und Araber)» selte- 
ner e, z. B. DJjSa BaXaap, ynp Mahtav, Jltt/Ett) Ta^wv, 
y)1p Ksofwv, fast einzig ist ]1^C«| Su/aswv. 

§) i-rr- ist häufig cu (wie im Syrischen und Arabischen)» und 
*»-r- «f (was aber mehr, an der griechischen Aussprache liegen 
mag)» daher Kaivav, JO^n 0a/ft«v, Ü^MS") P«(J>asifi. 

1 und } sind zuweilen au, Auv«v, T 133 Naßav (nach 

syrischer Weise), vgl. yw Aucmf. 

jj) KiMmz ist immer o, 0£<mX, nlOH O/u/xwS, n12>ö 

3) V und * im Anfange der Wörter lauten gewöhnlich wie t, 
' |VH*P IosüTouVi rniiV Iouoct, pHX* Iffaax; letzteres selten wie 

it, irPöV J«£fifu«ff. (Derselbe Fall ist im Syrischen, und im 

. vulgären Arabisch» wo i^^Cj icum lautet. Auch für das He- 
bräische gibt diese Regel Salomo ben Melech zu Micha 5, 3). 

4) Die Verdoppelung ist häufig beym Resch, als pn Xoc^ocv, 
rHttf £agp<x, fTlfcy Fo/Lto^a» auf die Gesetze des Dagesch lena 
wird nicht geachtet, daher $uXjffrei/x u. s. w. 

x) Die Segolatformen (wie ^Sö) haben häufig «, Aß«A, 
A«/i**x» I«£*ß«X, doch auch wie Aßf/usXsx* die von der 

Form "Sihp lauten wie MoXo^» Movex» Boo£. 

3. Von derselben Beschaffenheit, wie die bisherigen 
Beyspiele, sind auch die in den Fragmenten der übrigen 
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griechischen Versionen, und heym Josep/ius. Letzterer ver- 
räth auch dadurch einen unpunctirten Text, dafs er gewöhn- 
lich von der Orthographie der LXX abweicht, so oft er 
nicht diese , sondern den hebräischen Text selbst benutzt 
C6- 2 3, 1). ; 

Einige Beyspiele sind : a) Nomina proprio, als *rSt)3 N*ßp«&ijf 
(LXX Nißfwfc), rn*Bp> K«<rov£«, p1a* i*ß*xxw, aber |üpn 
LXX Iexrav Jos. IouxroV Andere Appellativs : tS32M aß«v>)3, 
sw^wv, Jltin tff<r>jv (wie |tfn), n2C3rt£Jö ft«(r<r«ß«^«vjjf t 
nS32CÖ ft«ffv«/^(p5»)j , ^O^pO /uavarp£«r«r>) , n\t>H »jc-ffa. Zu dem 
Mangel au Vocalen kommt hier zuweilen auch noch das Bestra» 
, ben , die Form der Wörter in etwas zu hellenisiren. 

4. Fände man sich ungeachtet des Bisherigen bewogen, 
mit Schulten*, MicJtaelis, Eiclihorn und A. 40, 1) schon 
in diesem Zeitalter gewisse Fingerzeige für den Leser anzu- 
nehmen, so würde man zunächst wohl an einen diakriti- 
schen Funkt oder Strich zu denken haben. Dafür ist der 
Samaritanische Pentateuch, welcher noch vor den LXX von 
jüdischen Abschriften ausging , und wenigstens jetzt dieses 
Zeichen hat (wiewohl nicht dargethan werden kann , ob er 
es schon so früh hatte); ferner die altsyrische Schrift, wel- 
che doch sicher ein Abkömmling der Quadratschrift ist. — . 
Die Lesemütter des samaritanischen Codex geben ein ähn- 
liches Resultat, wie die LXX (s. fl. 55, 4). 

Spuren derselben in den Targums und dem Talmud. 

1, Sehr auffallend ist hiernach, wie sehr sich schon die 
ältesten Targums an die gegenwärtige Vocalsetzung an- 
schließen. Man würde zu der Vermuthung hingezogen 
werden, dafs wenigstens palästinensische Schriftgelehrte 
schon damals punetirte Texte gehabt hätten, wenn nicht 
Jvsephus und Hieronymus dagegen sprächen; jene Ueberein- 
stimmung erklärt sich daher richtiger dadurch, dafs man 
umgekehrt die Erklärungen der Targums bey der spätem 

N 
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Punctation zum Grunde gelegt hat. Einige ganz späte 
können allerdings auch schon punetirte Texte vor Augen 
gehabt haben. 

Die Abweichungen von der jetzigen Punctation sind unbe- 
trächtlich. Z.B. l Mos. 14*5 Targ. in eis (D~3). Hos. 
ii ( ift a Jes. 56* xi. Vgl« St. Morinus de ling. primaeva 
. S. 399. 

2. Ausnehmend schwierig und dunkel sind die Aussa- 
gen des Talmud über diesen Gegenstand 24 ). Dafs keine 
namentliche und ausdrückliche Erwähnung der Functe dar- 
in vorkomme, ist sicher und allgemein eingestanden 25 ), 
aber Stillschweigen von einer Sache, die man als bekannt 
voraussetzen könnte, ist allerdings nicht ganz beweisend. 
Die zahlreichen hier in Frage kommenden Stellen, beson- 
ders aus der Gemara , zerfallen in zwey Classen , d) solche, 
wo man über den Sinn gewisser Bibelstellen streitet , inso- 
fern dieser von verschiedener Pronuntiation abhängt. Z. B. 
ob Hohesl. 1, 2 rptll oder T.!^ zu lesen sey, 2 Mos. 21, ß 
liaa oder n^a, 5 Mos. 10, 25 D^lptt; oder ü^ysttf, Jes. 54, 13 
nö3 oder nßD 25 ). Eine rabbinische Legende läfst sogar den 
joab seinen Lehrer tödten, weil er ihn 2 Mos, 14, 17 statt 
IDt aussprechen gelehrt habe iDt 27 ). Letztere setzt we- 
nigstens klar voraus, dafs sich die Talmudisten zu Davids 
Zeit eine ganz unpunetirte Schrift gedacht haben, und ist da- 
her analog mit ähnlichen Streitigkeiten , welche über den 
tinpixnctirten Koran entstanden seyn sollen 28 ). Beydes 



24) Für die Erwähnung der Vocale im Talmud streiten Buxtorf 
de orig, puuetor. vocal. S. 76 ff. 101 iL G. O. Tychsen im 
Repertor. Th. 3. S. 105 ff. , dagegen Jo, Morini Exercit. bibl. 
II, exercit. XII, cap. 3 - 5» exercit. XV, c. 3-5. 

2f,) Buxtorf (d. alt.) Tiberias p. Qo. 

26) Mischna Aboda sara 2. %. 4. Gem. Kiduschin c. 1. Fol. lg.' 
Sanhedrin c 1. Fol. 4. A. Sota cap. 1. Fol. 4* B. 

27) Baba bathra cnp. 2. Fol. 2i. A. B. 

28) S. Note iQ. 
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» 

aber, namentlich jene Streitigkeiten, versetzt im« in eine. 
Zeit, wo man die Zweydeutigkeit eines unpjjnctirten Tex«^ 
tes immer dringender zu fühlen anfing, und wo sich zu- 
gleich schon eine Reception der Aussprache in einzel- 
nen schwierigen Stellen gebildet hatte, an welche man sich 
gewöhnlich heym Vorlesen hielt. Auf diese scheint sich 
die Phrase zu beziehen , welche hey solchen Streitigkeiten 
häufig vorkommt, und verschieden erklärt worden ist a9 )s 
tnlOO 1 ? OH «hn *Op»> { DM tf? est mater. i. e. ratio s. funda- 
mentum lectioni, sed est etiam mater Masorae. Hlpö be- 
zeichnet hier wahrscheinlich die recipirte Art, den Text 
zu lesen, rniDö eine traditionelle Erklärung des Textes, 
welche in diesem Falle in Widerspruch mit jener Aus* 
sprachsweise steht 30 ). In unseren Ausgaben des Talmud 
ist der Text selbst in so entscheidenden Stellen unpunctirt, 
SO dafs die Pointe aus dem Zusammenhange errathen -wer- 
den mufs 31 ). Indessen sollte man glauben, dafs ein Lese? 
zeichen gerade in solchen Stellen fast unentbehrlich gewe- 
sen wäre. — Eine andere Classe bilden V) die Stellen , in 
welchen gewisse Zeichen im Texte genannt werden, nam« 
lieh mm rDVtt (Gern. Berachoth Fol. 62), ü*d»B pio^fl (iVe- 

£9) Buxtorf a. a. O. S. 105. Jo. Morinus S. 456. Tychsen 
S. 106. 

( 30) Jo, Morinus a. a. O. : Mater lectionis est usitata lectio et die» 
tionum eo loco pronuntiatio vulgaris, qua dictiones ex pluribus 
signißcationibus , quas textus seu Masora ferro potest, ad unam 
contraliuntur. Unter rHIOÖ verstellt derselbe hier den von 
Mose überlieferten utipunetirten Text, aber dieses kann nicht 
in Widerspruch mit der M*>pO gerathen, auch nicht willkühr- 
Hch angenommen und verworfen werden. Buxtorf und Tych* 

r sen verstehn unter H*)po den schon punetirten Text. 
51) Z. B. Balm bathra a. a. O. Cum venit (Joab) ante David 
dixit ei, quare sie fecisci? Respondit ei, quia scriptum est 
pSo» 131 nK nnon. Regessit David, sed non legimus IST. 
Dixit ei Joab: docuerunt me legere 13?. Ivit et interrogavit 

- - praeeeptorem suum, dixit itii s quomodo doeuisti me legere ? 
Dixit ei; 13t cet* 

N * 
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dar im c. 4. Fol. 37. Megilla c. 1. Fol. 3 ad JYehem. Q, Q Ha- 
<giga c. 1. Fol. 6) und 0*3ö"*D (Nidarim Fol. 53) 32 ). Der 
Ausdruck D^ßVü, welcher späterhin der gewöhnliche für 
Accente ist, ist vielleicht hier im weitern Sinne von Vocal- 
und Interpunctionszeichen überhaupt genommen 33 ), wie- 
wohl die Verbindung mit pio*S und der Zusammenhang der 
beyden letzteren Stellen lediglich auf Wort- Sinn- und Vers- 
abtheilung zu fuhren scheint. Der letztere (D*Ott'<o) wird 
schon von Ilaschi durch nipJ d. i. Vocalpuncte erklärt, wel- 
ches auch in den Zusammenhang pafst 54 ), kommt aber al- 
lerdings sonst nicht in dieser Bedeutung vor. Die Auslegung 
bleibt zweifelhaft ; am Gezwungensten ist, mit Elias JLevita, 
Jo. Morinus u. A. in diesen Stellen gar keine Zeichen , sonw 
dern blofs die bezeichnete Sache, die richtige Tonsetzung 
und Abtheilung verstehn zu wollen. » 

3. Gar keine Spur von Vocalbezeichnung erscheint bey 
den ungefähr gleichzeitigen ältesten Bibelkritikern [' den 
Urhebern oder Sammlern des Kri und Chethib ($. »1, 3). 
Alle diese Lesarten beziehn sich nämlich lediglich auf die 
. Consonanten. 

. * • 
— - ■ 1 < 

Fernere Spuren bey Origeue», Hieronymus u. t 3. av. 

Deutlicher, als der Talmud, führen einige ausdrückliche 
Aussagen des Hieronymus auf das nunmehrige Daseyn ge- 

32) Buxtorf S. 76. Morbus S. 447, 

33} Tychsen a. a. O. S. 103* . . 

54) Die Stelle lautet: in 1 ? iroriöl '»OttfV np^vi min*» «Oa hSh 

Di^a jmnn no^pna nh o-oo^d inS inano, dafs, weil 'die 

Juden ihre Sprache sorgfältig bearbeiteten, und die Zeichen 
unterlegten, sie das Gesetz 171 ihren Händen bestätigt erhielten» 
die Galiläer aber» weil sie die Sprache nicht bearbeiteten , und 
die Zeichen nicht untersetzten, ihr Gesetz nicht bestätigt er- 
halten haben. .1 ?, ^ 
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wisser Lesezeichen 3f ). Auch die Aussprache der hebräischen 
Wörter in den Hexaplis des Origenes , bey Hieronymus und 
einigen Gleichzeitigen ist zwar ebenfalls noch schwankend, 
und der Pronuntiation der Alexandriner analog, jedoch, wie 
es scheint, schon etwas fixirter, als jene 3C ). Ueber beyda 
Gegenstände hier insbesondere. 

1. Die heutigen Vocalzeichen und ihre Namen kennt 
Hieronymus so wenig, als irgend einen technischen Aus- 
druck der hebräischen Grammatik. Er erwähnt vielmehr* 
ausdrücklich und als Eigentümlichkeit der hebräischen 
Schrift, dafs sie in der Mitte der Wörter nur selten Vocale 
habe (so nennt er die Buchstaben &v)nM), sondern dafs die 
Consonanten derselben nach Willkühr der Leser und Ver- 
schiedenheit der Provinzen unterschiedlich ausgesprochen 
wurden 37 ). Daher die häufige Bemerkung, dafs ein Wort 
bey verschiedener Aussprache Verschiedenes bedeuten kön- 
ne 38 ). Fr bedient sich aber dabey des Ausdrucks accentus, 

35) Capelli Arcaru jmnct. revel, I, 10. Jo. TVTorlnus t. a« O. 
S. 463* St, Morinus S. 4<>4 & Dagegen Buxtorf de punctor* 
vocalium origine S. 143 ff» O, O, Tychsen a. a. O. S. 187. 
Vgl* (Dupuy) über die Vocale in der hebr. Handschrift des Hie- 
ronymus, im Repert. Th. 2. S. 270. Jahns Einleite in das 
A. T. I» S. 34° 

36) JVIontfaucon quomodo vet, interpretes hebraice legerint» in 
Orig. Heocaplis. T. II. S. 397 ff.» wieder abgedruckt in WoU 
ßi BibL hebr, II» 8. 653 ff. Jahn grammat, hehr, ed. III» 3. 
443 ff. Ueber eine Stelle des Clemens Alexand, (Strom, III* 
p. 529. ed. Potter), welche einige von hebr. Vocalon erklärten» 
s. BibL Bremensis. T. II. S. 147. 

37) Epist. 126 ad Evagr. Non refertt utrum Salem, an Sa* 
lim nominetur, cum vocalibus in medio litteris perraro utantur 
Hebraei et pro voluntate lectorum atque varietate 
regionum eadem verba diversis sonis et accentibus pro- 
ferantur, 

38) Comment. ad Habac. 3, 5: pro eo, quod nos transtulimut 
mortem, in Hebraeo tres literae sunt positae, Daleth, Beth, 
Reich, absque ulla vocali, quae si legantur dahat % verbum 
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welcher zuweilen zwar nur die Fronuntiation selbst' 9 ), zu- 
weilen aber wirklich ein Zeichen derselben im Texte anzei- 
gen mufs, vielleicht als Uebersetzung des talmudischen Aus* 
drucks Dina 40 ). 

Die Uebersetzung des Hieronymus schliefst sich weit 
mehr, als die LXX, an die jetzige Vocalisation an 41 ). 

2. Die Aussprache der hebräischen Appellativa bey* 
Origcnes, Hieronymus und einigen andern, ist analog der 

■ 

signißcant, si de her pestem. Comment. ad Hos. 15, 5: ..i. 
HälH; quod si legatur arba, locusta dicitur , si aruba fuma- 
riunu Vgl. zu 1 Mos. 26. 12. 36, 24. 38, 12. Hab. 3, 4. 
Jes. 31, 9. 

39) Zu der Stelle unter no. 37 vgl. noch Comraent. ad Tit. 3, 6 : 
si forte erraverimu* in accentu, in extensione et brevitate syl~ 
lahae , vel brevia producentes, vel producta breviantes» solent 
Judaei irridere nos maxime in aspirationibus et quibusdam cum 

\ rasura gulae proferendis, 

40) Comraent, in Jes. 65, 15 (n)?>D%}): pro saturitate, quue he* 
braice sabaa» caeteri iuramentum interpretatj sunt » quod tw- 
bum multas habet intelligentias et pro diver sitat e accen- 
tu um variatur. Vgl. ad Arnos 3t x &* Eccles. 12, 5. Jon. 3« 
4 : miror, cur ita translatum sit, cum in Hebraeo, nec literarum» 
nee syllabarum , nec accentuum t nec verbi sit ulla communis 
tos. Gen. 33, 29: utrumque enim [consummata, pacifica] ac- 
centu paululum declin'ato haec vox (o^ttf) significat. 
Der Gebrauch in den Druckereyen, die Vocale Accente zu nem 
nen, rührt vielleicht von den sonst oft gebrauchten jüdischen 
Setzern her. Aehnlich sagt Churdin {Voyages vol. III. p. 147) 
von den arnbischen Vocalen : leurs voyelles sont proprement des 
accens, — - Für das Daseyn gewisser Zeichen im Texte spre- 
chen vornehmlich wohl Stellen , wie Comment. ad Jes. 32,2 
()*P2C2): Verbum hebraicum LXX et Theodotion in Sion inter- 
pretati sunt: pro Sajon 1. e, siti legentes Sion, quae iisdem 
literis scribitnr* . Vgl* zu Jes. 5, 9, $o, 26. Ps. 90, 3. 4 Mos. 
43, u. a. Stellen bey Buxtorf S. 147 if. Denkbar bleibt übri- 
gens, dafs die mündliche Anweisung seines Lehrers hier oft 
zum Fingerzeige diente. 

41) CapelU Grit. s. ed. Vogel-Scharfenberg T. II, S. 35$, . 
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oben (ß. 50, 2) aus den LXX beschriebenen, nähert sich 
aber doch mehr der gegenwärtigen 42 ). t 

a. Ganz abweichende Vocalsetzung findet sich z. B. in *)Sn 0X6 
Ps. 49, 2 , *0 j3 V aKöüßacz Chrysost. ad Ps. 49, 6 , BtthS lujesua 
Hieron. Hab. 3, 13, tfSt iare Hieron. Jer. 15, i2u.$.w.' 

b. Insofern die Pionuntiation im Allgemeinen dialektisch ab- 
weicht, ordnen wir sie unter folgende Rubriken: 

«. Das Schwa mobile im Anfange der Wörter wird selten über- 
gangen, wie ß^etB (Orig. Gen. l, 1), sondern ist gew. ein kurzes 
&, besonders wenn noch ein solches folgt, DOittf sabdbim\ D^3» 
pfiagarim, nlpö phacud, S^OS chasil, oder 0, bethula* beruh, ge* 
bura, vor * auch i. pntj «in (Jer, 38, 21). Dm Schwa quiescenf 
wird nicht ausgedrückt. * 

ß. Für Patach im Anfange der Wörter steht zuweilen e, n> 

getfi, Ha Vi '»W! «ex 55 ) 48» 2 )» vgl- na* «sv»« 

(Epiph) 

y. Eben so für das Patach furtivam rvn rue, nitE /ua<yß>)>j, 
JJllLl, £1p sue, cue (Ezech. 23, 23), und das Patach unter Guttu- 
ralen noa tat* (Gen. 36, 25), jna ie«», yari na ß>*9<r«ßs«. 

h. Statt des GVtirtffc im Anfange der Wörter "(aus zwey Schwa) 
steht a: Vn^O magdal, HiOnSö fxockapoc, ^JXff anian, noch häufiger 
aber *, 1133 ytßßw?, nfcKl Jsfca, |£> me«, önso mesraim, D3.1 
ewiom, Dt*«) seddim. 

s. Für Kibbuz ist häufig o, nHd cnotVo (andere codd. chullo)* 
nV3C sgolla, Q^UÜ maozim, JH^nS voo<r$af* 0 

1 und •» lauten wie i, WiS»*^ ibarcheu, ^50*1 /ffeu|Öouv«r, 
.11 V illave, ebenso 1 und 1 wie«, H1p*1 ev<Kf«, 131^ ouiSa. 
ß*)p» IHEW-'O ousff<rax»j, dagegen in den jetzigen Ausgaben des 
Hieronymus auch vajomer, vaithen, vaibarechehu (s. Montfancon 
- a. a. O. S. 599* Ja&n. S. 466. So wird in der arabischen Vul« 

gärsprache J auch wie u gelesen). \ 

q. Pronominalformen von etwas abweichender Aussprache 
sind: «6<, 9) und beyde ach Arnos 4, 12. 44, Q. 47, 
' 10, qn— #»» *v, oi», nw- ah 9 SWiotf «juouö« Ps. 75, 4. 

B. Die Aussprache der Verbalformen gleicht im Ganzen der 
• gewöhnlichen, und weicht nur durch vollere Vocale Onp.J. r «&>* 



42) Vollständiger mit Belegen s. bey Montfaucon und Jahn a. a. 
O. Die lateinisch geschriebenen hebräischen Wörter sind 
nach der Aussprache des Hieronymus, die griechisch geschrie- 
benen aus den üextrplis. 
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du» iVin hedalu, IM-» rau) und zuweilige Unbestimmtheit ab. 
(Jahn s! 470). 

1. Die SegolatFormen des Nomen erscheinen im Griechischen 
meist einsylbig, als t*tp ttapv (Aqu. und «Symm.)» ^*«^X» 
rVinS p£o3«f$, bey Hieronymus aber zweysylbig und nach der 
jetzigen Pnnctation, <fcfor, ^Ttf*} reseph, *lp3 bocer, ebenso 
Origenes nV^jS xwaXaS (7a/in S. 4ö 2 )« 

3. Will man hiernach noch die Frage nach der etwani- 
gen Beschaffenheit der im Talmud und bey Hieronymus er- 
wähnten Lesezeichen (a*CPt9, accentus) wagen, so würde 
|iier die Hypothese von dem frühen Gebrauch dreyer Vocal- 
zeichen im Hebräischen am meisten an ihrer Stelle seyn 41 }. 
Der sonst dafür versuchte historische Beweis mufs zwar auf- 
gegehen werden 44 ), auch ist das Alter dieser Vocalbezeich- 
nung nicht ganz gesichert **), allein der Umstand ist be- 
merkenswerth , dafs fast alle eben genannte Abweichungen 
bey einer so einfachen und immer zweydeutigen Vocalbe- 
zeichnung begreiflich bleiben würden , da sie sich fast nur 
innerhalb der verschiedenen Nüancen der Hauptvocallaute 
bewegen. Dafs sich überhaupt die ganze Vocalisation auf 
diese drey Hauptlaute zurückführen läfst* und nur das 
Schwankende derselben näher fixirt, dafs auch die Lehre 
von der Vocal Veränderung (der Umlaut) in der hebräischen 

t 1 
43) Vossii Aristarchus I, c. 32. Jo. Mor'mus S. 544. Schulten» 
Instit. Ving. hehr. p. 43. 62 ff. Michaelis comment. dtt Syro- 
rum vocalibus (in dessen Comtnent. Gotting, Bremae 1774) p. 
174. $. 6. 7. Eichhornes. Einleite in das A. T. Th. 1. S. 162. 
Dagegen Bauer Crit, sacra S. 146. Den, Einleit. in das A. T. 
S. 88. 

. 44) Die Stelle des Baches Cosri p. i4S* ed. Buodtorf» welche von 
Michaiiis u. A. dahin gedeutet wurde, enthalt nur eine Zn- 
rückführung der 7 hebräischen Vocale auf die drey Hauptlaute, 
welche in den arabischen Zeichen liefen. S. Dresde Vorrede 

zur hebr. Grammat. Trcndelenlmrg Eunice aus dem Hebräi« 

•'1 

sehen selbst hergenommene Gründe für das dercinstige Daseyn 
dreyer Vocalzeichen , im Repertoriuxn Th. 18» S. ßo. 
45) S. oben $. 48. a. * .* . 
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Sprache sich fast lediglich in denGränzen derselben hält, ist 
längst bemerkt und gründlich durchgeführt worden 46 ). An- 
dere denken zunächst nur an den diakritischen Punkt 47 ), 
auch ist richtig, da fs sich der Ausdruck accentus im Sprachge- 
brauch des Ittieronymus nicht blofs auf die Vocalsetzung be- 
schränkt 48 ). — Die Meinung, dafs man Anfangs auch 
nur einzelne schwere Stellen punctirt habe , bestätigt sich 
durch die Analogie arabischer Und rabbinischer Codd. 

Michaelis (Orient, ßiblioth. B, 4, S. 22ß ff.) unil J, M. Hartmann 
(Eichhorns Biblioth. VIII» S. 205) äufsern die Vermuthung, oh 
nicht das sogenannte Dag, neutrum mehrerer Handschriften ein 
früheres diakritisches Zeichen sey, welches dann nach der voll- 
ständigen Punctation fuglicher ausgelassen wurde. Die Beobach- 
tungen des enteren fuhren aber mehr auf ein Zeichen, wie das 

«M C 

Tesdid conjunctkmm der Araber, z. B. Ä. (-X5 f- Ä- <A5. 

Entsteh ungsseit der gegenwärtigen Punctation. Einwürfe dagegen. 

x. Unsichere Nachrichten aus dem vierten Jahrhundert 
abgerechnet 49 ), finden sich vom fünften Jahrhundert an 
mehrere sichere Spuren der jetzigen Vocale. Die Masora, 
um diese Zeit gesammelt, wenn gleich noch nicht gescblos- 



46) S. Trendelenburg a. tu O. 

47) Clerici quaest. Hieron, S. 95» Dupuy a. a* O. S. 2j6. Vgl« 
Jahn grammat. hehr. ed. III. S. 19. 

48) Quaest, in Genes, 2, 25: potest quippe Issa (T)$H) teeun» 
dum varietatem accentus et atsumtio inteüigu 

49) Nach ihnen soll schon ü. Asse (See. IV) in Babylon Jen de- 
arcanis punetationis geschrieben haben (Moses Nachnumides ad 
lib. Jezira, bey Buoctorf S. 55). Allein es ist zu bekannt, wie 
bereitwillig und unkritisch die Juden spätere Schriften altern 
berühmten Verfassern zuschreiben, als dafs eine solche Nach- 
richt die sonst nicht wahrscheinliche Existenz; der vollständi~ 
gen Vocalsetzung (denn diese wird in der daraus angeführten 
Stelle vorausgesetzt) vor der Gemara begründen konnte. 
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sen, nennt schon die meisten namentlich 50 ), und bemerkt 
ihre Abweichungen ; die Vergleichung der palästinensischen 
und babylonischen Lesarten (See. Q) bezieht sich wenig- 
stens in zwey Stellen auf das Mappik im He st ) 9 die Ver- 
gleichung aber, welche Ben Aeaer und Ben Naplahali (um 
das Jahr 1034) anstellten, geht ausschliefslich auf Vocale und 
Lesezeichen. Ferner setzt die Version des Saadias und die 
griechische der Marcusbibliothek (ß. 50, 4) einen punetir- 
ten Text voraus; die jüdischen Grammatiker endlich (von 
See. XI an, s. Q. 29) scheinen grölstentheils nicht anders' 
gewufst zu haben , als dafs die Vocale von jeher geschrie- 
ben worden ($. 40> O- Sie müssen also keine Codd. ge- 
kannt haben , die eine unvollkommene Punctation und das 
Entstehen derselben zeigten 52 ). Ueber die Karaiten s. 
unten. 

2. Soll hiernach die Zeit angegeben werden, in welcher 
die jetzige Vocalisation gebildet und vollendet worden , so 
sprechen in der That mehrere Gründe dafür dieses schon im 
öten bis Qten Jahrhundert 53 ), als von da bis zum loten an- 
zunehmen 54 ), wenn sie gleich erst gegen die letztere Zeit 

-. > 

50) Nicht blos einige, gegen Capelli Arcan. -punet, I, 12 s. 
Buxtorf S. 189« 

51) Eichhorns Einleit. I, S. 274. 

52) Auch neuere Kenner hebr. Codd. reden -nicht von einer sol- 
chen Erscheinung. Doch linden sich allerdings welche, in 
welchen die Vocabetzung nicht immer vollkommen gramma- 
tisch geregelt ist. (S. Michaelis Orient. Bibliothek. TI1..4. 
S. 219). 

53) Für den Anfang des See. VI erklärt sich Elias Levita, für 
See VIT, und zwar für Nachahmung der Araber Jb. JVTorinus 
(Exercit. bibl. S. 525 ff.), R. Simon (hist. crit. du V. T, I, 
chap. 27), St. Morinus (de lingua prima ova S. 420 ff.). Vgl. 
J. M. Hartmann in Eichhorns BibÜoth. d. bibl. Lit. B. 8- S. 
199. — Die ins Griechische umgeschriebenen Verse 1 Mos. 1, 
26. 51 , bey Jo. Philoponus (tun 610) befolgen ganz die jetzi- 
ge Aussprache. S. Tychsen tentamen S. 153. 

54) Für den Zeitraum zwischen See. VIII uud X spricht £ic&- 
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ganz allgemein verbreitet worden seyn mag. Zwischen See. 
VIII und X erwähnen die jüdischen Chroniken fast einsig 
und allein babylonischer Gelehrten 55 ), da doch diese gram- 
matisch- masor ethischen Arbeiten allgemein den Tiberien- 
sein zugeschrieben werden ; ferner geben die Arbeiten, die 
wir aus diesen Jahrhunderten kennen, z.B. die spätem Tar- 
gums, einen viel zu nachtheiligen Begriff von der ausgearte- 
ten Beschaffenheit der Schriftgelehrsamkeit im Allgemeinen, 
als dafs man diese Arbeit so weit hinabsetzen durfte; endlich 
war das Bedürfnifs in jener frühern Zeit ohne Zweifel schon 
dasselbe, wie späterhin, und die Schwierigkeit der traditio- 
nellen Fortpflanzung stieg immer mehr. Zugleich erklärt es 
sich um so leichter, wie der wahre Ursprung der Vocaie den 
jüdischen Grammatikern schon ganz unbekannt seyn konnte, 
wenn einige, gerade sehr dunkle, Jahrhunderte dazwischen 
liegen. Dabey hat es viel Wahrscheinlichkeit, dafs die Vo- 
calbezeichnung früher in den Schulen der Bibelkritiker gäng 
und gäbe war, ehe sie in allgemeinen Gebrauch kam 56 }. 
Bestimmte Traditionen über jenen Ursprung der Vocaie, wie 
sie die Araber haben 57 ), fehlen ganz; denn Einiges, was 
man dafür gehalten hat, verschwindet bey näherer Prü- 
fung 58 ). 
1 

hont (Einleit. in das A. T. Th. 1. S. «75)» f«*r See. VIII 
Lawth ( Isaiah t Lond. 1778) S. LV. Andere nennen unbe- 
stimmter See VI -XI (Michaelis Orient. Biblioth. Vorr. Th. 7), 
oder VII -X (ßertholdt Einleit. S. 175). Keine kücksicht ver- 
dienen Basnage (hist. des Juifs III* S. 705) und Calmet (dict. 
bibl. S. 33), welche die Vocalsetzung erst durch Den Asser und 
Ben Napluhali (See, XI) erfinden lassen. 

55) Hottingcr hist. eccl. N. T. T. i. S. 421 ff. 523 ff. 660 ff. 

56) Hamphr. Prideaux a. a. O. (S. §. 48» 0- 

57) $• 48» »• Anm. 

58) Eine merkwürdige Stelle darüber glaubten Fourmont (Me- 
moire* de literature T. XX. S. 222-49)* un< * Temmler (eigne 
theoL Abhandlungen Th. 1. S. 191 ff.) in einem Pariser Cod. 
(Kennkot* 204) gefunden zu haben» Allein schon Houbijant 
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N. 

3. Unter den Einwürfen, welche man gegen die spätere 
Entstehung der Vocale überhaupt erhohen hat, scheinen 
manche nicht unwichtig, doch lassen sie sich heben, ohne 
irgend der Sache Gewalt anzuthun. „Es sey kaum denkbar, 
sagt man, dafs die Geschichte von einer für die Gestalt 
der heiligen Schriften so merkwürdigen Begebenheit schwei- 
gen sollte 44 59 ) Allein sie schweigt von andern noch wich- 
tigern Dingen in der jüdischen Literärgeschichte , von der 
Sammlung des Kanon , von der Abfassung so vieler anony- 
mer Schriften, und derselbe Fall ist bey ähnlichen Einrich- 
tungen der griechischen und lateinischen Grammatiker. Die 
Männer aber, die sich um das Geschäft am verdientesten 
machten, rahmten sich wohl schon deswegen ihrer Erfin- 
dung nicht, weil ihnen daran lag, den Schein der Neuheit 
zu meiden , und ihrer Arbeit bald die Auctorität des Alter- 
thums zu verschaffen. Wie sehr dieses im Geiste der Juden 
und des Zeitalters sey, weifs die Literaturgeschichte 60 ). 
Dazu kommt das Dazwischenliegen dunkler Jahrhunderte» 
„"Nirgends fände man Streitigkeiten über die Materie, die 
man bey den streitsüchtigen Juden durchaus erwarten soll- 
te? 44 Aber die oben genannten Stellen der Talmudisten 
(8- 5*i 2 ) können allerdings für historische Spuren aus einer 
Zeit der Berathschlagung über diesen Gegenstand genommen 
werden. Späterhin fehlt es aber überhaupt an Acten über 
die grammatisch-kritische Bearbeitung des Textes. Wie we- 
nig wissen wir vom Entstehen der Masora ? „Die Masore- 

(Not. crit. T. l. S. 77. ed. Francof.) zeigt, dafs sie sich auf die 
Masora bezieht. Sie findet sich auch in einem Ms. der Mnsora 
des Hrn. D. Bruns* wo das von Fourmont falsch gelesene Wort 
ils ont ponetue ISSW lautet» d. i. numerarunt (was auch 
der Context verlangt). Auch die Angabe des Perez de Valen* 
tia (s. Sammler a. a. O.), der die Sammler des Talmud dafür 
hält, kommt nicht in Betracht. 

59) Buxtorf S. 398. ILobertion S. 65. 

1 60) Jo. Mor'mus S. 421. 
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then bemerken schon häufig anomale und seltene Punctatio- 
nen. Wie könnten sie dieses, wenn die Punctation von ih- 
nen selbst herrührte ? Würden sie nicht die Anomalie ver- 
bessert haben, statt sie als solche zu bezeichnen* 46 '). Al- 
lein es ist bekannt, wie diese Bearbeitungen des Textes 
nicht mit einem Male , sondern allmählich vor sich gingen. 
Eine Einrichtung früherer Grammatiker konnte nach Ablauf 
eines oder einiger Jahrhunderte schon eine solche Achtuns 
und x Superstition für sich haben, dafs man nichts daran zu 
andern wagte, und in einer anfangs zufälligen Anomalie ein 
Geheimnifs suchte. Ein ähnlicher Fall ist ja mit den litteris 
maiusculis und minusculis , den aufserordentlichen Functen 
u. s. w. „Die Karaiten , heifst es endlich , die sich schon 
vor dem Talmud von den Rabbaniten getrennt haben , ha- 
ben die vollständige Punctation, die sie nicht von dieser 
Gegenpartey angenommen haben würden, wenn sie erst spä- 
ter entstanden wäre 62 ). Diese behaupten daher auch 
selbst das hohe Alter der Yocalpuncte" 55 ). Allein über 
das hohe Alter dieser Pattey, als einer vollkommen getrenn- 
ten und abgeschlossenen, läfst sich sehr streiten 64 ) , wenn 
sie auch der Sache nach früh existirte. Wenn aber die Karai- 
ten selbst das Alter ihrer Partey und die Existenz der Vocal- 
puncte hoch hinaufsetzen, so ist dieses Räsonnement, Folge- 
tting und Alterthumsprätension , nicht Thatsache. Dafs 
sie sich kein Bedenken machen, selbst aus gedruckten punc- 
ttrten Büchern vorzulesen, zeigt aber deutlich, dafs diese 

61) Carpzov Crit. sacra S. 252. Beyspiele s. in Leusäen philoU 
hehr, S. 124. 

62) iioc. Robertson S. 54 ff. Sie lesen selbst aus pnnetirten Bu- 
„ ehern vor (s. Tychsen in Eichhorns Repertorium Th. 5. S, 

103). Ueber die frühe Entstehung der Sekte, Wolf notitim 
Karaeorum S. ist. Triglandus de secta Karaeorum S. 20. 

63) Mardochaens Karaeus bey Wolf a. a. O. S. 152 ff. 

64) S. Jo. Mortni exercitatt. bibl. lib. II. exercit. Vif, der die 
förmliche Trennung erst in das Qte Jahrhundert hinabsetzt. 
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s 

Sekte überhaupt nicht wie die Rabbaniten , jede unwesent- 
liche Neuerung als profan verschmäht. 

4. Die Namen der hebräischen Vocale entsprechen der Ety- 
mologie nach grölstentheils den arabischen (und syrischen), 
wodurch ein historischer Zusammenhang zwischen densel- 
ben wahrscheinlich wird. Die Vervielfältigung der ersteren 
zeugt vielleicht für ein relativ jüngeres Zeitalter. Dafs die- 
se Vervielfältigung allmählich geschah, zeigt wohl der Um- 
stand, dafs mehrere noch spätere Vocale zuweilen unter Ei» 
nem Namen begriffen werden. 

So heifst Zere zuweilen das kleine Kamez, und Segol das klei- 
ne Patach, auch Fatach geradehin. Schurek scheint auch das 
Kibbuz zu umfassen« Raphe steht vielleicht auch für Schwa 
(Starkii lux gramm. S. SQ. Jo. Morinus S. 537)* Bis auf Kim- 
chi, welcher die Einthcilung in 5 lange und 5 kurze Vocale 
machte, gibt man gewöhnlich sieben an (Q'^Sd rW2tf), wo CAi- 
rek parvum, Kamez chatuph, und Kibbuz fehlten. Allein man 
mufs deshalb nicht glauben , dafs auch die Zeichen fii. dieselben 
gefehlt hätten, und noch eine Reform der Punctaüon vorgenom- 
men sey. Kamez chatuph und Kibbuz wurden ohne Zweifel mit 
unter Kamez nnd Schurek begriffen. 

Den arabischen Vocalzeichen entsprechen die hebräischen auf 
folgende Weise : 

* / * l 

Für Fatha (&stul9 Oeffnung sc. des Mundes) <L i. a, ä ha- 
ben die Hebräer das kürzere nns ss^^jit und das längere 

constrictio sc. oris, mit Bezug auf die ( aramaisirende ) Aus- 
sprache durch o. 

Dem Kesre ( ö^**^ distractio oris) d. L e , i entsprechen >^3£ 
ruptio, diremtiq, 5130 (at>a, mit Bezug auf die Gestalt), und p Vn 
Stridor, für letzteres auch /r«crio = 8^*^. 

Für Damma , collectio, coiitractio sc. oris) d. 1. o, tt: 

tlSin d, i. integritas, ouod integro ore pronuntiatur , auch 

. "* 

Ö59 plenitudo oris, pyM sibilus, und ysjjp confrac/i'o == Cs+AD. 
Aehuhch entsprechen sich der Etymologie nach die Namen 

&j&> und njjüan mono d. i. Vocal, «AJOutf und ttün (Ver- 
härtung, Verstärkung) u. 9, w. 
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0. 54. 

Würdigung und Werth der roasorethischen Vocaltetzung. 

Ist die Aussprache des Althebräischen hiernach eine 
bedeutende Zeit lang in der Tradition fortgepflanzt worden, 

ehe sie durch Schrift fixirt wurde, so entsteht nun die wich- 

> « 

tige Frage, was haben wir an derselben? Gibt sie die rich- 
tige Pronuntiation des Althebräischen, wenigstens im Gan- 
zen und Grofsen wieder? oder ist sie ein Werk der Conjec- 
tur und Willkühr? Kommt ihr auch im Einzelnen einige 
Auctorität zu, oder darf sie der Exeget willkührlich verlas- 
sen und abändern? Wir glauben, dafs man sich diese Fra- 
gen zum Vortheil der Vocalsetzung zu beantworten habe 6 *), 
und versuchen in Folgendem den Beweis dafür. Prüfen wir 
zuvor die hauptsächlichsten Gründe dagegen : 

1. „Schon das Subtile und Pedantische des Systems le- 
gitimiren dasselbe als eine Erfindung gewisser Grammatiker, 
welche aus Mangel richtigerer Kenntnifs das Aramäische 
dabey zur Richtschnur natfmen." Jene Subtilität, die in 
einer lebenden Sprache fast undenkbar ist, führt allerdings 
sicher auf ein Werk ängstlicher Grammatiker, hebt aber 
die Richtigkeit der Tradition, worauf das System beruht, 
nicht auf. Von ,der Differenz der chaldäischen und hebräi- 
schen Pronuntiation weiter unten. 

s. „Die Pronuntiation der Nomm. proprio in den LXX 
(8- 5<>), welche zum Theil andern Grundsätzen folgen, sey 
darwider, und führe auf eine vollere, vocalreichere , dem 
Arabischen ähnliche Pronuntiation" 65 ). Wir antworten 

65) So Elias Levita, Rieh. Simon (I, chap. 27. III. 20, vgl. 
J>r*f.)> unter den Neuern Eichhorn (an mehrern Orten seiner 
Schriften), de Wette (Comrnent. üb. die Psalmen S. 59). Bei- 
lermann (Metrik der Hebräer, Vorrede). 

66) \Jo, Morinus 8. 509 ß. St. Murinus, dessen verschiedene 
üeufserungen S. 5ßo. 3ß3. 397« 437 aber nicht consequent 
sind, ls. Vossius respons. ad Sim, obj. S. 192» Capelli VindU 
tiac S. 841 (dagegen 926). — Durchgeführt ist eine solch« 
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hierauf : Allerdings weichen nach der obigen Darstellung 
beyde Aussprachsweisen wie z we y Mundarten von einander 
ab, ohne dafs aber deshalb eine derselben geradehin ver- 
werflich seyn mufs. Wir haben darin ohne Zweifel zwey 
Pronuntiationsweisen des Hebräischen, wovon die eine in 
Alexandrien, die andere in Palastina gewöhnlich war, wel- 
che verschieden sind wie zwey Mundarten, und in einem ahn- 
liehen Verhältnifs stehen, wie die an Vocalen reiche, voll- 
tönende Schriftsprache der Araber, und die dem Hebräi- 
schen und Syrischen ähnlichere Volkssprache derselben 67 ). 
Noch Hieronymus lernte ausdrücklich* 8 ), dafs man die he- 
bräischen Vocale pro parietale regionum verschieden spreche, 
und gerade in der Vocalsetzung besteht auch die meiste Dif- 
ferenz der arabischen Mundarten. An die alexandrinische 
Pronuntiatiou schliefst sich auch Origeiies an (JJ. 52, 2) ; die 
palästinensische der Masorethen hat aber ein bedeutendes 
Vorurtheil für sich, theils weil die Tradition doch an Ort 
und Stelle reiner zu seyn pflegt, tbeils weil die palästinen- 
sischen Juden überhaupt in Rücksicht auf gewissenhafte Be- 
wahrung des Traditionellen es den griechischen bey weitem 
und in aller Rücksicht zuvorthun 69 ). Ueber die ähnliche 
Pronuntiation der Samaritaner und deren Quelle ist schon 
. oben Qj. 24, 2) das Nöthige bemerkt worden. 

_ 

arabisirende Pronuntiation von Creve (Vaticinia Nahumi et IIa- 
baeuci. Arostaelod. 1795. 4. Ultima capita Jobi. P. f. II. 1733. 
91. 4). Vgl. UcUiorn's Biblioth. der bibl. Literatur. B. 6. 
S» 384. 

67) Die Vorstellung von einer ajexanärinischeu Mundart des 
Hebräischen gibt schon O. G. Tycbscn (Tentamen S. 132.53), 
sucht auch historische Beweise dafür bey zubringen , welche 
aber die Prüfung nicht aushalten (S. 153). Ihm folgt Masch 
(biblioth. sacra P. II. VoL II. S. 35). 

68) S. Anrn. 37. 

69) S. oben $. so. Jo. Morinus (S. 509. 510) macht den Tibe- 
riensern unter andern zum Vorwurfe, dafs sie eigentlich Gali» 
ker wären, welche schon früh durch corrupte Aussprache be- 
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3. „Die jetzige Vocalisation der Nomina proprio, na« 
inentlich der nichthebräischen, widersprich^ der Aussprache 
derselben, die wir aus andern Quellen, und zum Theil zuver- 
lässig keimen, «JB. das griechische \ v eig. luv Griechenland, 
das pers. Kt^er (itnte), tth**n A*fnot das ägyp- 

tische richtiger nach den LXX und den koptischen Verw 
sionen Ttet* (fttte), das hebr. |iv lo/eVwjf (pl*) , d\|I Et- 
&vi*« (oSttf) u. s. w. 70 )." Allein, wer weifs nicht, wie sehr 
und bis zur Unkenntlichkeit die Form deT Nomina propria 
Oft verändert wird, wenn sie in fremde Sprachstämme über- 
tragen werden? Dieser Fall ist hier namentlich mit dem 
morgenländischen Griechenland , welches auch Araber 
und Syrer (wie unsere Functatoren) Javan aussprechen; an- 
derswo kommt ohne Zweifel die hebräische Aussprache der 
einheimischen näher, z. B. in den persischen Wörtern' uiv*)* 

wanrsch. fj*^ Barabesch, \thl3 wahrsch. (J~£^ 71 )* 

wogegen die gewöhnliche griechische Form kein Gegenge- 
wicht gibt. — Noch sicherer dürfte man sich auf die ur- 
sprünglich hebräischen Wörter berufen, die die Griechen 
von ihnen erhielten (S. 66), und von denen mehrere anders 
lauten, als in der jetzigen Funetation, z. £. al?« vramicor 9 
D"02n ißttos, xvfAiVQt, Allein wer ist uns auch hier gut 
dafür, dafs das Wort nicht im Munde der Griechen Ae n Ge- 
rungen erlitten hat? Schwanken nicht die lebenden morgen- ' 
ländischen Sprachen gerade in Rücksicht auf die Vocale so 

rüchtigt waren. Allein mufste denn diese nachlässige Aus- 
spräche des aramäischen Volksdialekts einen Einßufs auf di« 
Pronuntiation des Althcbiräischen bey den Schriftgelehrten ha- 
ben? Stauden diese nicht mit denen zu Jerusalem in Verbindung 
und stammten zum Theil von ihnen ab? Findet sich denn fer- 
ner in der jetzigen Punctarion eine Spur von Galiläismus? 

70) Mehr angedeutet als ausgeführt, wird das Argument von 
Hyde de relig. vet, Persarum S. 43. 65-67. und (ßright*) -praef. 
ad Light] 00 ti Opera T. I. $• 6. 

71) S. das Wwrterb. unt, diesen WW», über enterei im Nach« 
trage. 

0 
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•ehr? Vor allen aber, erhielten die Griechen nicht diese 
Worte unmittelbar von den Phöniziern , deren Dialekt doch 
nicht in allen Kleinigkeiten coincidirte? Dafs die Ausspra- 
che des Scliwa mobile ; wie ein Vocal , gewifs schon bey den 
alten Hebräern vorkam, -lernen wir allerdings aus Beyspiet 
len, wie n}h2> xtruv, njbS %*ß*9*tts 9 ntf^2fjD casia, 

4. „ Sie sey der Analogie der hebräischen Sprache in 
mehreren Stücken zuwider. Diese nämlich schliefse sich, 
nach den Consonanten zu urtheilen, mehr an das Arabische 
an, die Punctation aber an das Aramäische" 72 ). Es wäre 
aebr zu wünschen , dafs irgend einer von den Urhebern die- 
ser Behauptung einen einigermafsen eingehenden Beweis 
derselben versucht hätte. Wie wenig bündig ein solcher 
ausfallen dürfte , zeigt wohl die entgegengesetzte Bebaup- 
tung eines nicht minder gelehrten Forschers, dafs die 
Jpunctatoren ihre Pronuntiation von der arabischen ent- 
lehnt hätten 73 ). Die unten folgende Darstellung wird 
zeigen, dafs sie beyden, der arabischen und aramäischen, 
gleiche und gleichen müsse, ohne deshalb von einer der- 
selben nothwendig abhängig zu seyn. Am wenigsten Rück- 
1 1 1 

'72) Hutchinson Works T. VII. S. 256 ff. Ihm folgten viele 
englische Grammatiker, Sharp, Parkhurst, Batet» unter den 
Deutschen Adelung (MithriJates Th. I. S. 565). Aehnlich. 
f/Vahl (allgem. Gesch. der morgenländischen Sprachen) S. 492 : 
„so kann das syrochaldäische runetatioussystem uns nimmer- 
mehr berechtigen , ebräisch zu den platten Mundarten zu zäh- 
len, oder seine Verwandtschaft mit dem Syrischen über die mit 
dem Arabischen zu erheben — so werden wir an einem an- 
dern Orte (wo? kann der Vf. nicht nachweisen ) ganz uner. 
1 wartet zeigen , dafs z. B. der masorethischc Unterschied des itf 
und tü nach aramäischer Aussprache angegeben ist, und dafs 
die alten Ebräer wie die Araber aussprachen , wir also s zu 
prouunziren haben, wenn im Texte d , und sch, wenn 
steht — . (S. dagegen 5. 55, 1, Anni. a). 

75) Jo. Morini extreitatt. bibl. S. 535. Er vergleicht ihre Pro- 
nuntiation des Hebräischen mit der französischen und engli- 
schen Aussprache des Latein. 
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sieht verdienen die Urtheile eines Hutchinson und 
c&/*, welche unter andern die ganze Conjugation /Ve/eija. 
Hirngespinust der Punctatoren nennen. Als ob sich die 
eigenthümliche Flexion derselben nicht eben so gut in den 
Consonanten offenbarte £z. B. im Participium ) ? 

fi. 55- 
Fortsetzung. . 

Die positiven Gründe, welche für die Richtigkeit der 
jmasorethischen Vocalsetzung wenigstens im Ganzen spre- 
chen, liegen auf der einen Seite in der analogen Aussprache 
beyder zunächst verwandten Sprachstämme , des Arabischen 
und Aramäischen, ohne dals sie sich der einen derselben 
vorzugsweise näherte , und von ihr copirt zu seyn schiene ; 
auf der andern Seite in der Consequenz und Selbstständig- 
keit derselben in den Stücken, wo sie von beyden abweicht 
Dazu kommt die häufige Uebereinstimmung der Lesemutter 
in den samaritanischen und hebräischen Manuscripten. Als 
Quellen derselben denken wir uns dabey im Allgemeinen die 
Tradition der palästinensisch -babylonischen Schulen, und 
t cine, wenn gleich unbewufste, Grammatik; in einzelnen 
Stellen Zusammenhang, lange Reception der Auslegung auf 
den jüdischen Academieen, und Versionen, besonders die 
Targums. Gehen wir jene Gründe einzeln und näher durch. 

t. Nach einer längst gemachten und sehr fruchtbarem 
Bemerkung steht die hebräische Sprache in Rücksicht auf 
ihren ganzen Bau, und in grammatischer sowohl als lexica- 
lischer Hinsicht in der Mitte zwischen der aramäischen 
und arabischen (Q. 10", 1). Genau dasselbe Verhältnis, wel- 
ches schon die Consonanten an die Hand geben würden , of- 
fenbart sich aber auch in der Vocalsetzung und dem masore- 
thischen System, welches sich bald durch durchgehende 
.Analogie beyder Stämme, bald durch Anschliefsen an den 
einen oder den andern bestätigt. Der Grund dieser Ueber- 
einstimmung liegt aber sicherlich nicht in vergleichender 

O 2 
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Kenntnifs jener 2wey Sprachstämme , sondern in constanter 
Tradition. 

Da eine vollständige Durchführung durch Grammatik 
und Wörterbuch zu weit führen würde , und ohnehin die 

9 

Akten dazu in jeder vergleichenden Grammatik und jedem 
hessern Wörterbuche vorliegen, heben wir nur einiges aus, 
besonders aus der grammatischen Formation 74 ). 

a. In Rücksicht auf die Aussprache des w schliefst sich die rna- 
sorethiscbe Bezeichnung an das Aramäische an, und hat raeist 
ein tü , wo dasselbe auch im Syrischen und Chaldaischen ist, wo> 

das Arabische hingegen ein ^j*j> hat. Die Gewähr der Richtig« 
keit hegt in der zuweiligen Verwechselung des fef in solchen Wor- 
ten mit 0» als DMS und und 0D*1 niedertreten u. s« 
. w. <S. mein hebr."Wörterb."S. 768^. 

b. Das Schwa compositum und verstohlne Patach kennen auch 
die Araber der Sache nach , wenn sie es gleich nicht bezeichnen. 

\X*jO ist ma e na t und y>y> lu c hh, beyde mit diesen unwill» 

kührlichen Hülfsvocalen , die der Masortith zu bezeichnen nicht 
verfehlen wollte. (Im Syrischen vgL man Aussprachen, wie 

c. Das einfache Schwa sollte nach der Absicht der Punctatoren 
wahrscheinlich gar lücht gesprochen werden, wie in der arabi- 

sehen Vulgärsprache selbst A^Xc nicht anders lautet als S«£t! 

/ / f 

mkattel, emkattal, \>~4-* > wie an 5. (Sacy gramnuarabe S. 32). 
Aber die Hebräer kannten ohne Zweifel auch eine rollere Aus- 
sprache (s. oben S. 191. 192)» welche die Grammatiker mit der 
masorethischen Punctaüon zu vereinigen suchen, wenn sie *na In* 
jad t tnp kihi, nbhttf salomo oder solomo u. s.w. zu leseu vor- 
schreiben (s. z.B. Kimchi bey Löschor de causis Ving. hebr. S.320). 

d. Das Dagesch leite kennen in denselben Fällen die Syrer. 
Die Regel, dafs das Dag. forte in den aspiratis zugleich lene eey, 
belegen Wörter, wie «93, Köp **»•««, nenn*. 

e. Dals der Gutturaibuchstabe gern einen A-Ton neben sich hat; 



74) Dabey versteht es sich , dafs im Arabischen zugleich auf dia 
lebende Aussprache Rücksicht genommen worden "ist, und dals 
diese den Mangel genau bezeichneter Schrift ersetzen rauf». 



I 
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findet sich , wie im Hebräischen , so im Aramäischen und Arabi- 
schen , wo man t^J^J iktob, aber A**J iplial, 
iachseb -aussprechen lernt (Sacy gramm. S. 4)» 

/. Die Punctation des Artikels «n und des Pron. nPH, DSM 
erUärt sich aus Vi, Jf, C-&f> fcJ^Äjf« 

g. Die dreyfache und consequent unterschiedene Form der 
Sujfixa, z. B. 13, 13-?-, findet sich ganz ähnlich im Syri- 
schen, * 

h. Der Gebrauch der 3 praet. ^tt^ mit dem Fut. Vttp* für In- 
transitiv* ist in dem rnasorethischen Texte nicht minder durch- 
gängig und consequent, als im Syrischen und Arabischen« (S. C, 
B. Michaelis lum. syr. $. 22). Sogar dieselben Verba unterschei- 
den die transitive und intransitive Bedeutung durch das Fut. O 
und A. (S* die Vorrede zu meinem Wörterb. Th. i« $♦ XVIT. 
Gramraat. S. 49. 50). — Das Fut. *jtop* iwht gerade in de* 

Mitte zwischen \JÜb und SfipS ufrAJ. 

i. Die Verbalformen mit Suflixis entsprechen |m Allgemeinen , 
den syrischen, nur» wie natürlich, nicht im Binzeinen, vgl. Va- 
ters Handb. der hebr. syr. und arab. Sprache S. 45. 44. 115. 

k. Die drey Segolatforraen, wie "SjV», ISO, ttftp» finden sicfi 
eben so (nur ohne furtives Segol) im Arabischen, nämlich 
^JU», {jMÜ*3. Selbst die Schreibart tfcp für "qSo bestätigt 

sich durch die Aussprache vieler Araber durch mülch. Im Syri- 
tchen entsprechen die Formen |n!^0^ jf—^S ^ 1*)QjD. Selbst 
in den einzelnen Wörtern stimmt raeist die Wahl des Hauptvo- 
cals überein, z. B, *j3n plur. constr. >\lt) Schmerz (syr. (law), 
San mit Suff. «»San Strick, syr. tf^aa. 

l. Die Nomina der Formen an 3 (Buch), n^JD (Schiffer), rtö*J3 
(Exil) (mit Kamez impuro) entsprechen genau den arabischen 

V^VÄbSD, ^VXc, sy 1 - ^M-ikÄ) {ZQJS^ und zwar 

häufigst in denselben Wörtern (s. die Zusammenstellung bey C. B. 
Michaelis a. a. O. §. 30. 31), Aus der syr. und arab. Form 

J_*j\j, ^Q&D erklärt sich ferner, dafs viele Worter/ wie 
' 11A2,» V^ti ein Komet impurum haben. 
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m. Dafs die Adjectiva der Farben häufig nach der Form B^K, 
nsiN; np3, D*»^p3 gestaltet sind, bestätigt sich durch die Ana« 
logie der Conj. IX im Arabisehen. Die Adjectivendung *»_ - 

m 

Fem. n.i— — , Plur. D*»T* entspricht genau der arabischen f Ä 

5 T JL p " 

Fem. (nur analog ist dal araxn. , *-»—). Das Z*r» 

impurum in vielen Adjectiven der Form S^tt (Gramm. S. 137), 

erklärt sich durch die arabische Schreibart derselben, wie ^.-of, 

>n. Die Dualendung B*»— , welche kein anderer Dialekt hat, 
bestätigt sich durch das Samaritanische, wo sie zuweilen zum Un- 
terschied vom Plurale plene geschrieben wird, D^M z.B. 1 Mos. 

17» 36. 4 1 » 3 2 « — D flr st > constr. des Plural «»— weicht vom 

. . r 

Arabischen und" Syrischen ab (xJTF > - ) » hat aber das Chal- 
däische für sich. 

o. Das Lexicalische der Sprache gibt dieselben Resultate, 

5 / je 

kann aber nur angedeutet werden. Man vgl. z. B. DON» 'S^cS 



1 



Ma 



gd, n»M. syr. (iol Elle, nttN. £Lv jAiOo] Volk; nJOK 



arab. XjLct Bündnifs, und n3üN Wahrheit, n3üi* Pfeiler; Vi* 

r 1 t t 1 • - 

5*/ 5 / / 

Eselfüllen, und V5? Stadt; Jtß Staub, und "la'y, 

JlC Hirschkalb; fjai* Uebelthat, flai* Uebelthäter, 

Vr, P CiL, Kind. Sehr viel einzelnstehende anomale Punctatio* 

neu bestätigen sich auf diese Weise, z. B. zhn st. constr. aSn 

5 / / S / 

Sprüchw. 27, 27. Jes. 60, 17 (Milch), vgl. L~*^> und i~*4^^> 

*' 

nSai St. constr. nSa3 und nS53 (Leichnam) , vgl. jAjjwO dass. ; 
n1»Sn (mit Kamez impuro) Zweige, vgl. I&a^fcj ; HMt (mit 
Kamez impuro) |A jüI Ecke u. s, w. 



2. Wie auf der andern Seite jeder Dialekt in dem Ver« 
hältnifs zu andern verwandten seine Selbstständigkeit und 
Eigentümlichkeit behauptet, und dieses namentlich auch 
bey dem Hebräischen in Rücksicht auf grammatischen Bau, 
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Sprachgebrauch u. s. w. der Fall ist 7 *), so zeigt sich dassel- 
be Verhältnifs in der Punctation , indem sie im Ganzen und 
Einzelnen in manchen wesentlichen Stücken von der Func^ 
'tation der verwandten Stämme abweicht, aber mit einet 
Consequenz und Selbstständigkeit, die nur Folge sicherer 
Kepntnifs, nicht vager Conjectur und Willkühr, seyn kann» 
Bey den meisten dieser Erscheinungen läfst sich ohnehin 
wenigstens eine Analogie in dem Kreise der semitischen 
Sprachen nachweisen. 

a. Die Nichtverdoppclung der Gutturalen und des *i ist gegen 
das Arabische und die Aussprache der LXX ; allein die feineren 
Dialekte des Syrischen kennen bekanntlich gar keine Buchstaben* 
Verdoppelung. 

b. Die Betonung der letzten Sylbe ist gegen das Arabische und. 
Syrische, wo der Ton gewöhnlich auf penultima ruht; aber das 
Chaldäische hat dieselbe. 

c. Manche Regeln der hebräischen Vocal Verwechselung (de* 
Umlauts) kennt kein Dialekt, z. B. 0*1 m für O^m (Grammat. 
$. 17, Anm. 1); ?|Sjd vtur. Q^dSo, tt/*lp vlur. tntthp . *32* 
■plur. 0**32* ; das Quiesciren des Futari gewisser Verba M9 m 

- GhoUm, als "nCN*. u. s. w. Ferner die Unterscheidung 

des Inf. absol. Sto£ und constr. VtejD (Hebr. Worterb. Vorr. zu 
Th. i. S. XIX, Gramm. S. 47), des fW. Hiyh. hvf_ und Vttp* 
(ebend. S. 60). 

d. Eben so weicht die Vocalsetzung einzelner Wörter ab, z.B. 
Je j*, st 1 



V*> M^t, Ohr; UK, .f Mutter; n», •{ Feuertopf; 

ty«, ^jf Hirsch; sV, Herz; an, Blut; VJ Star. 

Jte, arab. je; tftfl, (J*4j» Ko P r (vgl. das grie- 

chische £t« , wahrsch. vou , wie £«*cA s= tf^ ). 

Einer Auctorität , die nach dem Bisherigen so viel Ach- 
tung für ihre Sprachken ntnifs eingeflöfst hat, würde man 

* 

■ - 

75) Vorrede zum he\>r. Wörterb. Th. 1. S, V. 
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sich auch ohne Beweis , der in vielen Fällen nicht möglich 
i&t, mit einiger Sicherheit anvertrauen können, allein für 
manche dieser Bestimmungen finden sich auch noch posi- 
tiveBe,tätigu ngS gründe, nämlich 

3. in der Analogie des Hebräischen seihst, so weit sie 
#us den Consonanten erkennbar ist. 

Z. B. die Flexion ^S. 0^*1 ; v» fl , 0*^5 bestätigt sich 
durch die Orthographie «OS, D«»*0!f, nlK32C; '•»Hn jjI D'MSn, 

Der Beweis für die Formen •"*»M'>, «laKt liegt in den Stellen, 
' wo * mit 1 verwechselt ist, als Sp-,*?* öd. SplÖl«» Ps. 13g, iq, 
' find umgekehrt fWOtta f. p&'tri!* 2 Biliös. 5, 7, ferner im cbald. 
>*pä. valn, vgl. im Hebr. Stillt Hos. 11, 4, endlich im JTer- 
fca/e, als 1D1» für *,OH"ö vimulum; eben so DH*{» vgl. D«*1 ; 
!1tt/H*i. vgl. "fltfvi Hiöb 3, 8; cWi (Gift), vgi.'tfll; Dk~» 
(ZwiÜing), vgL 0C1J1 1 Mos. 25, 34; «wi (Zisterne), vgl. •tU* 

arab. j£* y verschieden von ^Ha (Brunnen), arab. n. i.'w. 

Dafs «VnS (nicht H 4 )^» N^lV (arab. S^)) zu lesen sey, arigt das 
syr. <SÄ. " mm 

4. In den sogenannten Lesemüttern einzelner hebräi- 
schen und der samarita machen Handschriften, die doch we- 
nigstens zum Theil alt sind. 

a. Lesemütter hebräischer Codd. 

Für die Suff. «0--> *|-7r-, «s.*!— , S-j— saugen z. B. ^•O'ttfa 
a Kön. ft, 24, ipnttfSttf Ezech. 5, is, Ps. 05» 5» 5pV™« 

, Hiob 22, 23 (theils bey Kennico tt , theüs' in den meisten Edd.). 
Für den Plur. D'dta zeugt d*»3KV» 2 Sam. 1 1, 1, für jn (Freund, 
zum Unterschied von SH) 'lliob 6, 27, für dasl-W. Niph. 
ntoPn die volle Schreibart nw^n 2 Mos. 25, 31. 

'Eben so bey einzelnen Wörtern, z. B. b^an, Cheth. B«Oairt 
Ezech. 27, 15, nOH,' Cheth. HJOIM 2 Chron, & ig, nsSö, in 
vielen Codd. nSM'W Jer. 7, 13. 44, 17. Diese Auctorität gilt 
nur dann wenig oder nichts, wenn es sich zeigt, dafe die Lese- 
mutter jünger als die Vocalsetznng ist, und dann von nachlässi- 

. gen Abschreibern herrührt, die die genauere Orthographie ver- 

t nachlassigten. 

b. Lesemütter samaritanischer Codd. 

Bekanntlich sind diese in den sam. Mss. ungemein häufig , weil 
es Charakter dieser Textesbearbeitung ist, die Lesung erleichtern 
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%\\ wollen (§. 24). Sie zeugen indessen nicht alle für die maso* 
rethische Vocalisation , manche für eine davon abweichende, vie- 
le sind Samaritauismen (s. meine Comment. $. ift). 

a) Für die gewöhnliche Vocalsetzung : 1W»K1 durchgehend» 
für jltf*n; ^an«» für ^ 1 Mos. 42» 38- 44» 3 l :i nnW für 
* Mos. 33, *3, eben so BMJNp 5 Mos. 2g, 7, D«THö a Mos* 
12, 33; Vs* 1 Mos. 37, 35» H^ö 4 1 » .7- 25» für -hWf 

MV©, (»»»» 2* re i'npuro);, Wim für «MBn 3 Mo«, 16* 1 2, 

PTiJlK £ n1»3M ö Mos. 28. 68; vS, Tm« f..V?, *Mm. 

ß) Für eine" davon verschiedene, die aber meist die LXX für 
•ich hat, ^Wi» 1 Mos. 10, 3 für ip»B. (LXX. Mo«ro X ), ■ *pvi* 
1 Mos. 10, 7 für (LXX. Apoiix«»;), für 10, 2$ 

(LXX. r*iß«A). Doch sind dieses alles Nomm. proprio, deren 
Aussprache mit der Sprache selbst weuig zu thun hat. 

7) Zu den Samaritanismen gehören die Schreibarten mSTin 
z Mos. 26, 22 für piarn, Ottn und^Sn für Dan weise» 

vvW*afür.^WÄ 5 Mos. 3» »4 (vgl. 1rA*s^ö«0 »• •* 

Dafs bey einer Sache , die blofs von Tradition und Re- 
zeption abhing, : hier und da noch eine Spur von Differenz 
tond Uneinigkeit der Ansicht erscheinen müsse, ist begijeik 
lieh 76 ), doch greift dergleichen nicht tief in das ganze Sy- 
stem ein, und schadet nicht der Consequenz desselben, da 
Ueberlegungen der Art vielmehr der Bildung des Systems 
vorangingen. 

Wir rechnen dahin z. B. einige sogenannte punetationes mixtae* 
als Ps. 7» (wahrsch. aus fpiV und tjtiv» entstanden), fer- 
ner die" widersprechenden Ansichten', die die Puncutoren von der 
Etymologie mancher Wörter gehabt zu haben scheinen. So füh- 
ren die Formen D"»Snn, nl^pn», ferner das Piel ^fljr»' auf dia 
Annahme eines Verbi Snn täuschen, wozu auch alle übrige Formen 
den Consonanten nach stimmen. Aber nach -einer andern Ansicht 
hat man mehrere derselben so punetirt, als ob sie Hiph. von Vjf) 
wären, dah. Snn» Hnn«;, l^nnn (vgl. Vater zu 1 Mos. 31, 7), 
(PflugschaarYhat iVder Flexion 1nH. D*rlH I Sam. 13, 10. 2 1» 
und Jes, 2, 4. Joel 4, 10 u. s.w. 

• ♦ 

« Bey grammatischen Anomalien ähnlicher Art, wo eine 



76) J. M. Hartmaim in Eichhorn'* Biblipth. det bibL Literatur. 
B. 8« 6 » 201 • 



Älß Abschn. III. Geschichte der hebräischen ScJirifl. 

i 

• • -v 

abnorme grammatische Form ganz allein zu stehn scheint, 
haben sich selbst vorsichtige Grammatiker mancherley Zwei- 
fel und Aeriderungen erlaubt. Allein auch hier kann nicht 
genug Vorsicht empfohlen werden , da viele jener Anoma- 
lieen die Analogie der Sprache selbst, oder wenigstens der 
Dialekte, für sich haben, wodurch jede Acnderung milslich 
wird. 

■ 

$• z. B. Vaters frebr. Sprachlehre S. 564» dagegen meine nebr. 
Gramm. $. 57, Anm. 4. 

Ö. 56. 
Fortsetzung. 

Alle bisherige Betrachtungen über die Vocalisation be- 
trafen das Linguistische derselben , den allgemeinen Werth 
der durch sie fixirten Pfonuntiation des Althebräischen. 
Noch bleibt die Frage übrig; wie es um die Wahl der ver- 
schiedenen möglichen Punctationen Eines Wortes au einzel- 
nen Stellen stehe, wo mehr die exegetische Rücksicht ein- 
tritt ?• Der Fall ist hier offenbar ein anderer, die Beantwor- 
tung der Frage ist aber abhängig von dem Werthe, den 
man den altem exegetischen Traditionen der palästinensi- 
schen Juden, insbesondere in den Targums, beylegt. Wir 
haben schon oben (ß. fio. 21, 1) erklärt, dafs wir dieselbe 
etwas höher anschlagen zu müssen glauben , als von man- 
chen Bibelforschern geschehen ist; dasselbe Resultat gibt 
auch die Prüfung der V ocalsetzung (und Wortabtheilung) 
in exegetischer Rücksicht, und im Allgemeinen lafst sich 
wohl behaupten, dafs jene Punctatoren ihren Text meistens 
mit mehr Wahrheit aufgefafst haben , als viele neuere Er- 
klärer desselben, die bey ihren zahlreichen Veränderungen 
der Punctation häufig weder festes Urtheil noch Geschmack 
und exegetischen Tact bewährt haben 77 ). In sehr vielen 

* - 

77) S. Cappelli Crit. sacra ed. Vogel -Scharfenberg T. II. S. 937- 
56, dagegen Scharfenbergs Anmerkungen. Michaelis krit. 
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Fällen würde schon eine etwas feinere Kenntnifs der Gram- 
matik den kritischen Versuch erspart haben 78 ). Dessen un- 
geachtet versteht es sich von selbst, dafs jene Reception 
durchaus keine unerläfsliche Nonn abgebe, und dafs auch 
hier das Uebergewicht der Gründe entscheiden müsse. 

Für ein Bevspiel, wo die Punctation auf falscher Reception der Er. 
klarung beruht» halte ich 1 Mos. 49i 26: die Segnung deines Vater$ 
sey kräftiger als die Segnungen üMtf n1»3a MMB^i» *Sln d. U 
nach denTargg. meiner Eltern, als die Lust Her ewigen Hügel* 
Nach dem Sinn des Punctators soll *»*Vfn = D"»^1n (c. Suff.) conci- 
pientes = genitores , Eltern seyn, und zum folgenden Henil- 
•tich geboren. Aber gegen die Sprache und den Parallelisraus. 
wornach 15> viln ewige Berge zu verbinden, und *)1n für ein* 
. alte Form von in zu halten ist, die noch als Nomnu jtropr. meh- 
rerer Gebirge vorkommt. Entscheidend sind die Parallelstellen 
5 Mos. 35, 16. Hab. 5, 6. So die LXX. Eben dabin gehört 
die Punctation n^Sn Ps. 10, ß. »4 und Plur. D^tO^n» welche vo« 
der rabbiniscken Erklärung: dein Heer, und Heer der feriagten 
(Q'tO ) ausgeht. Die richtigere Erklärung : Unglücklicher 
Unglücklicher, fordert einen kurzen Vocal in der ersten Sylbo 
(DDSpi, nsSn wie n^N u. dgl.). Auch anderswo leitet der Pa« 
ralleiisrous zuweilen glücklich, z.B. Jes. 19, 10, wo i^otf (be- 
rauschendes Getränk) besser als "pfo? (Lohn), Ps. 68, 73 wahrsclu 
J)V>1n für Min, Jes. 41, 7 öMh für D*>1n, u. s. w. Inconae. 
quent ist, dafs die Punctntoren Jos. 19, 33 |1?H, und in der Pa- 
rallelstelle Rieht. 4, 11 J1SM schreiben, u. s. w. 

fl- 57- 
Accente. 

Von dem bisher behandelten Alter des Vocalsystems ist 



Anroerk. zu allen Schriften des A. T. , in der Orient. Biblioth., 
dagegen unter Andern Stange Antricrhica in locos quosdam PsaU 
morum; mehreres in den kritisch -exegetischen Schriften von 
Reis ke (Conjecturae in Jobum et Proverbia) , Ziegler (dage« 
gen Stange theol. Symmikta Th. 1. S. 66.), Dathe, Faber, 
Hensler (z.B. zu Jesaias S* 270), u. A» Anders RosenmilU 
ler, de IVette. 

7g) Man sehe z. B. Michaelis zu Ps. 9, 7 {Supplamm, ad Lexx. 
hehr. P. II. S. 551), vgl. Schultern anitmkdverss. zu d. St. 
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auch das der Accentuation abhängig, welche ihrer jetzigen 
Gestaltung nach eng mit demselben zusammenhängt. 

Der Zweck derselben ist jetzt ein zweyfacher, 1) Bezeich- 
nung der Tonsylbe und zugleich der Interpunction oder des 
Verhältnisses jedes Wortes zur Rede. Insofern heifsen sie 
D*»»yi5 sensus, rationes 79 ). 2) Bezeichnung der Modulation 
oder des Tons, nach welchen das A. T. in den Synagogen 
halb singend recitirt oder intonirt wird, ähnlich dem cantil« 
lirenden Vorlesen des Koran in den Moscheen 80 ). Inso- 
fern heifsen sie die prosaische Accentuation ist denn 
verschieden von der poetischen, und der Schlüssel dazu En- 
det sich in den sogenannten Sarga's 81 ). 

Es fragt sich zunächst, welche von heyden Bestimmun- 
gen als die ältere gedacht werden könne? Mehrere neuere 
Forscher 82 ) haben für die letztere entschieden, und das 
Alter gewisser Accente als Musikzeichen bis in die Zeit der 
althebräischen Tempelmusik hinaufsetzen wollen , wornach 
man selbst den Versuch gewagt hat, die wahre alte Bedeu- 
tung derselben zu entziffern 83 ). Aehnlich läfst die Gemara 

79) Sie dienen dann dem Grammatiker und Hermeneuten , we- 
nigstens als (guter) Commentar, gleich den Vocalen. Hirt sy- 
stema accentuationis hebr. Jenae 1752. 4* !• D- Michaelis Un- 
terricht von den Accentibus hebr. Halle 1755. 8* Dachseiii 
Biblia accentuata. Lips. 172g. 4. 

go) C. B. Michaiiis de ritualibus S. S. ex Alcorano illustrandis. 
$.15. (iu Pott y s Syllogo Conunent. theolog. II, S. 110). Das 

technische Wort für dieses singende Rezitiren ist ,V*r> Cor. 

Sur. XXV. 34- 73» 4« 
gl) Jablonskii Praef. ad Eibl. hebr. §. 24. Kirclier. Musurg. 

T. I. Hb. II, c 5. 
ßa) Walton Prolcgomm. III, $. 45. 56. Eichhorns Einleitung 

Th. 1. S. 170. Paulus Memorabilien VI, S. 138- Bertholdt 

Einleit. S. 179. Dagegen Jahns Einleit. I, S. 353. 

83) Speidel Spuren der alten Davidischen Singkunst, s. in For- 
kels Gesch. der Musik I, S. 156, A nton in Paulus N. Re- 
pe«. I, S. 160. II, S. Qo ff. 



* 



■ 



'Vocale und LesezeicJien. 57. Accente. 22 1 

schon zu Nehemia's Zeit die Leviten nach den Accenten re- 
citiren 84 ). Allein der einzige Grund, den man dafür an- 
führt, die Unentbehrlichkeit von Musikzeichen bey einem 
gewissen Grade von Ausbildung der hebräischen Musik hat 
doch kein hinlängliches Gewicht: besonders zu einer Zeit, 
„ wo die Schrift noch der ungleich nothwendigern Vocale ent- 
behrte. Man denkt sich auch ohne Zweifel den Zustand 
der Tempelmusik (nach den Relationen der Chronik) weit 
vollkommner und prächtiger , als er seyn mochte : das Be- 
halten und Fortpflanzen gewisser, besonders kunstloser und 
wenig Geregelter . Melodieen, ist aber ohne Musikzeichen 
vollkommen denkbar. Wäre also auch der musikalische 
Gebrauch der Accente der ursprüngliche, so würde ich doch 
geneigt seyn, ihn in eine spätere Zeit des Synagogalwesen» 
herabzusetzen, wo es Sitte wurde, alles durch Tradition 
Aufbewahrte allmählich in Zeichen zu bringen, und da- 
durch zu fixiren. 

Indessen, ohne mich zum Schiedsrichter aufwerfen zu 
wollen in einem fast bodenlosen Streite, scheint mir doch 
die Betonung und Interpunction der frühere Zweck der Ac- 
cente zu seyn. Auf diesen beziehen sich die ersten Erwäh- 
nungen der Accente im Talmud 51, a) und bey Hierony- 
mus 9 * ), zu derselben Zeit, wo auch die griechische Accen- 
tuation und Interpunction regulirt wurde 85 ); und die über- 
triebene Ausbildung, die mau diesem Interpunctionssystem 
gegeben hat, kann bey Grammatikern nicht befremden, die 
es auch sonst an Subülität und Kleinlichkeit allen andern 
zuvorthaten. Daher die Subdistinctiven (gleichsam halbe 
und Viertelscommata) , und Con junctiven ; wie man in der 

• 

84) Nedarün c. 4, Fol. 37. b. Megilla c i, Fol. 5, zu Neh. 
8» 8* 

35) Der Name accentus bedeutet etwas gauz anderes ($. 52, 1). 
Die Sache wird z. B. erwähnt (Epist. ad Qypr, zu P». 90, 11): 
ninter hebraicum et LXX diversa est distinctio," 

$6) Bertholdt's tyaUh. S. 196. t 



> 
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Vocalisation halbe Vocale und Zeichen für die Abwesenheit 
derselben hat. Bey der singenden Art des Vorlesens , wel- 
ches allen Morgenländern eigen ist, war dann der Ueber- 
gang von Ton- und Verbindungszeichen zu Declamations- 
zeichen, gleichsam Recitativnoten , sehr leicht 87 ). 

Di« Schriften über das Alter der Accente verzeichnet PVolf in 
Biblioth. hehr. II» S. 492. IV, S. 2\Q, vgL Köcher Biblioth. II, 
8. 122 ff. 

Die Namen derselben sind zum Theil schwieriger Auslegung, 
doch chaldäisch gestaltet. Schon Elias JLevita (02>t3 21t3 cap. 2) 
gesteht, dafs ihm die Bedeutung von xnehrerit unbekannt sey, 
Erklärungen s. bey Löscher S. 545. Buxtorf thes. grammat. I, 
5. Genauere Notizen sparen wir für die grofsere Grammatik 
»uf. 



£7) Auch die Muharamedaner bestimmen ihr Cantilhren (JwjjLj) 

blofs durch »observer les -pauset et donner ä chaque lettre sa 
juste articulation« (Sacy nach einem peis. Ms. traite des pauset 
dans la lecture de VMcoran, in den Notices et Extraits des Mo- 
ttuscrits de la biblioth. imperiale T. IX. no. 3, welchem Nach- 
richten über das von Sedschawendi erfundene Interpunctions. 
System des Koran vorangehn). Nicht das Singende des Vor. 
trags scheint die Hauptsache, sondern die richtige Abtheilung, 
Jenes ist Manier, die vom Vortrag 'der Morgenländer fast un^. 
zertrennlich ist. 
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ZU 7. 

1 

Bemerkungen über die phönizische und punische Sprache und ihr 
Verhältnis zu der hebräischen. 

Bey dem gänzlichen Untergange der phönizisch- pani- 
schen Literatur 88 ) bleibt uns zur Beurtheilung dieser Spra- 
chen nichts übrig , als 1) die in alten Schriftstellern verein- 
zelten Wörter, vornehmlich das gröfsere Stück bey Plautus 
(Act. V, sc. 1. 2). 2) Die gröfstentheils in phönizischen 
Colonieen gefundenen Inschriften und Münzen* 3) Die 
Nomina proprio, von Personen und Ortschaften, insofern sie 
appellative Bedeutung und Etymologie in der Landesspra- 
che haben. Ueber eine jede dieser Quellen insbesondere. 

i. Von den phönizisch-punischen Glossen bey alten 
Schriftstellern 89 ) ist kaum die Hälfte im Hebräischen) er- 
kennbar, und eben so wenig in einem andern Dialekte 

33) Sie war vielleicht nicht unbedeutend , wenigstens weifs TIU 
nius ( H. N. XVIII, 5) von Bibliotheken zu Karthago. Als 
phönizische Schriftsteller nennt man Sanchuniathon (vgl. Bo- 
charti Chanaan, cap. 17), Moschus (Jos. Archäol. 1, 3. Strom 
bo 16, p. 757)» Theodot (Tatiani orat. c. gent. no. 37), Dios 
(Jos.Apion. 1, 17), lauter Gesclüchtschreiber. Von Karthagi- 
nensern Mago üb. den Ackerbau (Pliiu a. a.O.), und Hanno, 
Vf. des Periplus. Vgl. Liv. XXVIII, 46 über die Ära HannU 
balis im Tempel der Juno Lacinia , worauf dessen Thaten i» 
p unischer und griechischer Sprache beschrieben waren. 

$9) Sie sind zuerst alphabetisch zusammengestellt von Beruh. AU 
drete Ant'ujuid. espan. S. lßo ff. , dann vollständiger nach den 
Schriftstellern (von Sanchuniathon bis zu den Kirchenvätern 
and Grammatikern herab) von Bochart (Clumaau II, a- 16). 
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nachzuweisen , was man sich aus folgenden Ursachen er- 
klären mag. 1) Fast alle Angaben rühren von Schriftstel- 
lern' her, die des Phönizischen selbst unkundig, ihre Noti- 
zen von andern entlehnt, und häufigst mifs verstanden ha- 
ben. In Sprachen, die ihnen und den meisten Lesern un- 
bekannt sind, machen sich abec die alten Schriftsteller kein 
Gewissen, Worterklärungen auf gut Glück zu geben 90 ). 

So erklärt das Etym. M. ßyraywv HO) durch Kpcvof (st. 

©ixcf Kfovou); yctkutvtg (d. L grofse Schiffe der Phönizier) durch 
<reo<<l>f Ayi*» (d. i. y<xhttqot t HIIS); eivhwv durch: von 5idon. 
14 ach Serviut ist byrsa phön. Leder, dido u o. virago % letzteres 
nach dem Etym, M. xXavjrnf (alles offenbar Mach Conjcctur). 

2) Die Wörter sind theils von den Schriftstellern selbst, 
theils von den Abschreibern, denen sie fremd waren, viel* 
fach verändert und so gemifshandclt worden, dafs sie selbst 
hey bekannten Gegenständen schwer zu errathen sind 91 ). 
3) Das entsprechende hebräische Wort kann für uns verlo- 
ren seyn. 4) Bey dem Punischen mufs vorzüglich erwogen 
weiden, dafs es ohne Zweifel aus der libyschen Landes- 
sprache viele fremdartigeBestandtheile aufgenommen habe 9 *). 
Auch hat man 5) Mehreres für punisch gehalten, was wahr- 
scheinlicher altägyptisch und aus dem Koptischen zu erklä- 
ren ist 91 ). 

Folgendes sind eine Anzahl phonizischer und punischer 
Glossen , deren Entzilferung deutlich ist. Die letztern sind 
mit einem Sternchen bezeichnet. 



90) Man vgl. Philo $. 23, 2. 

91) Vgl. über Josephus S. 193. 

92) Walton Prolegomm, III, 14. So ist MapaUa> Magalia(!Xo- 
rn ad en zelte) nach Fttstus punisch, wahrsch. cigeiitl. numidisch. 
Vgl. Fabers Archäol. der Hebräer S. 110. 

93) So die afrikanischen PAanzennamen bey Dics'corüles und 
Jpuhjus, Bochart a. a. O. c. 25, dagegen Jlossii Etymologiao 
aegypt. u. d. d. W. VV. 



* . 
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Exciira 

^AS«, <ti* Hesyclu (jT»M tal- 
nmü). 

ASwv<$ UtrxQTYfi. He* 

sych. 

Alma (n*: 1 ?!?) virgo» Hieron. 

in 3 es. VII." 
*Alon ftl^) deus* Plur. y*/r>- 

n*m, Fem. Alonut h. Plaut. 

Poen. V, l» t. Cf. Sisenna 

ad h. U 

*AA<f>dr (hsS«) ßcu*. XV«f. 
auaest. sympos. 9. §. 2. 

A u S e v 1 ? , * ^ro donni. ( 1irt 
"0^i<J. derpunischeGrufs, Me- 
leagri Epigr. III» 25, MO, 70. 
Mauf. V, 2. 34. 38- 

Ar<k5ift (IBM) f*/<vof, Diosco* 
rid. 

*Baal, dominus. Baal - Sa* 
mi», dominus coeli, Augu- 
Stint ad Jud. 16. Vgl. Plaut. 
V» 2, 67 » und BeeXtfflr/uijv, ku» 
£io< oVfftvöv. JPÄ1/0 ßyW. ap. 

praop. evang. 1, 10. 
Vgl. Assetnani bibl. Orient. T. 
III. pag. 327. ^ 

B « k X 6 5 ( 11,153 ) > xXauS/iOf. 
Hesych» 

* Cha na n i (^WD)^ Phoenix. 

Augustin. (S. oben S. 16). 

* C us sime tara (nitt^D **U/p) 

cucumü sylvatkust Apulej. da 
herbar. vir tutibus , 113. 

*Edom (oi, rabb. Diu) san* 
guis , August, ad Ps. 136* 

EXiouv (jl^Stf) v^ktto;. Phi- 
lo Bybl. a. a. (X 

£ k'wtt fx (q\V?N) Kgowofr eben- 
da!« 
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HeZ, H Ä /, 'HX (Sm) 

«Ssr». und Damascius ap. Pho- 
tiunu 

Itovb (HIV» = *nn*) fAevoysv^, 

Philo Bybl. ap. Euseb. praeju 

evang. 4, 16. 
Ktvva pwpov (jl83p) Zimrat, 

Herodot 3, 1 1 1 . Die Endung 

ist giäcisirt, nach a/uw/uov, 

amomum. 
M«Xxo< (I^O) ßaetktvf. £«- 

««/?. (vifa Pytliagorae) ap. Pho- 

tiuntt 

Mammon (]1öJd) lucrum. Au* 

gustin. de sermone domini in 

monte II, 22. 
M« fxfov f*o s (DVlÖö) v^tvqK* 

vio?. Philo Bybl, 
*Messias (ntltin) unctus. Au* 

gust. contra Petil. II, 104. 

Mou5(niD) 5«v«to ? , nXouTcuv, 

iVii/o Bybl. i. c. 
Na^ißif XiSoi ffvyxtt* 

fxtvoi. Steph. Byz. 
*Rufen (D^MSl) medui. P/auf. 

Poe«. V, 2, 46. 
ToXw/ut (ClStf), als Grufo, Mc- 

leager Anthol. gr. III, 25» 70« 

*Salus (Vtthv) tres. Augustin* 
ad epist. ad Horn. 7, 3. 

* Suffes, etis (fcfiltf) consuU 
Liv. Paul. ap. Pestum» Inscr. 
Grut. 

XvIvh (p*12C) liKäcioi. Philo 

Bybl. I. c. 
?Eova* ( jtyiiy ) ktigicc* Etym* 

M. 

Zu>(J) äff* fiyv (d^OÜ ^S12C) ev« 
f«vou Karo*rai. i'/i/^O Bybl. 

0»P (Hty, syr. *iln) fiovs» 
Plut. Syllq. 
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Bey dem Funischen läfst sich namentlich beobachten, 
dafs man dunkele Töne (die Vocale u und *) geliebt, Und 
das 1 meist durch u ausgedrückt hat. Z. B. Sujfetes, Salus, 
rufen, vgl. Guddubal } Muthumballes. Dasselbe zeigt sich 
auch in dem Wenigen, was in jener berühmten Scene des 
Plautus {Poen. V, 1. 2) eine sichere Deutung hat. Bcy der 
Concurrenz aller obigen Ursachen kann dessen nicht viel 
seyn, doch ist sie bey mehrern Worten hintereinander fast 
augenfällig, und wohl nicht zu bezweifeln. 

2. B. Sc. ». V. 1. Alonim valonuth T\W*\Wl B^l*» 1 ?^ . V. 2. 
tihariim 0*131. V. 3. hyth (rm) bynulhii *rnJ3. V. 5. Kyih- 
lym mothyn DTHÖ DIES. V. 9. UM guhylim lasibit thym (//» 
hisco habhare regionibus) DD nStyS 0^123 nSx. Sc. 2. V. 50. 
JVlitpho lechianna, n31?*» *lS IfiVü (MÜplio wird es deuten). V. 67. 
Gunnebel balsaminierasan JOV D^DV hV2 133 JliO petulantiam 
stolidi deus coelorum capistret. 

2. Eine reinere und sicherere Quelle liegt uns aller- 
dings in den Inschriften auf Steinen und Münzen vor. 
Wir erhalten hier zugleich die richtige Orthographie, allein 
es treten auch neue Schwierigkeiten anderer Art ein. Die- 
se liegen theils in einer noch immer nicht befriedigenden 
JKenntnif» der oft sehr verschiedenen, auch wohl zuweilen 
unvollkommen gezeichneten Schriftzüge, theils in der Be- 
«chalFenheit der Denkmäler selbst. Die Münzen 94 ) ent- 
halten meistens nur ein, höchstens zwey Worte, wahr- 
scheinlich zuweilige Abkürzungen, und können daher we- 
nig Ausbeute geben; die Steinschriften 9S ) enthalten weit 

1 

$\) S. die Beschreibungen und Deutungen derselben gesnmmelt 
mit Literatur in Ekhel doctr. hummor. vett. III, S. 596 tf. 
Hasche Lex, rei numnuxriae s. V. Phoenice. Vgl. Bellernumrt 
Bemerkungen über pkünizische und punische Münzen« St. 1. 
1312. St. 2. 1814. 

05) (ziemlich vollständige) Nachweis ung der bis jetzt be- 

kannten, und dessen, was darüber geschrieben ist, s. in BeU 
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mehr Text, aber, da sie gröfstcntheils Grabschriften sind, 
darunter sehr viele Nomina proprio , wodurch sie unfrucht- 
barer werden, als sie ohne dieses seyn würden. Wie viel 
ist aber noch bey ihrer Entzifferung zu thun übrig ? Fol- 
gendes ist eine kleine Sammlung sicher entzilFerter jippelUx* 
tiva und Nomina proprio, von Inschriften und Münzen. 



TUN» "Hin auf gaditanischen 
Münzen (Ekhel S. 408) = Yl3, 
YaheiQ&, s Gades. 

pHrrjUN Herr. 

J21nS unserem Herrn. lnscr* 
Melit. 

n$t Bruder. «»roO und mein 
Bruder. Ebend. 

DN Miurer, Mi» «er Stadt. OK 
yjiSZ Muttorstadt in Canaan. 
DilX DM ->*S Tyro t matri Si- 
doniorum. hkhel S. 408. 

33N=: , 03N ich. • lnscr. Cit. Ifc 

1ö» ^ÖM N. propr. griech. Zi- 
oaxiwv. lnscr. Athen. 

ritt/K Weib. lnscr. C»t. H« XXX. 

JöttJN iV. propr. Cit. Vi vgl. 
'Btffjiovvoq , Name des Aescu- 
lap bey den Phöniziern. Dfl- 
nuw. öp. P/<of. p. 1074. ed. 
Schott. 

p Sohn. Cit. If. XXIII. v 

Jlerr. Schutzgott. 
IX H»3 nnp^P MdicertuS, devs 

Tyri. lnscr. Melit* , 
*p3 seegnen. «-CW» od. ÖDW 

ibid. 

•^»•D tf. prapr. /i/iiif regit. 
Melit. III. 



•"OT Andenken. Insc:: Athen. 
•nn Gemach. 7W*/i£. ///. 
D^n Leben, vra in meinem 

Leben. Cit. II. 
VV22n Hannibal (gratia Baalis, 

ct. hrbraeum, V***iri), lnscr. 

Mel'tt. HL 
D*1pS» Mt'licertes i. e. pi^p "jSiJ 

rex urbis. lnscr. Melit. I. 

Im Griechischen steht dafür 

•H^kX>j$. Vgl. Bocharti Gco* 

gr. s. p. 709. 
FOX» Säule, s. Grabstein. Cit. 

II. XXIII. Athen. 
5>mo Murtthus. Stadt in Syrien, 

Nutn. ap. Ekhel p. 4°4* 
aStttt Lager. Cit. U. 
na Gelübde, lnscr. Mel'tt. L 
*1DN 12V N. propr. lnscr. Cit. II, 

JWe?/it. I. In dem Griech. der 

Letzteren steht dafür Atow 

otoc.. welches auch in 

den assyrischen Namen *i ön 

vorkommt, scheint ein Götter- 
name, welchen man dem Aio» 
vvffoc g;leichachtete. 
VjDna» propr. (Diener des 



lermann de Phoenicum et Voenorum inscriptionibus. Bcrolini 
18 10. 8- Einige eigene Entzifferungs versuche des V*fs. 
für eine andere Gelegenheit aufgespart seyn. 
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Königs d. L de« Hercules). 
Cit. V. 

pnav Cit. IV, v^l. Abdemonus, 
Joseph, c. Apionem /. p. j 43.49. 

DOO 1^ N, propr. Cit. II. 

»DÜ N. propr, inscr. Athen* 

Im Griech. *HA<oSu;pof. 

nVn nay »!>»/. Im Griechischen 
. 'AfTf^iSwf ef t Inwiefern n^H 
ein Göttername sey, welcher 
der Artemis entspreche, Ufst 
■ich nicht gewife zeigen. 

fcW Ewigkeit. Cit. II. üVtf na 
für qS'W n*0 ewiges Haus 
(vom Grabe), Melit, III, 
auf, an. Cit. II. 

mnswoder nifW» n©N (Magd, 



Dienerin der Astarte) Frauen* 
zimmername. CiL II. 
p2C, 031* Sidon, Sidonier, auf 
mebrern Münzen, 5. Ekhcl S. 
405. 

•0*12* Inscr. Athen. 

1* r>'ri*i, S. Ekhel S. 405. 

13p Grab. Melit. II. 

mp Stadt, z. II. mp Sudt 
Tyrus. £fcAr/ a. a. O. 

flCHn Mp (neue Stadt) Kartha- 
go, auf Münzen bey LUiol 

OilVp Coisuraei. Auf Münzen, 
6. £kä»J S. 417. 18. Heller* 
mann S. 22-24. 

Q«n AT. propr. Cit. II. (Zwil- 
ling) Qwfxaf t Didymus. 



3. Bey den Eigennamen der Phönizier und Punier tritt 
die doppelte Schwierigkeit ein ,• dafs theils häufig in der le- 
benden Landessprache selbst die Etymologie unkenntlich 
ist, theils dafs sie von fremden Schriftstellern häufig un- 
treu wiedergegeben und verunstaltet sind 96 ). Am schwie- 
rigsten sind die Ortsnamen, besonders die karthaginensi- 
schen, welche altern Ursprungs seyn müssen. Die Perso- 
nennamen werden dadurch leichter, dafs sie meistens mit; 
bekannten Götternamen zusammen gesetzt sind. 

p.448). p« 125?. S. no.2, 
Abibai, Sltt -OH. 
* Adherbal (Svs VTN?), 



Abdalonimus, Konig von Tyrus, 
COvStf TJ2>. ( S. oben Alo- 
nim). 

Abdastartus , MnüS> W, 
Abdelimus, q^N «UP. 

Abdomanas , Abdemonus ( Jos, 
Arch. 8,2. contra Apion. I, 



Adonis, piM. 

* Adraxnyttum (niMXn ), 

*Anna, Schwester der Pido, 

nin. 
» - 



96) S. z. B. die phönizischen Koniganaraen, Allgero, Welthi* 
storie. Th. 2. S. 233. 



Excurs 

Jzelmic, König von Tyrus (VJ 

'A^o«, Name des Mars in Emes- 
sa. Julian, Orat. in 6oien\ 

Jstarimus» W>^T\W. 

Ast arte, MP.tStf. 

$aaltis, Name einer Göttin, 

Balator, iwvbva? 

*Barca, Barcas, Bruder des Pyg- 
malion, auch Beyname des Ha- 
milcar. Blitz, oder bli- 

tzendes Schwert, arab. K^J"-$ 
der Blitzende, als Beynarue 
von Helden.) 

* Byrsa , Burg von Karthago, 
NnV3. S. Valckenaer de Byr- 
sa, phoenicio arcis Carthagi- 
nensium nomine. In dessen 
Opusir. T. I. S. 103. 

*Dido (Geliebte), von «ni=TI% 
verwandt mit in. 

*Elissa (Frohlockende von oStf, 
nach Andern Sh). 

Oadaira, Gadir, Gades, «"IVTS, 
nach Hesyclu ay/jar«* 
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Hannibal, «Om. 

.... § r 

Uannon, pJn, syr. gü> 

Hasdrubal, hv* 11 W (Hülfe de» 
Baal). Auf einer Inschr.tfaz- 
ruval» 

lthobal t hV3 vgl. das bibl. 

Jerombalus» 

Karthago» nach fo/i/t. Karthada 
(nimn mp neue Stadt). 

Melicertes, mp Y?ö , s. oben. 

Merbal, Meherhal VHÖ?). 

Pygmalion (]"P*)3r* DHD eig. Fin- 
ger, Daum Gottes, Qnb arab. 
5 * * 

j*.0J= ]nb). Die Griechen 
scheinen an xuy/uq gedacht zu 
haben. 

Sanchuniathon (nach Bcchart 
ir>M3p " 30 das Gesetz [ist] 
sein Eifer, jq = n30). 

Sidon (]1T»2C Fischfang). 

Sor Fels). 



Für das Verhältnifs des Hebräischen und PhÖnizischen 
ergeben sich hieraus folgende Resultate: 1) die meisten si- 
cher entzifferten phönizischen AVörter coincidVen genau mit 
dem Althebräischen selbst in Wörtern und Formen, die 
dem Hebräischen ganz eigentümlich sind, und namentlich 
im Aramäischen anders lauten. Z. B. put, O^nVH, man, p, 
dSi:>, die Pluralendung Q*». 2) Nur selten erscheinen Ab- 
weichungen, welche für provinziell gehalten werden mö- 
gen, z. B. die Buchstabennamen AA0* (mit einer Art sl. em- 
phat. oder Femininalform) , Edom für Blut* der häutige 
Gebrauch der Vocale u und i im Puaischen. Vornehmlich 
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in den Vocalen wird man die meisten Abweichungen zu 
suchen haben. 3) Die nicht kenntlichen Wörter sind es 
in der Regel in den übrigen Dialekten eben so wenig, als 
im Hebräischen 97 ). 



97) Wir unterschreiben hiernach mit geringen Einschränkungen 
das Unheil von Akerblad (/wer. phoeniciae Oxoniensir nova 
interpretatio. Parisiis 1Q02. S. 26): Jure igitur statuere licet frn- 
gtutm phoeniciam antiquis temporibus e andern prorsus juisse ac 
hebraeam, quae in libris ho die super stitibus exstat, quod proba» 
r» conatus est Bochartus argumentis aliunde petitis , quilms nunc 
novam vim ac rabur addunt haec mon unten ta , eius aevo nonduni 
cOgnita : quamtis haud inßciandum Hochartum eiusque sequacet 
Clerk um > Mazochium caeterosque f omnes Oricntis dialectos» 
prout coniecturis eorum inservire posse videbantur, commiscendo» 
linguam qmmdam phoeniciam sibi ßnxisse a vera, sine dubio, 
long« ulienum. 



1 
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Nachträge* 

Zu §. 5. S. 9 oben. Josephus braucht hebräisch nicht allein 
Von der altheWräischen, sondern auch, wie das N. T., von der ara- 
mäischen Landessprache Palästina'«. Z. B. jnd. Kr. 7, cap. 8 (S. 
04g. ed. Colon.). Dagegen nennt Philo (de vita Mosis üb. IT, 
Opp. S. 509. ed. Colon.) die Ursprache des A. T. , aus welcher die 
LXX übersetzten, chaldäisch. To ieakatov syqafpuffav et vopot xa\~ 
ia/Kjj, und bald darauf: 0 6j) (UroXifAaioc) — «<$ ik\<xba ykurrav 
rqv x*tö aiKV l v A*s2«efio£stfSai S '* VO£<TO - 1)00,1 bliebe hier die Mög- 
lichkeit offen, dafs Philo, wie R. Asaria (Meor Enaim cap. 5, Fol. 
38 ed. Nfantuan.) zunächst ein chaldäisches Original der LXX ange- 
nommen wissen wollte. 

Zu S. 88- %' a & Nur W j'^aisirenden Sekten war der 
Grund text zu finden, z. B. den Nazarenern. Hieron. zu Matth. 

Zu S. 92. $. 2?, 1. Hieronymus kennt durchaus noch kei- 
nen technischen Ausdruck der hebräischen Grammatik. Morini Exer- 
citatt. S. 429. Rabbi Jechiel (See. XIII) den Hieron. auch im 

Talmud belesen seyn (s. Tychsen Anhang zum befreyten Tentamen 
S. 48)» was aber nicht glaublich ist. 

Zu S. 97. §. 29, 1. Hier fehlen Aben Esrd's grammatische 
Schriften: Hin» (elcgantia), und «OU«ö (statera linguae). 

Zusammengedruckt mit M. Kimclus Schriften Venet. 1546. 

Zu S. 121. Vor Masch f schrieb in demselben Geiste: Vin- 
sobre methodus hebraica, per quam linguu hebraica sine punetis fa- 
ciLlime simul et accuratissime disci potest. Ultraj. 1658. Später schlie- 
fsen sich hieran mehrere englische Grammatiker, S. 2oy. 10, zu de« 
ren Grundsätzen sich auch Kennicott bekannte. 

Zu S. 226. Nach No. 1. fehlt folgender Absatz : Auch nach 
den besten Erklärungen von Bochart (Canaan S. 721), und Bei* 
lermann (Versuch einer Erklärung der punischen Stellen im Pö- 
nulus des Piautu». 1Q06. 80 ist dcm entziffernden Scharfsinne ein 
weites Feld offen. Man sollte dabey die alte (plautinische) Version 
nicht ohne Noth verlassen. Der Meinung, dafs das Ganze oder ein 
Theil desselben nur ein erdichteter Jargon seyn könne (s. Adelungs 
Mithridat Th. 1. S. 350) wird jetzt kein Kenner mehr Raum 
geben« 



Druckfehler. 

S. 2. Z. 6 von unton 1. XVI st. XIV. 

S. 4<>. Z. 5 von oben L D^V^SI t'y-Vsa f. 

S. 79. Z. a4 von oben 1. einer ungerechten f. eine ungerechte. 

8. *45* über §. 42 fehlt die Ueberschrift : A. Consonanten. 

S. »47. Z. 22 von oben streich aus: vielleicht. 



Leipzig, 
gedruckt bey Fr. Chr. Willi. Vogel. 
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